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Zur Madiavelli Frage. 
Bon 
Emil Fenerlein. 


Eine-Madiavelli- Frage befteht fchon, jeit die Schriften des 
großen politifchen Denterd an das Tageslicht getreten find. Nur 
hat fie in der Neuzeit eine etwas andere Richtung genommen, als 
fie Jahrhunderte hindurch hatte. Wenn fie früher Tautete: wie fieht 
es mit der moralifchen Gefinnung des räthjelhaften Mannes aus, 
jo handelt es fich jet in erfter Linie um feine politifhe Gefinnung. 
So lange da3 Urtheil dem Stande der Bildung zufolge nod cih 
abftract reflectirendes war, blieb e& atomiftisch am Einzelnen hängen, 
ihaute noch nicht zufammen, was zufammen gehörte, verweilte be- 
ftändig bei den ein Widerfprechen des ganzen Menjchen medenden, 
moralwidrigen Paradorieen, für die e$ bei mangelnder Einfiht in 
die Autonomie des ftaatlihen Gebiets noch fein erflärendes Princip 
fand, Ye nah dem guten oder böjen Willen des Urtheilenden wurde 
der vorhandene Anftoß entweder weggeräumt oder ausgebeutet. Das 
Erftere gefhah in den wohlgemeinten Verfuchen der Gemäßigten, den 
Maciavelliihen „Fürften” feines pädagogijhen Charakters völlig 
zu entkleiden und ihm zu einer bloßen Zeichnung des Thatbeftandes 
in ber Form der Satyre oder der Garicatur zu madhen, wie in dem 
itberfeinen Herauswittern der Tendenz einer der Tyrannei gelegten 
Schlinge Seitens der NRepublifaner und italienijhen Patrioten. Das 
Xeptere hatte Statt in allen den Streifen, in denen mit der Zunahme dis 
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Berußtfeins über fich jelbit die Schaamrötbe über da? im Spiegel 
vorgehaltene Bild aufftieg und das Bebürfnik fam, dem Publifum 
zu erflären: fo find wir nicht. Es ift mit Unrecht Sitte geworden, 
Friedrichs des Großen Antimadhiavell zurüdzuftellen; er ijt ein höchit 
fhägbares Document des feiner Blößen fi jhämenden Königthums, 
ein herrliches Gegenftüd des über fich felbft reflectirenden aufgeflär= 
ten Deipotismus zu der naiven Fürftenjelbftjudht der Madhiavelli- 
fhen Exemplare, ein feierlihes Memento an den fittlihen Beruf der 
Großen aus dem Munde des Größeften, damit fie duch Pflicht: 
erfüllung den Florentiner Kepublifaner mit feinen Infinuationen 
Lügen ftraften. Aber, wie natürlich, Tonnte gerade ein jo tiefgehen- 
des Sichbetheiligen eines im Innerften verwundeten Gemüth3 am We- 
nigften zu einer aud) nur Halbiwegs objectiven Aufjaflung des Mannes, 
ber e8 doc) jo ganz nur objectiv meinte, befähigen: e8 ift wahrhaftig 
nody eher Wahrheit in der moralifchen Interpretation des principe 
ald des Buchs der Republilaner bei den Alfieri und Roufjeau, ala 
in der moralifchen Berurtheilung des „Lafterlehrers“ durd den 
großen König; fie haben fich wenigftens die Mühe gegeben, in die 
übrigen Schriften des Autors Hineinzujehen und dort feine gutdemo- 
fratifche Gefinnung herauszulefen. 

Ueber ein abjtractes Roflectiren konnte fi das Uxrtheil exft er- 
heben, als mit diefem Jahrhundert der gejhichtlide Sinn aufging 
und gerade im vorliegenden Fall an dem neuentdedten Briefwecjel 
Machiavellis fi nähren konnte. Indem zu demjelben noch das 
immer gründlichere Bewußtjein von der Selbftftändigleit des politi- 
fen Gebiet gegenüber anderen Gebieten, befonders dem ethijchen, 
binzulam, wurde die Wifjenfchaft mit der moralijchen Seite der Frage 
fertig. Man erkannte theils, was madere deutfche Forjcher, mie 
H. Sonring und I. %. Chrift ein Jahrhundert oder noch länger zu: 
vor geabnt Hatten, daß die Staatsfunft fih nicht von moralijhen 
Erwägungen abhängig zu machen hat, theils, dak die Predigt der 
Immoralität dur Zeit, Voll und perjönliche Laufbahn des Predi- 
gers erflärbar werde, und räumte fo mit der Arbeit auf, den alten 
Anftoß nicht bejeitigend, aber vermindernd. lm jo mehr konnte, 
nahdem eine fo lange die Aufmerljamkeit feljelnde Nebenfeite an 
dem merkwürdigen Manne beleuchtet war, endlich die Hauptjeite, die 
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er darbietet, jeine bolitische Gefammtitellung, betrachtet werden. Jeßt 
fonnte erft der ganze Mann organifch aufgefaßt, feine anfcheinend 
nndereinbaren Werle in Ginklang gebracht, fein jtaatsmännifdhes 
und patriotifches Gewiffen im einer über fi Hargebliebenen Perfön- 
lichkeit zufammengejchaut werden. 

&3 würde nicht? mehr zu thum übrig fein, wenn nicht diefe 
biographifche Behandlung der Maciavelli-Frage unter dem Einfluffe 
eined ZeitvorurtHeild, einer deutichen Doctrin, leiden würde, melde 
die Auffafjung des Mannes injofern alterirt, als fie eine ungehörige 
Bermifhung des Theoretiters und des praftifchen Politifer zur 
Folge hat. Rante, Gervinus, Trriedrih Lift, Robert v. Mohl 
tönnen als die Hauptvertreter der gemeinfamen Anjicht bezeichnet 
werden, die dem Machiavelli im Sinne einer Weifjagung oder eines 
beftimmten Wunfches die Verkündigung eines ftraifen Abjolutismus 
als eines Durdgangspuntt3 zur echten Freiheit der Welt und Sta- 
ltens insbefondere zufchreibt. Einheit und Erlöfung des Baterlands 
bom remdendrud, au wohl Heberwindung der Aleinftaaterei feien 
die nädhften Früchte geweien, die er von der Goncentrirung aller 
Gewalt in Einer ftarten Yauft erwartet habe, bürgerliche, demofra- 
tijche Freiheit im Geifle der discorsi das Endziel der ganzen Bes 
wegung. Gerbinug will die Stimme der Völter, die fi) dagegen 
geiträubt habe, in einer Schrift dem BDejpotismus ein Dentmal ge- 
feßt zu jehen, in allen Ehren hatten, aber dem Berdienfte Madia- 
vellis, in die gefhidhtliche Nothrucndigteit des Abfolutismus eine 
Einficht gewonnen und die Wahrheit auf das Mipfallen der ganzen 
Welt hin ind gegen alle ihre Wünfche ihr prophetifch oder warnen‘ 
gejagt zu haben, nichts abgebrochen fehen. 

63 ift gewiß Schreiber diejes nicht der Einzige, dem die eigen- 
thümliche Verwandtichuft viefer Erllärung der Machiavelliihen Für- 
ftenverehrung mit der allverbreiteten Theorie über die Löjung der 
deutfhen Einheit3- und Freiheitsfrage aufgefallen ift. Hier, wie 
dort wird eine fchranfenlofe Dictatur, wenigftend eine Sammlung 
aller Boltstraft in Einer Hand zu der Bebingung der Hinftigen 
nationalen Größe und FFreiheit gemadt. Aber eben diefe Aehnlich- 
teit ermwedt den Verdacht, ob nicht diefe Deutung zu viel von ihren 
Eigenen in das erit zu Deutende hineinlege. Diefer Verdacht wiirde 
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zur Gewißheit werden, wenn eine unbefangene Auseinanderhaltung 
defien, was Madhiavelli als Gelehrter über die Lebensgefege aller 
und jeder politifchen Beftände gedacht, und deilen, was er als Bürger 
und Batriot fpeciell für fein engere und weiteres Vaterland ge- 
wünfdht und erwartet hat, dort feineswegs die ftricte Deduction des 
biftorifch gewordenen Abjolutismus, Hier Feinestwwegs die moderne 
deutfhe Löfung der nationalen Schwierigkeiten erweilen follte. Cs 
find zwar fheinbar conträre Fehler, an denen die Gervinusfche 
Auskunft leidet. Sie ftellt Madhiavelli theil3 zu wenig, theils zu 
viel in feine Zeit hinein. Zu wenig, weil fie das Gejek des Wer- 
dens verfennt, e8 überfieht, daß der Politiker nur innerhalb der ihn 
umgebenden Schranken feines Boltsthung und feiner Zeitftellung 
au für die Ewigkeit denten, alfo fein wohlgeordnetes Fürftenihum 
der Neuzeit in einer durhaus gährungsvollen, ungeordneten Situa= 
tion voraus erfpähen kann; zu viel, weil fie die reinen Pofitionen 
de5 Denkens, dieje zeitlofen Gebilde, von den perjönlich patriotifchen 
Bedürfniffen des Kindes feiner Zeit durchfreuzt werden läßt. 3 
bilft Hier nur eine ftrenge Sonderung der Denfproducte, die lediglich 
als Uccidens den Stempel der Zeit ihres Schöpfers an fid) tragen, aber 
au gewiß an fi tragen müffen, und den gemüthbefeelten Wünfchen 
und Forderungen des Patrioten, welche den in der Iebendigen Gegen- 
wart wurzelnden Mann befunden. Dann exit läßt fi) verftehen, wo 
man eine jede der beiden contraftirenden Eigenfchaften, die man immer 
und immer wieder an Machiavelli hervorzuheben hat, feine glühende 
Baterlandd- und Freiheitäliche und fein kaltes Denfen vornehmlich 
zu fuchen Hat. 

Bevor wir und im Holgenden daran machen, den großen 
Mann aus den Verfchlingungen des Theoretifer® und Zeitpolitilers, 
in die er ohne Schuld gerathen ift, zu befreien, tönnen wir nicht 
umbin, auf einen Vorgänger hinzumeifen, den R.v. Mohl in feiner 
verbienftvollen Angabe der Madhiavelli-Literatur überfehen hat. 3 
ift dies Herder in den Briefen zur Beförderung der Humanität. 
Nicht nur Hat er feine Bemerkungen über die Gefchichte des Bırches 
vom Yürften, das über 70 Jahre lang, Dank der damals unbefan- 
genen Ausübung der Theorie von der Staatsraifon, unangefochter 
blieb und erft mit dem ortjchreiten des reformatorifchen Bemußi- 
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feins bi® zu dem Grotiusfchen jus gentium einerfeit3 und mit ber 
Nöthigqung des Jefuitismus zur Verhüllung feiner Madhiavelliichen 
Prari3 andererjeit3 angefochten zu werden anfing. Er hat auf 
das Verdienft, auf den Ausgang der Machiavelliichen Erörterungen 
vom Gegebenen, auf das Abftrahiren feiner Säbe aus dem Status» 
quo Hingeriefen zu haben. Er jieht in dem „Principe“ ein rein poli- 
tifches Meifterwerk für italienische Fürften damaliger Zeit, in ihrem 
Geihmad, nach ihren Grundfäßen, zwar zu dem Zmwed, dadurd 
Italiens Befreiung einzuleiten, aber mit der Kälte des Natur- 
forjchers entworfen, der, wie er die ganze Geichichte als eine Reihe 
bon Naturbegebenheiten anfah, jo aud den Fürften als ein Gejchöpf 
feiner Gattung nad) den Neigungen, die er hat, jhildert. Madia- 
velli habe, heikt e3 Höchft treffend, in all feinen politifchen und 
poetifchen Arbeiten bewiefen, wie er jede3 Ding in feiner Art wolle 
fein laflen, was e8 ift oder fein molle, habe demzufolge aud) jede 
andere Regierungsform auf ihr GSharakteriftiiches angejehen und 
gegen die Fürften in specie mit dem Berfucd einer Rihtigftellung 
der üblihen Staatskunft alfo argumentirt: „Wenn das Euer 
Handwerk ift, fo lernt es vedht, damit ihr nicht unfelige Pfufcher 
bleibt. Ihr habt feinen Begriff, al3 von Macht und Aniehen; 
thut menigftens die Klugheit dazu. Ich habe Fu Euer Wert nicht 
angewiefen;; treibt ihr3 aber, fo treibt es recht.“ Zrifft Hier nicht 
einmal wieder der alte Herr in feiner dilettantiichen Weife die Sache 
auf den Kopf?!) 


Unfere Unterfuhung hat zuerft die Stellung, die Madhiavelli 
zu Baterftadt und Vaterland eingenommen hat, ins Reine zu bringen, 
um fodann feinem Nachdenken über die allgemeinen politifden Pro= 
bleme gerecht zu werden. Gegen die Rolle eines italienifhen Einheitd- 
mannes muß fhon fein Lofalpatriotismus, den fein Zorn über 
Dante, den Aufgeber der Vaterftadt und den Verleugner der Floren- 
tinee Mundart, ai3 der Sprache der eigenen Dichtungen, verräth, 


1) Man vergleiche hierzu die Meine Schrift: Die Quinteflenz von Madhiavellis 
Negierungskunft. Unterfuchungen !iber die Vedeutung und Anwendbarkeit der Regeln 
des „Principe“ von Dr. E.R. von Gerbel. Dresden 1865. U. d. RR. 
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mißtreuifd mahen.. Man darf in füglich einen Föderaliften 
nennen. Er zeigt durchweg in feiner Gejchidhte von Florenz jene 
Selbftbefehräntung, die fich der Föderalismus hinfichtlich des Staats- 
umfang3 auferlegt, indem er nirgends, wozu doch die mittelalterliche 
Kleinftaaterei mit ihren ewigen feinen Kriegen, mit allem ihrem 
Biel Lärmen um nidts hätte auffordern können, das Kleinbleiben des 
Vlorentiner Staat bedauert, oder an einen Rath zur Erweiterung 
feiner engen Orenzen dent, ja nicht einmal die offenbare Politik 
Lorenzos ded Prädtioen für die Erhaltung der Madhtftellung der 
Stadt innerhalb des itafienifhen Startencompleges rlihmend berbor- 
hebt. Es ift ihm fichtlich ganz wohl bei dem befcheidenen Umfang 
der Madıt feiner Vaterftadt ; er fieht fie jo zu fagen nicht darum 
an, und wenn er während feiner eigenen Theilnahme an der Bers 
waltung für die Wiedergewinnung Pifas und für die Sicherung 
der Herriäpaft über das Ehianathal energiihe Makregeln vorichlägt, 
fo befundet er damit feine Iogifche Schärfe und refolute Politik, die 
verfählungene Knoten zu durdhhauen weiß, aber nod lange keine Er- 
oberungsgelüfte. Ebenfo ift die in der „Kriegsfunft“ Tebtli von 
dem bafelbft docirenden Colonna ausgeiprodhene Sehnfuht nad 
einem größeren Lande für die Ausführung feiner Ideen um fo 
mehr nur ein technifcher Wunsch, als fich die Bejeitigung der Tleinen 
Staaten damals jhwer ohne ein Umfihgreifen der fremden Groß- 
ftaaten denten Fick. Wie jehr Machiavelli aber die alte Subftang . 
der Verhältniffe feiner Baterftadt neben den unumgänglichen Ver- 
befferungen auf einzelnen Punkten erhalten wiljen will, bemeift feine 
Denktihrift Über die Reform des Staates von Florenz, die er auf 
Berlangen des Pabftes Leo X. verfertigt hat, und es ift an Ger- 
pinus anzuerlennen, daß er ihm nicht wie Rante die Dareingabe 
des Sleinftaates an die Einheit im großen Ganzen zufchreibt. Diefe 
Dentihrift will nämlich nichts mehr und nichts weniger, al3 die 
zeitgemäße Erneuerung der alten, demotratifhen Berfaflung der 
Stadt, nur zunäcdft noch nicht, wie Gerbinus idealifirt, durch einen 
Reformator des Gefehes, fondern durch ein periodiiches Protectorat 
der Medicis, weldhen damit der Plan plaufibel gemacht werden fol. 
So ift au durdhiweg während der DVerwidlungen in der Bürger: 
haft im Mittelalter das Verlangen des Geidichtichreiders nad 
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einer durchgreifenden Kraft im Antereffe der innern Volksfreiheit zu 
verftehen und e3 gilt hier bei allen bejonderen Fällen die allgemeine 
Thefis der discorsi, dak dem Yürften die Einführung von Gefeß 
und Berfaffung, die Erhaltung des Eingeführten aber dem Bolte 
felbft zuzutheilen fei. 

Aber nun, für Ktalien, da verlangt er doch eine abfolute, die 
ftaatlihe Einheit jchaffende Gewalt? Man läßt fih dur die 
mandherlei Stellen, in denen unfer Autor feine Adhtung vor den 
Männern der That bezeugt, für kritifhe Zeiten nad) ihnen ausfieht, 
den Mangel an Schlagfertigteit an den Savonarola und Sobderini 
beflagt, überall fich für entfcheidende Maßregeln ausfpricht, in DBer- 
bindung mit denen, wo er fi über die Schwäche Ytaliens in Folge 
der jchiefen Stellung des PabfttHums inmitten des Staatencomplexes, 
fowie über die Zerreifung des Landes dur die Fremden befdhiwert, 
zu dem übereilten Schlufje verleiten: alfo fehnt er einen Dictator 
mit abfoluter Macht, der Ztalien zufammenzwängt, herbei. Aber 
nirgends ift eine Nöthigung vorhanden, dieje beftimmt formulirte 
Idee ihm zuzufchreiben. Sein Cinheitsverlangen geht nämlid er- 
weisliy nur 6i8 zu einer füderativen Bereinigung aller beftehenden 
Staaten und Staaten behufs der Vertreibung der Fremden bom 
itafienifchen Boden; fein Ziel ift weder ald leter Zwed, noch ala 
Mittel zum Zwede der Cäfarismus, fondern die borübergehende 
Hegemonie, eine Art Richtergewalt im altteftamentlihen Sinne. So 
ift das Schlußcapitel des Fürften, jener dithyrambijhe Aufruf an 
den berufenen Retter Italiens, Lorenzo Mebicis, zu verfiehen. €8 
ift Hier fichtlich ein Anführer, ein primus inter pares gemeint, 
dem mit feinem Wort ein Reht zu abjoluter Gewaltübung bei- 
gelegt it. Daß aber zwar das Poftulat der Säuberung bes 
Bodens don den fremden, jedoch nicht ebenfo das der Perfon des 
zutünftigen Retter öfters al3 hier wicderfehrt, ift ein Hauptbemweis 
gegen die Vertrautheit Maciavellis mit dem Bild eines Mannes 
der retienden That. Wo hätte er ein foldhes ceterum. censeo mit 
mehr Mufe aussprechen können, als in den Unterhaltungen über 
die Tagespolitif, die er im Briefwechjel mit feinen Freunden pflegte, 
in denen man es’ aber vergeblich jucht? Die fo zu jagen perjön- 
lihe Behandlung der Selbitftändigleitäfrage im Fürften läßt ji. 
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pfochologifch dadurch erklären, daß der Berfaffer nach einem Schluffe, 
der Schidlichteits halber feines Mdrefjaten gedentt, greifen mußte. Im 
Augendlid, in den Tagen der glüdlihften Situation des Haufes 
Medicis in Florenz nicht nur, fondern in Italien überhaupt, aud) 
wohl in dem natürlichen Drange der Selbftempfehlung des Autors, 
fonnte Zorenz08 Name genannt werden. Daß aber dabei mehr das 
Gemüth, als die abtwägende Ueberlegung gefprochen habe, ift daraus 
zu fließen, daß der Verfafjer nachher nirgends mehr auf diefe An- 
fit zurüdtommt, auch gleichzeitig fie im Briefmwechfel nicht Außert, 
und in der Denkichrift über die Reform von Florenz — allerdings nad 
dem Tode Lorenzo — das Haus Medici auf deflen italienischen 
Beruf blos für Florenz inftruirt. Wie er aber zu der perfönlidden 
Faflung feines ceterum censeo, der Herbeiführung der Befreiung 
der Nation, fam, ift aus dem Zujammenhang unfdhwer zu finden. 
Nachdem er in den lekten Gapiteln feinen ftehenden Poftulaten, der 
Wehrhaftmahung des Volt und der Aufhebung der Fyremdherr- 
[haft immer näher gerüdt war, verläßt er allmählich das Gebiet 
der flaatsmännifchen Discuffion und giebt fi, hierin, wie in Alleın 
ganz menfchlic natürlih, warm geworden durch die Berührung der 
beiligften Interefien mit dem Gange feiner Unterfudungen, den 
Stimmen feiner Ahnung hin. Wo beim Elend des Baterlan- 
de3 alle realen actoren im Stiche laflen, da rechnet man mit 
idealen Schlüffen. Der religöfe Sinn des Baterlandsberathers fin- 
det in der damaligen Weltlage ein Zeichen des Himmels, daß, wo 
die Noth am Größten, die Hilfe am Nädhften if. Die gefchichtlichen 
Unalogieen von Böltern, wie das in Aegypten gefnedhtete JSrael, die 
bon den Medern unterdrüdten Perjer, das nod an dem Außein- 
anderfein feiner Glieder leidende Athen waren, von Bölfern, die ihren 
Mofes, ihren Cyrus, ihren ZThefeus fanden, laffen ihn den Ealcul 
ziehen, dab trog aller fehlgeichlagenen Hoffnungen aud) das nieder- 
getretene Italien endlich feinen Retter finden werde. Rann man 
Angefichts diefer bloßen Divination von einer Dictatur und vollends 
einer ganz abfolutiftifchen Pictatur, wie von einer Art Madhiavelli- 
fen Poftulats der reinen Politik, fprechen ? 

Was feine Anficht über die Zufunft Italiens war, fpricht er 
am Klarften in dı:ı Gapitoli aus: „Wer die Natur beihuldigen 
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wollte, daß jebt Jtalien, gebeugt und erfchöpft, kein tapferes und 
hartes Volk erzeugt, der würde nicht entfchuldigen und freifprechen 
unfer alien; denn erfehen Tann Erziehung, was Natur verjagt. 
Sie war's, die einft Italien blühen machte, und die ganze Erde zu 
erobern gab die jtolze Erziehung die Kühnheit. Icht lebt, wenn 
weinend athmen leben heikt, Italien im Verfall und in jo hartem 
2008, alö e3 jo langer Müßiggang verdient. Treigheit und des Ehr- 
geizes andere Gefährtinnen, dies find die Wunden, denen Italiens 
Provinzen erliegen.“ Aljo überall! Zurüdhaltung, was das Voraus» 
fagen betrifft, aber Feuer und Leben, wo es gilt, zu mahnen! Die 
unmittelbar praftiichen Forderungen aber, natioralen und fittlichen 
Inhalts, in trüber Zeit geftellt, Haben wenigftens nah Jahrhunderten 
Erfüllung gefunden: jet ift Italien mit Hülfe der von Madjiavelli 
empfohlenen Sclbftzudt als Nation gefihert und die Fremdherrjchaft 
hat für immer aufgehört. 


Denn wir das Verdienft Maciavellis in der Eulturgefdichte 
furz bezeichnen wollen, fo beitand dafjelbe darin, daß er 1) den 
Selbftäwerk des Staats, 2) feine Selbftheit, 3) die Ein- 
heit in dem Zmwede des Gemeinlebens aufgefunden hat. Er 
hat diefe Zdeen aus den Umhällungen, in welchen fie im mittelalter- 
lichen Gange der Dinge eingemwidelt waren, losgelöst; er hat biefe 
Gedanken nicht in irgend welcher abftracten Form ausgefprodhen, 
aber fie find das Agens bei allen feinen Anfchauungen über das 
vergangene und gegenwärtige Stantöleben und bei allen feinen Yor- 
derungen für jedes zutünftige. Er ift durd die, wenn aud exit 
einfeitige, Geltendmachung diejer , einer richtigen Yorm fähigen 
Wahrheiten für alle jpäteren Entwidelungen der Politif grund» 
legend, der Bater der neueuropäilhen Wifjenihaft vom Staate ge» 
worden. 

1) „Der Staat ift auf feine Weife ein Mittel, fondern überall 
Zmwed für fi, Selbflzwed”, das predigt die abfolute Stellung, die 
derfelbe in der Orbnung der Dinge bei Madiavelli beflommt. An 
eine Vermittlung des Zmweds, den der Staat als fein Eigentum 
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in der Hand hat, mit anderen Zmweden, die auch ihren Heren haben, 
darf nicht gedacht werden; dem Staatzzwed hat fi alles unterzu- 
ordnen; gegen ihn finkt alles, aud) die Religion, aud) das Gitten- 
gejeh zu einem Mittel, über das frei verfügt werden lann, herunter. 
Madhiavelli, für feine Perfon durchaus nicht ohne religiöfen Sinn, im 
Gegentheil in der Gefchichte überall an die Hand Gottes glaubend, fennt 
auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens nur eine Religion, die dem 
Staatzintereffe dient, erhebt darum den Eult der alten Römer, be- 
dauert den beziehungsweife enimannenden Einfluß des Chriften- 
thums und hat, wenn er je an eine Vermittlung, durch Verbefierung 
des antipolitiihen KirchentHums im Sinne des Religiongftifters, 
dentt, nur die reinpolitifche Verwendbarkeit diefer edhten Religion 
im Auge Das Sittengefeg muß in Collifionsfällen unbedingt den 
Bedürfniffen des Staates weichen. Bollends, wo, wie beim Bruber- 
morde de Romulus, nahweisiih Staats- und Boltswohlfahrt in 
Betracht kommt, da man dem allein berrfenden Romulus die 
Schöpfung des Senats verdankt, brüftet fi der PVerfaffer Tebhaft 
mit der Objectivität diejes alle fittliche Bebenten befiegenden Zmedes. 
ft aber der Staat ein oberfter Zwed, jo muß fein Interefle auf 
auf alle Weife gefördert werden. Das gejhieht nur tur Gon- 
fequenz, nur durd) ftetes im Augebehalten des Ziels, nur dur das 
Geradeausgehen. Alle Halbheit und alles Zögern verräth mur 
wenn aud zuimeilen bei Heinen Staaten nod die phnfildhe 
Schwäde, immer aber die Schwäche der Einfiht und den Mangel 
an Willenskraft. Mandmal mag Erhaltung, mandmal Vernid- 
tung am Plaße fein, aber nur firenges, entfchiebenes Einhalten eine? 
mit aller Schärfe des Geiftes entworfenen Plana führt zum Ziele. 
Oft fon hat e8 einer Unternehmung gejchadet, dak die Menijchen 
nicht gut und nicht böfe fidh zeigen wollten. So wehe e5 den 
moralifchen Gefühle tut, das fich verfudht jehen könnte, lieber das 
Staatöleben zu verlaffen und in das Privatleben fich zurlidzuziehen : 
foll etwas erreicht werden, fo darf vor unfittlihen Schritten nicht 
zurüdgchebt werden. Bringt ja doch auch eim emergifches, gleich 
aufs Ziel losgehendes Handeln e3 mit fi, dak etwas, was mit 
Einem Acte gefchieht, nachher nicht in mehrere Acte zerfällt zu twer- 
den braucht, 3. B. refolute Härte gegen Empörer, im Momente an« 
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gewendet, oft genug fpäter die Leute nur reizende Graufamleiten 
eripart. 


2) Der Staat ift für Madiavelli eine Selbftheit, eine Jnbdivis 
dualität, ein Organismus, deffen Entftehung fi ihm, wie Gerbinus 
ed treffend ausdrüdt, durd eine Reihe fehr materieller Begriffe ver- 
widelt, was aber fein Hinderniß einer höchiten Lebensfähigleit und 
Lebensträftigteit ift. Die Unterfuhung diefes Organismus in feinen 
verjchiedenen Zuftänden und Situationen, das Bejehen deijelben auf 
feine Lebenägefege, Lebensbedingungen, Lebensdauer, ift der Haupt: 
gegenftand feiner Phyfiologie des Staatslebens. Man nehme den 
nädhiten beften, nur nicht geradezu die politifcde Gefinnung herausfor- 
dernden, Abjchnitt, wie das von allen Seiten gewendete und gebrehte 
Problem der Berfhwörungen, und man wird durd) die Kälte, Um- 
fit, Vielfeitigleit, mit der Hier verfdhiedene Symptome am Staatd- 
törper beijprochen werden, aufs Lebhaftefte an das ruhige Yorjcher- 
auge, mit dem Spinoza das Affectleben in feine verjchiedenften Er- 
fcheinungen hinein verfolgt, erinnert werden. Wenn Madhiaveli 
fodann e8 erft Rouffeau überlafjen muß, vom Boden der Menjchen- 
rechte aus für die Befugniffe der Völter zu ihrer Selbftverjüngung und 
zur beliebigen Einleitung eines Bölferfrühlings zu jprechen, jo hat er 
dafür dem Gemeinwejen die Beredhtigung zur Selbfterhaltung nad 
der inneren Seite jeiner Eriftenz, zur Bewahrung feines ureigenen 
Seins und Wefens zugefproden und ihm die Mittel zur Erneue- 
rung feines Begriffs, zur Auffrifhung deffen, wozu es urfprünglic 
angelegt war, angeboten. E& gehört zu dem iefiten, was er ges 
dadt hat, wenn er an der Hand der römischen Gefhidhte und mit 
Parallelen aus dem Gebiete der Mirche die Nothwendigkeit einer 
periodifhen AZurüdführung jede8 Staatslebens auf fein Prindp 
mittelft göttlicher Yügungen und menjchliher Mafßregeln nadıveijei. 

3) Der Staat ift — für unfere Erlenntnig — eine bejon- 
dere Form unferes Gemeinlebens, neben mweldger es nody undere ihm 
gleiäberedhtigte und ihm umtergeorbnete giebt; fein Berhältniß zu 
diefen anderen Formen muß aus Gründen des Reis und der 
äußeren Ordnung feftgeftellt werden. 3 läht fih in der Kürze 
darüber nur im Allgemeinen jagen: der Staat ald Vertreter ber 
Gemeinihaft, als Ausdrud de8 organifirten VBoltsgangen, muß nebft 
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andern Yebenskreifen, die den gieihen Beruf haben, den Privat: 
zwefen und Priratinterefien der particularen Sreife vorangehen. 
Maiiavelli findet vom Mittelalter her feinen geordneten Staat, fon= 
dern ein Chaos von Sondereriftenzen vor. Er war der Frfte, der 
tm Bewuhtjem diefer Gährung e3 durch feine mwiffenichaftlihen Thaten 
ausgeiprodhen hat: innerhalb de3 Gemeinlebens, dem wir angehören, 
giebt e&8 nur Einen Zwed und nicht mehrere. Er hat unter diefem 
Zmwed den Staat oder das gemeine Wejen verjtanden und hat fo 
mit feinem Ausiprucdhe ebenjo jehr die ftaatlihe Ordnung, auf der 
die Neuzeit ruht, deducirt, als das Gemeinleben mit einer mill- 
fürliden Schranfe behaftet gelaflen. — Unfer ?Florentiner hatte 
es nicht gerade viel mit mittelafterlichen Gorporationen zu thun, da 
die Gefhichte feines Baterlands hierzu noch fozufagen einen zu antiken 
Verlauf hatte, 3. B. von einer ftändifchen Vertretung, wie auf ger- 
manifhem Boden, in Republiten und Fürftenihümern feine Spur 
vorhanden war. Die Rirche übte al3 Staat im Staat in Stalien 
bei Weitem feinen jo ftarlen Drud aus, wie außerhalb Italiens. 
63 genügte für ihn, Äte entweder gegenüber dem Cinen Zmede im 
Gemeinleben zu ignoriren oder, was er wiederholt thut, fie mit 
einigem Hohn an ihre thatiächlihen Grenzen gegenüber dem politi- 
Ichen Gebiete zu erinnern. Der Adel, dem, beiläufig gefagt, Machiavelli 
überall jein Norredht einer Pflege Hochberzigerer Anfhauungen und Ge- 
finnungen beläßt, war in den Städterepublifen, jelbft in Benedig, jo gut 
wie nicht vorhanden ; bei den Fürftenthum, für welches er nach ihm 
fogar eine Nothwendigkeit fein fol, it cr doch gegenüber der Auto- 
fratie des Hürften jo geftellt, daß von einer Beeinträhtigung des 
Negierungsziwedes durch ihn nicht die Nede fein fann. Aber Eine 
Corporation, Eine großartige Zunft hat fi im Verlauf der Zeit 
auf dem Boden taliens eingeniftet, mit der feine andere Sonder: 
eriftenz, ma3 das Staat im Staate fein betrifft, fich mefien kann. (8 
ift der Soldatenftand, der die Einheit im Zwede des Gemeinlebens 
in jeder Hinficht gefährdet, weil er völlig felbitftändig, mit Privile- 
gien auögerüftet, nur feine Privatintereffen im Auge, dem Staat 
und der Regierung ebenbürtig an die Seite fich drängt, mit dem 
fteten Gelüfte, fie von fich abhängig zu machen. Diejes Gondot- 
tierenmwelen muß aufhören — das wird bei unzähligen Gelegenheiten 
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wiederholt unter Berufung auf die Erfahrung, da ihm hauptfählich 
der Boden Italiens „den Durdhzug Karl VIII, die Plünderung 
dur Zudwig XI, die Bezwingung dur Ferdinand den Katholi= 
hen, die Schändung dur die Schweizer” verdankt, unter Bes 
jiehung auf da3 Gebot der Bernunft und der Nothwendigteit. Der 
Fürft, wird bemerkt, muß fih ein Heer jchaffen, das ihm eigen zu= 
gehört, dad den Zweden diefes Repräfentanten de3 Gemeintwelens 
dient, ja no) mehr, er muß Kriegsktunft und Sriegstüchtigfeit fich 
jelbft zu eigen machen. Die Republit muß darauf aus fein, 
den Soldatenftand al3 Kafie zu vernichten und den Bürger felbft 
wehrhaft zu machen. Bereits Tlingen ganz moderne Jdeen von der 
Theilung des Berufs der Nation in die Friedens- und Kriegsthätig- 
feit an. Wenigftens foll alle Abjperrung zwifchen den periodijchen 
Baterlandsvertheidigern und den Vürgern aufhören und foll der 
Uebergang von dem einen in den anderen Beruf jederzeit offen ge= 
(afjen werden. Anzbejondere wird aller im ganzen Volke vorhan= 
dene Fond von Gittlichkeit und Neligiofität dem MWehrftande zur 
Aneignung dringend empfohlen. Man fieht, e3 ift ihm gründlicher 
Ernft mit der Wegräumung einer mittelalterlihen Galamität, und 
die Wiedererivefung ded gefunden politifchen Einns des Alterthums 
wird in diefer Abficht (Zeuge defien die fieben Bücher von der Kriegs- 
funft) mit bejonderer Energie betrieben. 

Die Reduction der vielartigen Ziwede des Gemeinlebens auf 
den einen ftaatlichen ift die Formel für die Meberleitung des mittel- 
alterlihen Chaos der Rechte zu der feiten Staatsorbnung der neuen 
Zeit gewefen. Da twir e3 aber hier exit mit einer Formel zu thun 
haben, io ift eine bedeutende Abftraction von dem Concretum des 
Lebens zu erwarten. Maciavellis Anjchauung vom Gemeinleben, 
dem er mit Recht gegenüber den particularen Prätenfionen formell 
Univerjalität verschafft hat, ift in der begrifflihen Faflung deflelben, 
was den Inhalt betrifft, eine dürftig. Wo er einen Anjak zu 
einer Philofophie der Gefhichte macht, da weiß er die Perioden der 
MWeltgefhichte, zroar nicht jo äußerlich, wie Hunderte vor ihm, nad) 
bloßen Weltreihen, aber doch erft nad) der die Meltreiche jchaffen- 
den, von Morgen gegen Abend auf der Wanderung begriffenen, 
jet nah Aufhören der Weltreiche fih auf mehrere Völker ber- 
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theilenden Potenz einzutheilen. Da ift’s doch noch weit bi8 zur 
Anerkennung von Gulturzweden in der Entwidlung der Menfchheit! 
Den Gung des Gefhhehens maht er zu einem mafchinenmäßigen 
Wechfel der fih abnusenden Staatäformen in dem befannten Kreis- 
lauf von der Monardie zur Ariftofratie und Demokratie und von 
da wieder zurüd zur Monardie, womit das Ganze fi in eine 
Staaten- oder Staatenfornen-Geichichte auflöft. Werfentt er fi in 
die Veobadhtung des innern Räderwerls des Ablaufs der Dinge, fo 
fommt er wieder auf einen Turnus. Cr läßt im Bölferleben auf- 
einander folgen: anfängliche Tugend, welche die Reiche gründet, dann 
aber ausruht und zum Müßiggang entartet, um fofort, gereizt 
dur den an vermwülteten Städten und Ländern erlittenen Schaden, 
fi) zur Tapferkeit zu ermannen und mit der Zeit wieder zu finden. 
Alfo aud Hier noch Feine Einfiht in das größere Ganze einer 
menf&heitlichen Entwidlung, eines Fortfhritts des VBewuptfeins. Hieher 
gehört auch die Bevorzugung des Lykurgiichen Sparta wegen feiner 
mechanisch = rihtigen Miichung des monardifchen,, ariftokratifchen, 
demofratifchen Elements in feiner DVerfaffung gegenüber dem allzu 
demofratifchen Athen Solons, worin gewiß eine Verfennung or- 
ganifcher Verhältniffe Tiegt. Aber auch, wenn wir diefe Einengung 
des Gulturzweds auf die Schranfen von Staat oder von Boll mit 
dem Gulturfiand der Renaiflance gerne entjehuldigen, jo ift eben aud 
der Begriff des Gemeinmwefens felber noch ziemlich unentwidelt. Wir 
find neuerdings durdy) Yudwig Stein belchrt worden, daß in dem 
menschlichen Gemeinlchen neben dem Siaate die Gefelfhaft fteht. 
Unfer Denker kennt als Polititer und Gefchichtfegreiber nur poli- 
tifche, feine focialen Berhältnifie und Proportionen, fo wenig fie 
ihm allerdings ale Beobadter von Land und Leuten feiner Zeit 
unbelannt geblieben find. Ihm gilt in der Gejchichte feiner Bater- 
ftadt nur der Gang des ftaatlichen Lebens; für den Gang des 
Gefellihaftsiebens hat er fein Organ. Man würde, wenn man es 
nicht von jog. Spießbürgern, wie dem Gejdhichtfäpreiber Billani, beffer 
erführe, aus den paar gelegentlichen, kurzen Andeutungen Madia- 
vellis über Anduftrieverhältnifle nun und nimmermehr etwas davon 
abnehmen können, dah der Impuls der Yortbildung des Floren- 
tiner Berfafungslebeng vielfach fein politiicher in dem Sinne des 
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vom Berfafler ung immer wieder zugefchobenen römischen Stände- 
fampf3, jondern ein focialer gewefen ift. Bon der fosmopolitifchen 
Seite diefer Stabt mit der Art ihrer Leiftungen im Geldmwefen, in 
der Inbuftrie, in der KHunft milden wir nun und nimmermehr 
durch dieje einfeitig antite Auffaffung ihrer Gejhidhte etwas ahnen 
fönnen. Gewiß unfer SHiftoriter hat, ungeadptet die allfeitige 
diplomatifhe Erforjhung des ihn umgebenden Lebens ihm neuer- 
dings eine chrende Beachtung als „vollswirthichaftliher Schrift: 
fteller“ zuziehen konnte, fein belfanntes Wort nicht Lügen geftraft : 
„Sch weiß nun einmal über die Verarbeitung bon Seide und Wolle, 
über Gewinn und Berluft nicht zu reden, ih muß fhweigen, wenn 
ich nicht vom Staate reden darf.“ 


Es ift unfere Aufgabe, nad) Herausziehung der leitenden Ge- 
danten au8 der Politit Machiavellis, fie in der Geftalt, die fie in feinen 
doctrinären KHauptwerfen, dem principe und den discorsi anges 
nommen haben, darzuftellen. 3 ftößt uns hier als Exftes der 
anfheinende Widerfpruch zwijcdhen diejen beiden Erzeugnifien auf, 
deren eines eine ausgeiproden monardhiiche, das andere eine ebenjo 
ausgeiprochen republitanifhe Gefinnung ihres Verfalfers zu ver- 
rathen jcheint. Man bat fehon beide Echriften dadurd vermitteln 
wollen, daß man jagt, e& fei eben in dem einen ein herrjchfüchtiger 
Yürft, in dem andern ein herrfchfüchtiges Bolk gejhildert. Nur 
Schade, dak bei dem Römervolf erft in zweiter Linie die zum Ziwved 
führende Beihätigung der Herrichfucht, in erfter Linie aber die Löfung 
verfchiedener demofratifher Probleme in Betracht gezogen ift. Nein, 
verfennen wir das den beiden Werfen Gemeinfame, Yeithaltung an 
der Autonomie des Staat? oder des Gemeinmwejend und an der 
Ausihlieplichkeit des Regierungszmedes, nicht, leugnen wir aber 
ebenfo wenig den Gontraft beider Darftellungen. Er ift damit ges 
geben, daß Madiavelli ganz empirisch Fürftenthum und Republit 
als zwei in der Gegenwart vorhandene Erjcheinungen in die Hand 
nimmt, und an ihnen fo, wie er fie rüdwärts in der Gefchidhte der 
Welt und vorwärts in der Gejchichte feiner Zeit vorfindet, zwei für 
fein Auge no völlig disparate Größen bat. Wie er feine andern 
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Staatsbeftände tennt, al8 diefe beiden, da er die von ihm als 
idyllifch befchriebenen Zuftände in den Kirchenftaaten als reine Aus- 
nahmen anfieht, jo fennt er in ihnen felber noch nit die vermit- 
teinden Factoren, die jeßt für unfere Anjchauung, beim Fürftentgum 
in den die Bolfsfreiheit fihernden VBerfaffungen, bei der Republit 
ın der Ausfonderung der Erecutivgewalt von der Gefepgebung 
gelegen find. In Crmangelung diefer Mittelglieder muß Madjia- 
vellis Fürftenthum eine ungemeine Härte der Selbftherrlichkeit und 
Selbftfucht annehmen, deren ftraffe Anziehung der Regierungszügel 
gegen die freie Beweglichkeit der ungebundenen Boltselemente im 
Treiftant jharf contraftirt. Und das umfomehr, wo der Gegenftand 
fozufagen jelber die Feder führt, jelber dictirt, wie bei diefem objec- 
tioften aller Beobadpter und Denker. 

Der prineipe ift zwar nad) den eigenen Belenntnifjen Teines 
Berfaffers eine Gelegenheitsichrift, mit deren Abfaffung er den 
Herren feines Schidjals, den Medicis, ein specimen eruditionis 
vorlegen wollte, um fi daduch für die Wiederverwendung im 
Staatödienfte bei ihnen zu empfehlen. Aber man glaubt e& ihm, 
wenn man fich durch eingehende Yectüre von der Gründlichkeit diefer 
Schrift überzeugt hat, dab er fid bei der Abfaffung durchmeg 
gleih einem Schüler unter fein Penfum geitellt hat. Für jeden 
Unbefangenen muß jchon jeine Erzählung de SHergangs über: 
zeugend lauten, wie er im feiner unfreiwilligen Mußezeit fich an die 
Höfe der Alten begebe, um von ihnen fic) nähren zu laffen, in ihre 
Gedanten fi verjenfe, zugleih auf ihre Motive fie inquirirend, 
wie er daS bei der Unterhaltung mit ihnen Gelernte aufgefchrieben 
und eim Werldhen de prineipatibus verfaßt, in dem er ergründet 
habe, was ein Fürftenthbum jei, mie viele Gattungen Fürften- 
thümer eö gebe, wie man fie erwerbe und erhalte, und warum man 
fie verliere und wie feine Grillen einem Fürften vielleicht nit un- 
willtommen fein werde; daher er jchon gedacht habe, fie der Durdh- 
faucht YJulians zu widmen. 

Madiavellis „Fürft“ it lange genug don der moralijchen 
und politifchen Seite betrachtet worden. Man verfuche e& einmal, 
ihn von der äfthetifchen zu betrachten; denn er bietet eine folche, 
mehr, ald man fi gewöhnlich denkt, dar. Freilich, wenn man 
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bier, wie fonft, die unbeftimmte Borftellung von einem Pojtulat des 
Deipotismus, das unfern Freund umgetrieben hätte, mitbringt, jo 
werden die bunten Farben auf dem Gemälde des principe verwiicht 
und man behält nur ein fahles, abgeblaßtes Bild, eine reine Ab- 
firaction in der Hand. Mber das hohe dramatiiche Interefie des 
Buches liegt in dem mühfaınen Sichhervorringen ded übergreifenden 
Herrjherziwed8 aus dem anardiichen Hähren des Mittelalters heraus, 
weldes der Gegenftand feiner Darftellung if. Uuf der Grenz 
fheide zweier Zeiten arbeitet fi aus der allgemeinen Yäulnik und 
Verweiung das Fürftentyum, diefe reine Bezieyung des Berußtfeins 
zu fi felbft, diefe abflractefle aller Selbftheiten heraus. Bas 
Hürftentgum felbft trägt nod ganz das Gepräge feines Urfprungs; 
e3 find fogenannte „neue Fürften“, Ufurpatoren, tleine und große, 
glüdtficde und unglüdlice Räuber mit all der düfteren Romantit, 
die ihren biutiriefenden FFrußftapfen anbaftet, die. hier vorgeführt 
werben. Raturrvücfige Ihattraft, Riefengröße im Verbredien, Un- 
belanntjchaft mit jeder Wegung eines Gemwiflens, SDinausfein 
über jede Verantwortung vor der Mitwelt und Nadmwelt find ihre 
vorherrfhenden Züge. Sie find unter allen Sondereriftenzen, von 
denen die Zeit wimmelt, die. Sonderegifteng war’ Eoynv. Mber 
durdh die eigentbümliche Dialettit ihres Begriffs wird diefe perfoni- 
ficirte Selbfuht, weil fie allein weiß und je mehr fie e# weiß, 
was fie will, Bertreiung ihres Gegenteil, Vertretung ter Al- 
gemeinheit. Der neue TFürft wird, fomweit ihm die Unruhe der 
Zeit Paufen der Ruhe übrig läßt, der eifrige Beförberer der Gultur- 
intereffen; der glüdliche Sieger, der ji mit Lift und Gewalt gegen 
die anderen Räuber behauptet hat,’ bedeutet die Morgenröthe der 
neuen Zeit, er fleiit die erite Erjcheinung eines über alle Befonder: 
beiten hervorragenden Staatszivedd dar, er kündigt das Kommen 
fefter, geexbnneter Zuftände, bieibender Einrichtungen nah dem Mb: 
lauf der braufenden Gcwäfjer des Chaos an. Wahrlid), wer „den 
Fürften“ in der rechten Weile fiest, der wird zulegt davon ebenfo 
äfthetifch angeregt werden, wie Hui den Könıgsdramen Ehatejpeares, 
die ebenjo jehr mitten in alle Berwirtung de3 Dlittelalterö hinein- 
verfeßen, ald fie den Ausblid auf die heimlicheren Zujtände der 
neueren Zeiten eröffnen 
Hifterifge Zeitiägrift. XIX. Banp. 2 
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Man hat den Anftoß, der an der Empfehlung von morali- 
fen Ungeheuern genommen worden ift, damit befeitigen mollen, 
daß diefe Empfehlung ja nidgt den Männern der Vernichtung, den 
AgatHokies und Borgias gelte, fondern den fehaffenden Genien 
Mofes, Thefeus, Cyrus, Eitles Bemühen; wir konnten mit beftem 
Willen feinen Unterfchied, der hier vom Autor gemacht wurde, auf- 
finden. Aber e8 verfhlägt aud nichts; man bredhe doch nicht dem 
großartigen Naturalismus, der noch nicht zwifhen den Wildeften in 
der Wilbniß, die ja au relativ Orbnung geftiftet haben, und 
zwifchen den Größen der Eultur gehörig unterjcheiven kann, feine 
Spige ob! Ya e8 verjählägt au midhts, dab Madhiavelli, diefe 
Gopie der Natur, wovon er felbft einmal ein Bewußtfein äußert, 
fogar aus perfönlider Schwäche voreingenommen von der Perfon 
Borgias, wofür insbefondere fein Nadhfpredden der von dem ver- 
ehrten Mann felbft gebrauchten Worte in dem Briefwechjel. zeugen 
mag, biefen do fo unglüdlich endigenden Böfewwicht zu. einer Art 
Mufter Hinftellt. Gerade foldde ganz pathologifhe Momente erhellen 
das Zeitbild, das unfer Freund mit feiner Selbhoarftellung, jo gut 
wie mit der Darftellung feines Gegenitandes giebt. Man bat, 
weil wir an den Anftößen find, neuerdings, und es ift bezeichnend, 
daß e3 micht früher gefchah, an der Kälte, mit ber die Helbenihaten 
des furdibaren Gaftruccio und das Bubenftüd Borgias an ben 
Orfinis in befonderen Monographien erzählt werben, jähweres Ner- 
gerniß genommen. Aber man leje in Xenophons Anabafis die 
Stelle nad), in welder der jeußlichite Verrath, der je auf Erben 
gejpielt worden ift, der Meuchelmord des Xifjaphernes an den 
griehifhden Generalen, bejdgrieben ift, und man wird ben gleich 
falten, nüchternen Ton, wie bei Madhiavelli, finden, um zu lernen, 
wie die antile Schilderungsweife oder die der Renaiffance von ber 
modernen abweidht, ohne daß darum die Empfindungsweife eine 
gänzlich verjhiedene fein müßte. Man mag endlich, um doc) mit 
dem Sadlihen aufzuhören, noch fo viel und darunter an dem Ge= 
fühl des Autors wie feiner Ration hängenbleibende moralifche 
Ausftelungen maden: Eines ift doc zu erwägen, daß es fidh im 
Fürften um eine Art fortlaufenden Kriegszuftandes zwijhen monar- 
Kilchen Potenzen handelt und die vorausgejegten Situationen meiftens 
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die Stellung von Macht gegen Macht, Reich gegen Reih, Yürft 
gegen Würften betreffen, die auswärtigen VBerbindlichteiten aber, wie 
man die8 aud des Näheren feitfegen molle, jedenfalls nicht dem 
gleih firengen fittlihen Maahftab unterliegen, wie diejenigen nad 
Innen, diejenigen gegen die eigenen Unterthanen, an weldje ben 
Hürften ein wirklich moralifches Band nüpft. Dan bevente zuleßt, 
worauf uns eine feine Andeutung Rehbergs in feiner Ueberfeßung 
und Beurtheilung des prineipe führt, daß doch einiger Unter- 
fhied zwifchen Rathichlägen, die man einem Dritten in thesi 
giebt, und zwifdhen einer etwaigen eigenen Anwendung derjelben in 
der Praris ift, daß es noch weit ift von der Berhärtung des Ver- 
ftandes dur die umerbittliche Gonfequenz der Logit zu einer Ber- 
härtung deö Gemüthes felber. Wer möchte entjheiden, wie weit 
Madiavelli jelbft gegangen wäre, wenn er in der Lage gewwejen 
den Fürften zu jpielen? 

Den fchroffiten Gegenfag gegen die Anfdhauungen des prin- 
eipe fdeint die Berurtheilung, weldhe die discorsi über Pififtrafus, 
biefen Schüpling Hegeld, und wiederholt über Gäfar, den Be- 
günftigten Mommfens, ausfpredhen,, zu bilder. Man kann bei 
Gäfar nicht mit der Gerbinusfchen Deutung, er habe eben unjerem 
Denker zu früß mit der Erridtung der abfoluten Gewalt 1os- 
gejchlagen, austommen; denn diefe Anficht ift vom diefem aud) mit 
feiner Silbe angedeutet. Man belenne e8 offen: die discorsi find 
ebenfo jehr von dem Gejege der Selbftregierung beherrfcht, wie der 
Fürft von dem Gefeße der Autokratie, und das erftere ift des Ber- 
fafjers eigenes Pathos, das letere das ihm von der Logik feines 
Gegenftands aufgedrungene Princip. Was in den discorsi fort und 
fort erfrifcht und erhebt, ift das Herausfühlen eines nicht wantenden 
Slaubens und Zutrauens zu dem Bolt, welde die human fympa- 
thifche Natur deffen, der fie hegt, um fo fdhöner herbortreten Laffen, 
je mehr ihn jeine diplomatiihe Laufbahn mit einer guten Dofis 
Menjhenveradtung erfüllt hat. Wie er überhaupt dem Volke giebt, 
was des Volles ift, erhellt befonders aus ben fkunftvollen Reden, 
die er in feine Florentiner Gefchichte eingeftreut hat. Sie find den 
Vertretern einer Nation oder einer beftimmten BollsHlafje in den 
Mund gelegt, und wenn fi bei einem Salluft und Livius durch 
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die Erweiterung der Rede zum Dialog der dramatifche Reiz erhöhen 
mag, jo haben wir in ihnen und ihren gründlichen Auseinander- 
feßungen eine Art Iyrifchen Ergufies deflen, was als Sllage und An- 
liegen das Ynnerfte des Boltes bewegt. Mit diefem Schmude feiner 
Geihihtiähreibung hat er bezeugt, dak er den Anfprüchen des Bolts, 
Gehör zu finden, gerecht zu werden wifle. 

Eine Folge des Grebitß, den das Bolf bei ihm hat, ift fein 
Dringen auf ungehemmte Freilafiung feiner Xhätigleit, nit aus 
Gründen des Rechts, wozu feine Reflegion fid) mod zu wenig ver- 
tieft hat, fondern ganz in den eleifen feiner geiftreichen Empirie 
aus Gründen der Zwetmäßigkeit. Die Anficht von feiner Vorbereitung 
der Geifter auf das Kommen der Monardie mit ihrem Polizei- 
mechanismus jheitert völlig an dem in alle Wege freien, hellen 
Blid, mit dem fein faatsmänniiches Genie die Dinge, wie fie 
liegen, und nidt, wie fie der Deipotismus fich vorjpiegelt, beficht. 
Das eben muß für den Bund der Gefinnungstüchtigleit und der 
Einfiht in diefem feltenen Politiker auf das Höchfle einnehmen, dak 
er auf dem Boden der Doctrin, welde das Boll als Werkzeug des 
über dafjeibe hinaufgeflellten C tantszwedes behandelt, alle Befähigung 
diefe® Wertzeugs zur Berwaltung mit jharfem Blide berausjchaut. 
Man kann erft drejes Berbienft gehörig würdigen, wenn man die 
ewigen Wahrheiten, die dieje Überlegene Intelligenz, ausjpridpt, mit 
den Yllufionen der bureuutratiihen Routine vergleidt. 3 ift 
Braud bei dem Abfolutiismus, die Yaunen und Stimmungen der 
Untergebenen nıdt in Rednung zu bringen; WMadiavelli weil 
nad, wie nothwendig dieje Rüdficht jei. um theil$ die ganze im 
Bolt und feinen Glievern vorhandene Kraft zur Förderung de& 
allgemeinen Wohls ın Xharıgkeit zu jegen, theils anardhiiche "&- 
wegungen abzufchneiden. Kine andere Meinung geht dahin, weil 
m der ftricten ‚Donardhıe Alles gut mechanifd) geregelt jei, Alles 
glatt abgemadyt werde, fer hier Alles im befter Ordnung. Madjia- 
velli warnt vor diefeın Aberglauben, er findet bei der Beiheiligung 
des biegjameren WBolld an dem Regiment eher eıne Gewähr dafür, 
dak ın dem ‚alle des Bebürfniile® der Weg der Reform betreten 
werde, als bei der Snerrichaft des dentbarer Weile ftarren Eigen- 
wıllens, er findet in dem tangjameren Gang der bemofratifchen 
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Berwaltung einen Hemmihuh gegen Wortbrud und Zreulofigkeit, 
den das Würftenthum mit feinem rajdhen Vorgehen nit bat. 
Ein weitverbreitetes Borurtheil greift die moralifhe und intellec- 
tuelle Befähigung des Volles in politiihen Dingen an; er aber 
leitet zum Boraus die vielfahen Ausitellungen gegen die Bolts- 
regierung davon ab, dak in der Welt die gegen das Bolt fi ridh- 
tenden Gebdanten viel mehr verlauten dürfen, al8 die gegen ben 
Fürflen fi tehrenden. Für ihm ift es gewiß, daß bei dem Bolte 
mehr Dankbarkeit gegen das Berdienft zu treffen if, als bei dem 
Fürften, daß ein Bolt in abstracto wohl irren, aber in jedem 
concret werdenden all nicht leicht fich täufhen und fehlgreifen 
kann, vornehmlich feine Beamten befjer zu wählen weiß, als ber 
Heine Kreis fürftliher Berather e8 vermag. Ganz entgegen ber 
engherzigen Richtung, für melde Ruhe und Sicherheit die hödhften 
politifchen Lebensgüter find, Ruhe die erfie Bürgerpflicht if, werben 
von ihm die fteten Reibungen zwifchen Patriciern und Blebejern 
mit unblutigem Berlauf vielmehr beglüdwünfdt. Hure Duldung 
von Obrigleitswegen habe ein Bentil für die Unruhe im Bolle 
geöffnet, fei im nterefje des Befites einer rechten Boltskraft ge- 
wefen, fei bei dem Orbnungsinftinett der Menge thunli und für 
Herbeiführung des Bollstribunals förderlich geweien. Aber ent- 
fheidend für die Voranflellung des Boltstfums bei der Tyrage 
bom Regiment dünten ihm getwilfe natürliche Vorzüge feiner Situa- 
tion: da8 Boll fan hinter einander tüchtige Borfteher des Gemein- 
weiens wählen, fo viel e8 will, während ein Philipp und ein 
Alerander Hinter einander Zufall find; das Gut der Freiheit kann 
einem Bolt eher zur Bewahung anvertraut werden, als den Großen, 
weil e& weder den Ehrgeiz, noch die Madhtmittel, nod) die Gelegen- 
heit bes Gewaltmißbrauds, dicfes böfen Beifpiels für die Gegen- 
partei, befigt, wie fie bei den Großen zu finden find. Die Re- 
publit jelbft hat den allgemeinen Nupen, daß man frei und ohne 
Scheu fein Eigentum genießt, nicht für die Ehre der Frau und 
der Kinder beforgt fein darf und nicht für feine Perfon fürchtet. 
Man fieht, ed bewegt fi hier der Verfaffer auf römishem Boden 
in geordneten Zuftänden, für die er Überhaupt die Republit em- 
pfiehlt, während er, jo oft er das mittelalterliche Fauftrecht fich ver- 
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gegenwärtigt, durch einen durchgreifenden Arm helfen will. Wie es 
offenbar eine organifdhe Anfhauung der Dinge ift, die fi) in ber 
bald mehr bald weniger weit ausgedehnten Forderung einer Be- 
theiligung des Boll3 an der Berwaltung dem Medhanismus der 
modernen Monardhieen entgegenftellt, jo ift diefe Richtung unver- 
tennbar in feinen allerdings disputablen Einwendungen, die gegen 
Geld Soldtruppen Geihüg Feftungen Meiterei als hauptjächliche 
Mittel der Kriegsführung erhoben werben ; gewiß beihätigt fidh Hier 
gerade der Gegner alles fürmlicden, pedantifhen Wefens ; jeder Zoll 
an ihm der Ausbrud des: Selbft ifl der Mann. 

Wir können die Alten fchliegen. Madiavelli bahnt den Ge- 
banlen des Abfolutismus an, foweit diefer gefchichtlih ein erfter 
Ausdrud der Autonomie des Staatsbegriffs geweien ift, denn er 
giebt für die Erfeheinung das allgemeine Schema ; er bahnt ihn 
aber nicht an, foweit der Abfolutismus noch ein folder Ausdrud 


in einem bödhft unlebendigen Sinne war. Madhiavelli erinnert an 


die ihm gleichzeitige Reformation, die er auch theilweife voraus» 
gejagt hatte, weil er, wie fie zu dem dhriftlichen, fo er zu dem 
griechifch-römifhhen Altertfum zurüdgegangen if. Beide wollten 
nur reprobuctiv fein, waren aber in der Reproduction des Alter- 
thums probuctiv, er in ber Herausftellung bes über alle Befonder- 
heiten übergreifenden Staatszweds. Ein Neues war e8, gegen bie 
Negation des Zwedes der Gefammtheit in der Anfhauungs- und 
Berfahrungsweife des Mittelalters auf die Einheit des Zweds im 
Gemeinleben zu dringen; denn das Alterthum hatte e8 noch nicht 
mit diefem Gegenfage zu thun, und erfi die bewußte Eoncen- 
teation des Gemeinlebens dur Madhiavelli tonnte die Grundlage 
zu ber. fpäteren Freilafjung der nod einer Wiedergeburt zu unter- 
werfenden anderen Seiten des Gemeindafeind, wie Religion Kirche 
Militär Gejelihaft Induftrie Kunft Wiffenfhaft find, werben. 
In der ganzen Gefchichte giebt es feine Situation, mit der fi 
diejenige Madhiavellis befier vergleichen Tieße, als e8 die Stellung 
ift, die der Kirchenvater Auguftin einnimmt. Beide Männer an 
der Grenze einer finkenden Welt bahnen den Gebanfen an, ber bie 
nächfte Aera beherrfchen fol, Auguftin den der Hierardie, Madhia- 
velli den de& ancien r&egime; aber ebenfo jehr bieten Beide mit 
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dem Weberfhuß ihres Geiftes und ihrer Gemüthstiefe über die Logik 
bes Gebantens hinaus, der fie dienen müfjen, über die Jahrhunderte 
hinüber der übernächften era, Auguftin dem Proteftantismus, 
Madiavelli der Demokratie die Hand. Dean befindet fih, wenn 
man fd) recht in die Miffton folder Männer verfegt, mitten inne 
in der Bewegung des Rades von Yahrtaufenden ; es ift dem Geilt 
zu Muthe, als „jäh’ er am faufenden Webftuhl der Zeit und mwebte 
der Gottheit lebendiges Kleid“. 





nl. 


Ihomas Bulle. 
Bon 
R. Nfinger. 


Efiays von Henry Thomas Budle, Berfafier der „Beldhichte der Eivili- 
fation in England", nebft einer kungen Lebensbeichreibung des BVerfaflers. Aus 
dem Englifchen überjegt von Dr. Davıd Wfder, Leipzig und Geidelberg 1867. 

Henry Thom. Buckle, Essays. With a biographical sketch uf the 
autor. Leipzig 1867. (Zu meinem Bedauern babe ich diefe Ausgabe nicht 
einjehen können.) 

Das große Antereffe, weldhes in Deutfhland an dem Haupt- 
werte Budles, das mit Recht ald Empfehlung auf dem Titel der 
deutfhen Weberfegung genannt ift, feiner Zeit genommen twurde, hat 
die Beranlafjung dazu gegeben, dak zwei Abhandlungen, ein Bor- 
trag und eine literarifche Beurtheilung, des wunderbaren Gelehrten, 
die jhon vor Yahren in englifhen Zeitjhriften veröffentliht mwur- 
ben, jeßt in Deutjhland nad einer Zufammenftellung in Amerila 
faft gleichzeitig in bdeutfder Ueberfegung und in der Urfpradpe aber- 
mals publicirt find. Auch die von einem lngenannten verfaßte 
Zebenäfligge wurde aus dem ameritanifhen Werfchen beibehalten. 

Mandyer wird mit Freuden die vorliegenden Abhandlungen 
begrüßen. Gerade die Gegner einer Auffafjung der Gedichte, mie 
fie Budle vorgefhwebt hat, haben fo viele Anregungen durd) fein 
Wert erfahren, daß fie gerade gern bdiefe Heinen Arbeiten bdeffelben 
lefen werben, die abgefehen davon, daß fie fein directes Zeugniß für die 
ungeheure Belefenheit des Verfaflers geben, doch, troß ihres gerin- 
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gen Umfanges, den ganzen Mann zeigen. 88 erfheint diefed um 
fo mehr als beadhtenswerth, da von der Gefdhichte der Eivilifation in 
der Regel nur der erfte Band gelejen wird, wohurd man fiher no 
fein richtiges Bild von dem Geifte erhält, der ein jolches Werk her- 
borbringen fonnte. Das Heftdhen enthält aber aud) neh mehr als 
jene beiden Abhandlungen. 

Kür eine Kenninik der wifienfchaftlihen Ridhtungen unferer 
Zeit ift gewiß die Thatfache nicht ohme Wichtigkeit, daß Yudle in 
befreundeten und gegnerifchen Kreifen jo viele Aufmertjamleit er 
regt hat. Um fo mehr müßte «3 von Bedeutung fein, die Entwid- 
lung eines fo originellen Denters, au) jein Verhältnig zu andern 
zeitgenöffiicden Gelehrten Tennen zu lernen. Die Lebenaftizge, die 
wir vor uns haben, wird danadı wohl oft begierig durdpblättert 
werben. Doch geihieht e8 vergebens. 

Leider ift die form diefer furzen Biographie abgefhmant und 
ihre Inhalt unbedeutend. Es wird im Cingange berjelben eine 
Gharakteriftit von Pico bi Mirandola gegeben (fie füllt zwei Seiten), 
um dann diefem „Phönix feines Zeitalters” Budle, den fhmerfälligen 
philojophirenden Bielwifier, als Phöniz des 19. Jahrhunderts gegenüber 
zu ftellen. In gleicher Weife werden darauf, mit dem Tobestage be- 
ginnend, Leben und Schaffen von Budle harakterifirt, jo aljo, dak 
boraudgejandten Gleihniffen oder Antithefen, bie zum Theil etwas 
wunderli find, regelmäßig furze Betrachtungen über Bude oder 
über Schriften von ihm folgen. Die Nachrichten über fein Leben 
find dabei fo jehr dürftig, daß fie durd die meiften Zeitungs- 
nekeologe, die zur Zeit des Zodes erjdhienen, und felbft durd 
die Angaben im Annual Regifier an Reichhaltigleit überboten 
werben. 

Bon den beiden Abhandlungen foll hier die zweite, „Ueber 
den Einfluß der Frauen auf die ortfchritte der Wifjenjchaft“, 
zuerft befprodjen werden. Der täujcht fi, weldher meint ed mit 
einer doch wejentlich Hiftorifhen Arbeit zu thun zu befommen. &3 
liegt uns vielmehr eine Speculation der wunderbarften Art vor, 
melde die Grundenihauungen des Berfafjers getreulich abfpiegelt, 
daher für feine Erfenntniß von erheblihem Werth ift, jonft aber 
gewiß wenig Bedeutung zu beanfprucen hat. 
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Einleitend erinnert Budle an die fhlechte fociale Stellung der 
Grauen im Altertfum, dann aud) noch in neuerer Zeit, um dacan 
die Bemerkung zu nüpfen, daß dort fi deren Stellung immer 
mehr verjchleihtert habe „während im neuen Europa der Einfluß 
der Frauen faft gleichen Schritt mit der Verbreitung ber Eivili- 
fation gehalten“. Mit wenig Worten wird nun auf ben wohl- 
thätigen Einfluß, den die Srauen auf die Bejellihaft haben, und 
auf den geringen Antheil hingewiejen, der ihnen direct an der Ent- 
widlung von Kunft und Wiffenfhaft zulommt. Man fpredde bei» 
halb den Frauen oft jediweben Einfluß auf die Portfchritte der 
Diffenfhaft ab. Das aber fei grunbfaliä. „Ich glaube und Hoffe, 
ehe wir und trennen, Sie zu überzeugen, daß die Frauen im Gegen- 
teil fähig find, einen ganz bedeutenden Einfluß auf die ortjähritte 
der Wiffenfhaft auszuüben und ihm thatfählic ausgeibt haben; 
ferner , ba biefer Einfluß fo groß it, ba e& Taum mägfid) if, 
ihm Grenzen zu fleden, und baß er, fo groß er aud) if, mit Bor- 
theil nod) vergrößert werben kann“. 

So der Anhalt von ©. 117—123, wo bie Beweisführung 
beginnt. 

Zunääft if „Mar zu machen, was Wiffen if“. Diefer Rorfdlag 
führt aber fofort, indem die belämpft werben, weldhe nur den That- 
fadhen Werth beilegen, zu einer Erörterung ber Begriffe „Werth“ 
und „Thatfahen“, um dann dazu überzugehen, daß Kenniniffe in 
„Methode, Wifjenfchaft und Kunft“ zerfallen. Der Begriff „Willen“, 
der „bor allem“ nöthig fein fol, wird hier alfo mir daburd 
erörtert, daß er, obine es hervorzuheben, mit Kenntniffen gleichgeftellt 
wird. Dann fährt der Berfafler, indem er „Methobe” als Be- 
fandtHeil unferer Kenntniffe zunächt unberüdfiätigt läßt, fort, über 
BWiffenfhaft und Kunft zu fprehen: „Der unmittelbare Zwed aller 
Kunft ift entweder Luft oder der Nuten. Der nächte Zmwed aller 
Biffenfhaft ift einzig und allein die Wahrheit. So wie nun Kunft 
und Wiflenfchaft verjchiedene Zwede haben, fo haben fie aud ver- 
fehiedene Vermögen. Die Kunft hat das Vermögen, die Ereigniffe 
zu verändern, die Wifienfchaft, fie vorauszufehen. Die Erfeinun- 
gen, mit denen wir umgehen, werden von ber Kunft beherrfcht, von 
der Wiflenfchaft aber vorher verkündet”. Der Erörterung dieler 
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Ariome find die folgenden Seiten gewidmet. &3 wirb dabei mehr- 
fa mit den benußten Begriffen verfahren, wie oben mit „Wifjen“ 
So wenn plöglih als „Form der Erlenntniß“ bezeichnet tird, 
„wiflenfchaftliche Folgen vorherzufagen“. Daran anfnüpfend, heikt 
es alödann: „Auf biefe Yyorm werde ich das, was ich über den Ein- 
fluß der Frauen borzubringen habe, beichränten. Der Punkt, den 
ih zu beweifen verfudden werde, ift der, daß e8 im Geifte der Frauen 
ein natürliches, leitendes und wahrjcheinlich unzerftörbares Element 
giebt, mweldhes fie befähigt, nicht etwa miffenjchaftliche Entvedungen 
zu machen, fondern den wichtigften und beilfamften Einfluß auf bie 
Methode, durch melde Entdedungen gemacht werten, auszuüben“. 
Run ift Budle in feinem Yahrmwafler, denn felbftverftändlich fommt 
er jet auf deductive und inbuctive Methode, um fobann zu feiner 
Entdedung zu gelangen, daß die Frauen viel debuctiver ala bie 
Männer, daß diefe ohne jene gar zu inductiv find. Dem Berfafler 
aber der Gefdhiägte der Kivilifation ift mit Recht die Frage auf« 
geftiegen, ob die bebuctive Methode mwerthvoll jeit  Siegreih wird 
biefes duch Erläuterung vieler Beifpiele erwiefen, bis der 
föleppende, abirrende Gang der Darftellung endlich wieder auf bie 
Frauen zurüdtommt. Zurldgreifend auf die frühere Behauptung, 
— mofür aber wohlverftanden der Beweis noch nicht geführt it — 
baf die rauen bdeductiver feien, wird nun zunächft auf den großen 
Einfluß der Mütter, befonders „da jeder zugiebt, daß merkwürdige 
Männer gewöhnlid) merkwürdige Mütter haben“, mit wenig Worten 
bingewiefen, um jöhließlich auf den legten Seiten durch allerlei Beifpiele 
und Behauptungen daran zu erinnern, daß unfer gefammtes Wiflen 
fehr mangelhaft fei, worin die Mahnung liege, den Einfluß der 
Brauen auf die Männer zu erhöhen. „Sie können fi“, heikt es 
da, „darauf verlafien, daß man alle diefe Hülfsquellen benupen 
und bis aufs Aeußerfte in Anfpruch nehmen wird“. 

Diefe kurzen Angaben mögen genügen, um einen Begriff vom 
Inhalt und Werth des wunderlichen Auffages zu geben. Der leber- 
feßer bemerkt über benfelben jehr mit Redht, dab er nur ein fub- 
jective8 Yntereffe habe. „Dem umfichtigen Lejer“, fügt er Hinzu, 
„wird es nämlich nicht entgehen, daß die eigentliche Frage, um bie 
e8 fi) Handelt, eine nichts weniger als befriedigende Löfung gefun- 
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ben Hat; e83 wird faum ber Schatten eines Bemeijes, gefchmeige 
denn ein wirklich überzeugender Weweis, beigebracht”. 

Um fo Höher ftellt der Meberfeher die andere Abhandlung. 
Sie fei „von großem objectiven Werth, indem fie uns den herbor- 
ragendften lebenden englifchen Denker jchildert, und feine Leiftungen 
liebevoll eingehend, dh unpartciiich würdigt“. 

Sehen wir, wie weit bas Urtheil zutrifft. 

Nach der Weberjchrift: „Mill über die Freiheit“, will Bude 
ein auch diesfeitd de8 Ganais viel behandeltes Thema bejpredhen. 

Der Eingang ift etwas überfhwänglid, was dem Freunde zu 
verzeihen ift. „Wenn, heißt e8, ein Gejhiwornengeriht der größten 
europäifchen Denker ernannt und angemicjen würde, durch feinen 
Wahrjprud zu erflären, wer unter unfern lebenden Schriftftellern 
am meiften für den Fortjchritt der MWiffenfchaft geleiftet hat, fo 
fönnten fie faum beanftanden, den Namen Yohn Stuart Mill aus- 
zufprechen“. Gin jehr großer Theil des ganzen Efjays ift der Be- 
gründung diejes Urtheiles gewidmet. Allein diefelbe wird mieber 
auf Höchft eigenthümliche Weife gegeben, indem uns nicht die Be- 
deutung MiNs, fondern ein paradorer Sa von Budle bewiefen 
wird, deilen Anwendung dann ohne Weiteres Mills Größe darthun 
ınuß. Ueber diefen heißt e8 nämlich gleich Anfangs: „Die Fragen, bi 
Mil unterfucht Hat, betreffen einerjeits die praltifchen Interefien jedes 
Mitgliedes der Gefellichaft und andererfeit3 die feinften und ver- 
borgenften Thätigteiten des menfhliden Geifles“. Damit ift aus- 
geiprochen, weld ein bedeutender, feltener Geift Mill befeelt, denn 
nun wird ©. 24—43 ausgeführt: Große Männer find in ber 
Regel einfeitig. Sie fliehen dem Leben fern, find unprattifh, wiflen 
die Mittel dem Zmwede nicht anzupaflen; kurz, fie wiflen die Ober- 
fläche nicht zu überfehen, wenn fie den Gipfel erforjhen. Anders 
aber Mill: „Der einzige lebende Engländer, der diefes vollbradpt 
bat, ift Mr. Mill.“ 

Mit legterm Sak wird auf den Zufammenhang und med 
der Abhandlung Hingewiejen. Gingegangen kann auf diefen Zwed 
noch nicht werden, da die Vorunterfuhung noch nicht beendigt ift. 
Es muß erft no) die Kehrjeite betradhtet werden. 

Früher war von Gelehrten, jept ift von Männern des pralti« 
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chen Lebens die Rede. Diefe verfallen, jo fährt Budle fort, in den 
entgegengefegten }yehler, indem fie nur die Oberfläche der Dinge be- 
teadgten, obwohl ein jeder, der von der wiljenjhhaftlichen Methode 
burddrungen ift, jagen muß, daß e8 nublos ift, auf folhe Weife 
die Erjeinungen zu unterfuchen. Diefe Praktiter unterfuhen näm- 
fi die Wirlungen und wollen dadurch auf die Urfachen fchlieken. 
Das aber geihieht insbefondere von den Staatsmännern, und von 
ihnen wieder vorzugsweife auf dem Gebiete der Gefellichaftswiffen- 
haft, wo überfehen zu werben pflegt, daß die Handlungen der 
Menjhen ein gemifchtes Ergebnih der Gefehe des Geifles und 
des Stoffes find. © tritt hier ein Widerftreit der Methobeu ber: 
vor, der „eine beflere Grundlage zu einer Rlaffification der Sryell- 
haft zu fein jcheint, al3 irgend eine, die man bis jept in Borfdylag 
gebradht hat“, und deren Annahme fi empfiehlt, um fi badurd 
„vor den unbefonnenen und zuperfihtlihen Behauptungen der 
Staatsmänner in Dingen zu jehügen, über die fie nicht in der Lage 
find, fi ein Urtheil zu bilden, denn felbft die fcharffinnigften 
Staatsmänner hatten in ihren Borausfagungen“ (d. i. ja Wiflen- 
ihaft) „der Ergebniffe großer und allgemeiner Neuerungen öfter 
Unrecht ala Net“. 

Mil vereinigt die Gortheile beider Mlafien. Sein Geift ift jo 
glüdiih organifirt, daß er mit gleihem Erfolg „die Oberflädhe und 
den Gipfel erforjcht”. Daher ift er eben „unflreitig der tieffte 
unferer lebenden Denter“. 

Nach diefen Vorunterfuhungen, fo follte man glauben, jei 
endlich die Bahn gebrochen, um auf den eigentlichen Gegenfland ber 
Abhandlung einzugehen. Doch nein: der Berfafier kommt aller- 
dings ©. 51 auf Mill zu fprechen, allein er meint, bie frühern 
Schriften defielden Hier erft für diejenigen herporheben zu follen, 
„die eine freude daran Haben, der Entwidlung eines Geiftes ber 
feltenften Art zu folgen“. Kurz wird fodunn über die Grundjäße 
der Bollswirthfcpaftsiehre, ausführlicher über die Logik gehandelt. 
Hier zeigen zahlreiche Noten, in der compilirenden Art, die Budle 
eigen, fowie Stellen aus Ariftoteles, die in einem eigenen Anhange zus 
fammengeftellt find, daß unfer Autor bei einem Gegenftande ift, der 
fein ganzes Intereffe hat. Mit der Entwidiung Mills haben felbfi- 
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verftändfich diefe Abjchweifungen gar nichts zu thun. Es find viel- 
mehr fjubjective Betrahtungen und Unterfuhungen, die am zwei 
Schriften jenes angelnüpft wurden. Endli aber muß fi) ber 
Berfafjer wieder Iosreißen. Es joll auf S. 70 bie Befpredhung der 
Särift über die Freiheit beginnen. 

Den Gedantengang der nun folgenden Ginleitung mwieberzu- 
geben Hält fehr fchwer. 8 findet fi) keine Ausführung, die an 
Mills finnige Unterfuhung erinnern könnte. Mehrfad wird, ohne 
biß zur Definition zu gelangen, gejagt, mas freikeit if und 
was fie nicht if. Darunter ift auch die Behauptung: „Die Freiheit 
it ein Erzeugniß der Wiljenfhaft, wenn diefe auf gejunde umb 
regelmäßige Weile fortiähreitet“, womit ein Anlaß gegeben wird, 
im Folgenden auszuführen, daß lieber die Wiffenfchaft als bie 
Freiheit untergehen möge, eine Anfhauung , die allein fhon eine 
taum glaublicde Verworrenheit und Unklarheit der Begriffe Wiflen- 
fhaft und Freiheit, insbefondere nad) dem von Mill dargelegten 
Deien derjelben, zur Borausfegung hat. Dann lenkt Budle auf 
Mil ein. Eine Andeutung, daß die Erörterung der Freiheitäfrage 
an und für fi), befonders den Gefahren gegenüber, die leßtere durch 
die jegige Gejellfhaft zu erleiden Habe, von großem Werth fei, be 
zieht fich bereit auf den gefeierten Mann. 

Die Bemerkungen von Mill über Freiheit als Schuß gegen 
Bergewaltigung dur politiihe Machthaber, oder vielmehr das, 
mwa3 hierüber von ihm mehr zwijchen den Zeilen gejagt als meiter 
begründet ift, bringt Budle dazu, feine Ausführung zu beginnen: 
„Ri Hält mit Recht dafür, dak der am mindeften wichtige Theil 
der Freiheitöftage der fei, welder das Verhältniß zwilhen Unter 
thanen und Herrfhern betrifft“. Dafür hat Mil nun au bie 
volle Zuftimmung feines Freundes, denn das augenblidlihe Ueber- 
gewicht des Deipotismus auf dem eftlande madht Bude nicht 
fwantend, da der Defpotismus die monardhifche Einrichtung ge 
wählt hat, diejes Princip aber, nad ihm, altersfäwad und dekhalb 
billigerweife anzunehmen ift, dab die Gefahr weniger drohend fei, 
cl8 man „gewöhnlich giaubt“. Die ungeheueren Armeen find nur 
ein Zeugniß dafür, daß die herrjchenden Slafjen der Zukunft miß- 
trauen. Sie fürdpten die Staattummälzung weit mehr als den 
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Feind. Der Stand der auswärtigen Angelegenheiten ift ihr Bor- 
wand bei der Rüftung; fie freuen fi aber, einen. anftändigen Bor- 
wand zu finden, um fid) gegen die Strafe zu fügen, die viele von 
ihnen reichlich verdienen. 

Nah diefem "Heinen Ercurs, der Budles radicales Herz er- 
leihtert, der aber mit den Anfichten Mills nichts zu fehaffen hat, 
wie der Verfafler auch felbft eingefehen, verjucht derjelbe dann aber- 
mals auf Mills Anfichten einzugeben. 

Diefer bezeichnet in feiner Einleitung als Gegenftand ber 
Unterfuung: „die Natur und Grenzen der Gewalt, die füglich 
die Gefellihaft über den Einzelnen ausüben follte”. Nah Budle 
ift aber „der Sab, den Mill zu begründen übernimmt: daß die Ge- 
jellihaft kein Mecht habe, fi behufs feines eignen Wohles in das 
Benehmen des Einzelnen einzumifhen“. Es ift fomit für den 
Gegenftand der Unterfuchung das praftiihde Refultat gefeßt, zu dem 
Mill gelommen. Es wird über biefes jedoh nur kurz gehandelt; 
denn nad wenig Süßen richtet fi) die ganze Ausführung ledig- 
fi gegen die Tyrannei der Sitte, fo daß der nicht fundige Lefer 
faum ahnen wird, dab fidh die nädhften beiden Seiten auf einen 
Gegenftand, auf. die Einwirkung der öffentliden Meinung im wei- 
teften Sinne bezieht, dem Mill faft die Hälfte feines Buches ge- 
widmet. Etwas eingehender, und zum Theil auch weniger jubjectiv ift 
hierauf Mills Meinung, daß die Individualität im Abnehmen ber 
griffen fei und einer allgemeinen Mittelmäßigteit Pla made, was 
Budle beftreitet,, fowie jenes Anficht über Glaubensfreiheit befprocdhen, 
ja hier findet fi) zuweilen fogar eine objective referivende Behand- 
lung des Stoffes, die vielleicht dur die mehrfadh ausgefprochene 
Zuftimmung des Verfafjers zu erklären ift. Bude bleibt hier alfo 
fo ziemlich bei der Stange. Daß e3 dabei aber au) auf diefen drei= 
zehn Seiten nicht an fehr fubjectiven Auslafjungen fehlt, ift jelbfl- 
verftändfih. Plöglih aber läßt Budle den Faden ganz fallen, um 
ihn nicht wieder aufzunehmen. 

Mil hat auf einen Proceß angefpielt, durdh den ein arıner 
BWahnfinniger kurz vorher al3 Gottesleugner verurtheilt wurbe. 
Budle verfiert, er habe zuerft geglaubt, Mill müffe fi) geirrt 
haben. Selbft jet, wo er die. Xhatfachen und Urkunden darüber 
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forgfältig geprüft, fünne er fih die Greigniffe nit vorftellen, wolle 
diefelben nun aber mittheilen, damit „das Publicum entjcheiden 
möge, ob joldde Dinge geftattet werben jollen oder nit“. Nun 
wird ©. 92 -103 mit tieffter Entrüftung der Proceß erzählt, dann 
wird, mit Bezugnahme auf denfelben, über religiöfe Meinungsäuße- 
zung gehandelt, um fchließlich mit der VBerfiherung: „Wenn man 
mich nach einem Beiipiele von den äußerften Grenzen, bis zu welchen 
folche Freiheit ausgedehnt werden bürfte, fragte, jo würde ich bie 
Vehre von einem zulünftigen Dafein erwählen* — — ganz von 
der Freiheitäfrage abzumweidhen und bis ans Ende eine Redhtfertigung 
der genannten Lehre, die in dem „Gefühle liege, das die Neigungen 
uns einflößen”, zu geben. 

So der “inhalt der Efjays von Henry Thomas YBudle. Daf 
durch diefelben die Wifienfdhaft in irgend einer Weife, fei e8 durch 
Verbreitung der Ergebnilfe wifjenfchaftlicher Forfchung, fei e8 dur 
neue Gefidhtspuntte, gefördert würde, wird wohl Niemand behaupte: 
mögen. ber auch die Forın des Gedantentnäuel if, — mohl ab- 
gefehen von der Sprache des englifhen Originals, — fo, daß fie 
literarifchen Gejhmad abftoßen muß. Nur die Durhführung wunder» 
licher, um micht zu fagen abftrufer Anfihten, macht die Abhand- 
(ungen etwa3 pilant und genießbar. 

Troß diefer Mängel find beide Effays, bejonderd wohl in 
Deutfhland, wo fie neu maren, in jüngfter Zeit vielfach gelobt, 
mehr fier no mit Wnerlennung gelefen worden. Jn weiten 
Kreifen wisd Budle für einen „eminenten Denker“ gehalten, wie 
ihn aud die Borrede bezeichnet, und da mag ein zu günfliges 
Borurtheil oft einem näheren Belanntwerden hinderlih fein. && 
wird Viele geben, die wähnen, alles, was der Mann, der durch 
feine Gefchichte der Eivilifation der gefammten bisherigen Bejchidhts- 
mwifjenihaft den Krieg erklärt, gefchrieben habe, müfje, mie jenes 
Bud, „den größten Werten aller Zeiten angereiht werben”. Und 
freilih, wenn Budle wirklich eine Reform unferer Wiffenfhaft dur 
jene Arbeiten bewirken könnte, jo müßten aud) die vorliegenden Ab- 
handlungen, die er auf der Höhe feiner Schaffenstraft jehrieb, die 
teineswegs leichtfertige Berfuche eines Anfängers find, deutliche Spuren 
feines veformatorichen Berufes zeigen. Davon find fie aber nad Form 
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und Anhalt gleich weit entfernt. Wohl aber zeigen fie auf be» 
fhränttem Raum, was au jdhon das größere Werk offenbart, 
daß Budle kein Hiftorifer, daß er vielmehr ein Philojoph if, über 
dejlen Züchtigfeit ein Urtheil hier vermieden werden mag. 

In dem Auffage über die freiheit, mehrfah aud in dem 
über die Frauen, hätte Budle zeigen müflen, daß er im Stande fei, 
vorhandene Zuftände aus ihrem Werden zu verftehen. Aber nirgends 
ift audd nur eine Spur von diefer Grundvorausfegung aller hiftorifchen 
Wiffenfhaft zu erbliden. Er fieht allenthalben nur die kahle Zwed- 
mäßigteit im focialen oder politifchen Leben, und während er nad) den 
Gejegen der menfchlihen Entwidlung forfhen will, erfennt er in den 
beftehenden Zuftänden entweder jpontane Erjeheinungen, die mit 
menfhlihem Willen geändert werben können, wohin er ja z. ®. 
religiöfe Fragen zählt, oder, wie bei dem Einfluß der Frauen auf 
die Entwidlung der Wifjenihaft, Naturgejege, die zu beweifen er 


gar nicht unternommen, für deren Gültigteit doc aber die von ihm 


ganz unbeachtet gebliebene Gefdichte einer langen Vergangenheit 
herangezogen werden mußte. 

Damit ift ein Grundfehler von YBudle berührt, der, wie in 
feiner Anjhauung, fo in feiner Yorfhung begründet if. E# ift 
ein oft begangener Fehler: feine Anficht fteht feit, bevor er die Unter« 
fuhung beginnt, jo daß feine Forfhung fi darauf beihräntt, Ma- 
terial für die Beftätigung einer Anficht zu gewinnen, die fidh bei 
ihm aus Lebensanihauungen und Studien auf zum Theil weit ent- 
legenen Gebieten gebildet hat. Yn der Gefdichte der Givilifation 
wie in den Efjays liegt diejes Mar vor Augen. Der Einfluß feiner 
Mutter auf ihn ift maßgebeud gewefen für feine Anficht über den 
Einfluß der Frauen überhaupt. Zahllofe Argumente ließen fi 
gegen feine Meinung anführen. Er jucdhte und fand diefelben aber 
nicht, wie ihm früher auch alle Einmwürfe gegen feinen, übrigens 
gewiß beadhtenswerthen Garbinalfag entgingen, dak der Yortfchritt 
der Menfhen auf dem Erfolge beruhe, womit die Gefeße der Er- 
fheinungen erforfht, und auf dem Umfange, bis zu mweldjem eine 
Kenntniß diejer Gefeße verbreitet würde. Oft ift, von ihm felbft nicht 
am Wenigften, verfündet, daß diefer Sat, fowie die drei andern Haupt« 
gebanten, die er ihm im zweiten Bande der Gefchichte der Givilifation 
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zur Seite geftellt, in diefem Werte bewiefen feien; das ift aber nur 
wie bei manchem anderen Beweis der Fall, wo man widerjpredhende 
Thatfahen unbeadhtet ließ. Und fo ift e8 nun aud mit den Bes 
bauptungen, die Budle in den vorliegenden Efjays bemweifen mwollte. 
Bei dem großen Umfange feines Wiflens hätte Budle jedoch 
gar nicht zu feinen Folgerungen kommen können, wenn er nicht von 
der gewiß falfchen Vorausfegung ausgegangen wäre, daß e8 die Ge- 
hichte mit ähnlichen, um nicht zu fagen gleichen Elementen zu thun 
hätte, als die Naturwifjenfchaft. Diefe Ydee ift e8, melde ihm den 
fehr unverbienten Ruf eingebracht, daß er ein Materialift im deut- 
fen Sinne des Wortes fei. Das ift aber keineswegs richtig. Er 
ftellt Geift und Stoff und die Gefee Beider vielfadh coordi« 
nirt neben einander, und wenn er dann häufig aud deren engen, 
unteennbaren Zufammenhang erwähnt, wodurch er fidj der materia- 
Kiftifchen Anfhauung wieder nähert, jo ergiebt fen Glaube an bie 
Unfterblicäleit der Seele, daf er eine Trennung troßdem für bebor- 
ftehend hält, woburd der offenfte Bruch mit dem Materialismus 
bekundet if. Bude ift fein Materialift. -Seine Anjchauung der 
geiftigen Entwidlung aber ift doch eine burdhaus materialiftifche. 
Sie beruhi auf einer Uebertragung der atomiftiihen Anfhauung 
der finnlich wahrnehinbaren Welt auf das Gebiet der Gefchichte. 
Auf diefe dee konnte der englifhe Philofoph nur fommen, 
weil er feine eigentlichen Hiftorifhen Studien memadht, vielmehr auf 
folde nur verwiefen ift, um feine gefammte Weltauffaffung durd 
biefelben zu begründen. Hätte Bude hiftorifhen Sinn und Bid 
bejefien, fo würde es ihm nicht haben entgehen können, daß ber 
Werth jeder hiftorifchen Thatfadhe, abgefehen von ihrer Verwendung 
zu weiteren Forjhungen, wifjenjhaftlih nur in ihrem unmittelbaren 
Zufammenhang, den uns wieder nur ihr Werden erflärt, gefucht 
werden Tann. Hiermr ift dann auch gegeben, daß es übel ift, 
nad Gefegen der menjhlihen Entwidlung zu forfchen. Emig 
gültige Gefege, d. 5. aljo ewig nothwendige Beziehungen, können 
gar midht die Gejchide und das Denken der Menjchen beftimmt 
haben, weil die Beziehungen bderfelben zu einander ftet3 und fort« 
während Veränderungen herborbringen, die erfahrungsmäßig ebenfo 
viel neue Geftaltungen find. Bon Gejegen der Entwidlung könnten 





Thomas Budle. 35 


wir vielleicht reden, wenn mir nadjzuweilen vermöchten, daß jebes 
Bolt feine abgejchlofjene Entwidlung hätte, denn da ließe fh er- 
warten, daß alle Erfheinungen, wie im Gebiete der Natur, wieder- 
fehren. Diefes ift ja aber erfahrungsmäßig nicht der Fall. Wir 
Ihreiben das gewiß mit Met vorzugsweife dem Einfluffe der 
äußeren Welt zu; allein der Einfluß der übrigen Völter ift oft nod 
entjheidender. Jft aber diefer Einfluß wohl beftimmten Gefegen zu- 
zuweifen? Das würde behauptet werden künhen, wenn erfahrungs- 
mäßig die Mittel und die Art eines folhen Einfluffes heute in 
China, in den mittleren Jahrhunderten unferer Zeitrechnung bei den 
Slaven, im Altertum bei Griehen und Galliern glei gewejen 
wären. Allenihalben war aber die größte Verfchievenheit. 

Ein Jrrthum ift e8 aber überhaupt, wenn Budle, der dar- 
aus fofort praktiide Gonfequenzen zu ziehen fucht, glaubt, die Ent- 
widlung der Menjchheit voil;öge fi in der Entwidlung der ein- 
zelnen Völker, wenn er eine Entwidiung, einen Fortfchritt des 
englifäden, fpanifdhen, des franzöfiihen Geiftes glaubt fhildern zu 
lönnen, ohne auf die anderen verwandten Culturvölter Rüdficht zu 
nehmen, wenn er deren Zuftände nur beachtet, etwa um zu zeigen, 
„wie die Krankheiten der Staaten dur die Duadfalbereien un- 
twifjender Regenten erfähwert wurden“. Durch jedes Zeitungsblatt 
twerden gerade wir heute daran gemahnt, daß auf die geiftige Ent- 
widlung der Menjchheit, die die Befriedigung materieller VBerhält- 
niffe zur VBorausfegung bat, alle Völker der Exde, die einen in 
ftärferem, die anderen in geringerem Grade von Einfluß find, oder 
mädtig von ihr beeinflußt werden. Die Entwidlung der Menjdh- 
heit ift eben ein Ganzes, das fidh nicht in feine Atome: auflöfen, 
wenn e3 fi auch, doch mit Rüdficht auf das Ganze, nur im feinen 
einzelnen heilen betrachten läßt. 

Auch die Förperliche Welt bildet ein Gunzes und aud ihre Un- 
ermeßlichkeit Käßt fi nur erfaflen, wenn fie im Einzelnen betrachtet 
wird. Es ift jedoch ein großer Unterfchied zwifdhen ihr und ber 
geiftigen Welt, die wir in der Gefchichte zu begreifen fucdhen. Wäh- 
rend die Unterfuhungen über jene immer mehr und mehr gezeigt 
haben, daß die Subftanz fi in ihrer Mafje ewig gleich bleibt und 
nur dur Veränderung ihrer Atome andere Eigenfhaften hervor- 
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während die Naturforfgung heute von diejer Jdee fogar auszugehen 
pflegt, lehrt uns die Gefdhichte, deren Yorfhungen freilich die Gefepe 
der phufifchen Welt zur Vorausfegung haben, — weil der Menid 
als Theil der Subftanz davon abhängig ift, — daß die Maffe der 
raj&d veränderlihen Erjcheinungen, aus denen die geiftige Welt 
befteht und in denen fie fich äußert, in einem unausgefegten Wachen 
begriffen ift. Es ift erfahrungsmäßig gegeben, daß, wenn wir von 
oberflägliden Aehnlichleiten abfehen, ein Zuftand in der menjdh- 
lien Entwidlung fich wiederholt, daß aber jede einem unbelannten 
Ziele entgegenftrebt, weldes nah Form und Wefen nicht vorhanden 
it, nod je vorhanden war, fondern erft dur das Zufammenmirken 
der Kräfte, das wir Gefhichte nennen, entfteht, um felbft dann wieder 
dur) fein Zerfallen die treibende Kraft einer vollendeten Neubil- 
dung, vielleicht einer ganz neuen Welt menfchlichen Seins zu werden. 

Nicht Gefege, fondern ein Gefeh herrfeht daher in der Ge- 
ichte: der Zufammenhang der Erjhheinungen. Saberi wir den, 
unter forgfältiger Feftftellung des Thatbeftandes, nachgewiejen, fo 
haben wir die Caufalität dargethan, und die Wahrheit, die auch 
Bude als nächften Zwed aller Wifjenfchaft bezeichnet, ift damit er- 
reiht. ES fteht aber hiermit im geraden Widerfprud, wenn jener 
au für die Gejhichte ein Zufammenftellen der analogen Erfchei- 
nungen verlangt, wie fie die naturwiflenfdhaftlihen Unterfudhungen 
erfordern. Diefe erklären daburdh, mit Hilfe der Beobadtung und 
bes Erperiments , die Thatjadhen ihres Gebietes; die hiftorifchen 
Thatfadhen aber werden unverftändli, jobald fie aus ihrem Zu« 
fammenhang gerifien, da derjelbe aus einer unendlichen Verknüpfung 
moralifcher und phnfifcher Motive befteht, die wohl analog, aber 
niemals glei) für die einzelnen verwandten Fälle find. &3 verbietet 
fi fon hierdurch eine Zufammenftellung der Thatfachen auf dem 
Gebiete der Gejdhichte wie auf dem der Naturwifjenichaften, „um 
Schlüffe daraus zu ziehen“. Man würde mit lauter verjdhieden- 
artigen und lauter unbelannten Größen rechnen. 

Wenn Budle dann aber ala „Bermögen der Wiffenfchaft“ Hin- 
ftellt, „die Ereignife vorauszufchen“, und wenn er meint „je vollftän- 
diger eine Wiffenfchaft ift, je größer ift ihre Macht der Vorher: 
fagung”, fo verfennt er bei der Anwendung diejer Säge, au ab- 
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gejehen von jener anderen Natur der Erjheinungen ber geiftigen 
Melt, wieder da3 Weien der Gejchichte. Wir Menschen vermögen 
do nur aus Belanntem auf Belanntes Schlüffe zu ziehen. Wie 
aber, ift e8,, was oben jchon beftritten wurde, befannt, mweldem 
au nur nädften Ziele die unendliche Verknüpfung menjchlichen 
Wirtens und Schaffens entgegen eilt? Wenn diefer Procek, wie 
die Bewegung der: Materie, ftet$ ‚ftationäre Erfcheinungen her« 
vorbrächte, die uns dur Analogie und Induction zur Erlenntnig 
fefter Gejege führten, nach denen er feinen Verlauf nähme, jo wäre 
die Entwidlung des menschlichen Geiftes, die Gedichte, vollbradit : 
Borausfagungen würden da nur die Wiederholung und Erklärung 
befannter Thatfahen betreffen können. Wo wir jeßt aber aud hin- 
jehen, erbliden wir Ihatfadhen, die früher völlig unbelannt waren 
und daher auch nicht vorausgefehen werden fonnten. Oder ver- 
modhte man vor fünfzig Jahren den Einfluß der Eifenbahnen und 
Telegraphen auf unfere focialen, politiiden und materiellen Ber- 
hältniffe, auf unfer gefammtes Denten, auf unfer wifjenjchaftliches 
Forjchen vorauszufehen? Gemwiß vermochte man es nicht. ft darin 
aber ein Mangel unferer Wiffenfhaft begründet? Nur der wird 
diefe Frage bejahen müflen, der die erfahrungsmäßig gegebenen 
Grenzen menjchlihen Forfhens und Denkens nicht anertennt, ber 
das Denken der Menfchen für unabhängig von den Erjeheinungen ber 
Außenwelt, befonderd den Zuftänden hält, in denen wir leben. 
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Friedrich MI, Kurfürft von der Pfalz, und der Reidhstag 
zu Augsburg im 3. 1566. 


Bon 
&. Gillet. 


Briefe Friedrih des Frommen, Kurfürften von der Pfalz, mit verwandten 
Säriftftüden gefammelt und bearbeitet von U. Kludhohn. Auf Beran- 
lafjung und mit Unterftügung Seiner Majeftät des Königs von Bayern Mari- 
milian II herausgegeben durch die Hiftorifhe Commiffion bei der Fünigl. Alabe- 
mie der Wifjenfchaften. I. Band. 1559—1566. 8. (LXVII und 741 ©.) 
Braunfhweig, Schwetichte u. Sohn. 1868. 

Bon der Wittelabahjhen Eorrefpondenz des 16. und 17. 
Kahrhunderts, deren Publication bekanntlich die Hiftorifhe Com- 
miffion unternommen, ift der erfte Band erfchienen; Herr Profefjor 
Kludhohn, der Herausgeber der älteren pfälziihen Abtheilung, ver= 
öffentlicht in demfelben den erften Theil der Briefe Kurfürft Frie- 
rich IH. von der Pfalz. Die hier mitgetheilten Briefe und Schrift- 
ftüde umfaflen die Zeit von 1559 Febr., wo Friebrih zur Kur ger 
langte, bis Ende 1566, an der Zahl 393 außer mehreren Beilagen. 

Wer fi) in ähnlichen Arbeiten und Forfhungen verjucht hat, 
muß dem Sammler die Anerkennung zollen, daß er fi) feiner Auf- 
gabe nicht allein mit ausgezeichnetem Yleiße, großer Umfiht und 
ahtungswürdiger Gewiffenhaftigkeit, fondern audp mit lauterem Yııs 
terefje und warmer Singebung unterzogen und fo der Gefchichte 
eines nod) vielfach der Aufhellung bebürftigen Zeitabjehnittes einen 
wichtigen Dienft geleiftet hat. 

Ueber die Grundfäße, welche bei der Behandlung und Mit- 





ndten 
eran« 


Briebrich III Kurfürft von der Pfalz und der Reichstag zu Augsburg ıc. 89 


theilung de3 ermittelten reichen Material® befolgt worden find, giebt 
die Vorrede Rechenfhhaft (S. VIII ff). Eine gleihmäßig vollflän- 
dige Wiedergabe defjen, was die durchforjähten Ardive darboten, 
wurde durch den Raum, welcher nicht zu überjchreiten war, ausge 
fhloffien. Das mit diplomatifher Genauigfeit Mitgetheilte ift aber 
fo umfidhtig ausgewählt, daß e8 vollftommen zur Charakteriftif der 
in der Eorrefpondenz auftretenden Perfonen genügt. Ein werth- 
volles und inhaltreiches Material, welches bisher der allgemeinen 
Benupung entzogen war, ift aus verwandten Altenftüden binzu- 
gefügt. Ueberall find dem Verftändniß dienende, fachliche Erläute- 
rungen und Quellennachweife geliefert und das bereits Belannte 
und im Drud Borliegende mit herangezogen. Den einzelnen Schrift« 
ftüden ift die Ynhaltsanzeige vorgefeßt und genau ihr Fundort an« 
gemerkt und fo ein Werk dargeboten, welches bequem und unbebent- 
lich gebraucht werden kann. 

Der Herausgeber ift nicht frei don der Beforgnig gewejen und 
bat in der Borrede eine Abwehr dagegen für nöthig eradhtet, daß 
ihm der Borwurf möchte gemadht werden, das Firdhengefchichtliche 
Material zum Nachtheile des politifch-hiftorifhen bevorzugt zu haben. 
Diefer Vorwurf würde nur don Berlennung des gefhichtlichen 
Charakters jener Zeit Zeugniß geben. Die Kirchen» und die poli- 
tijche Gefchichte als zwei einander nur äußerlich berührende Gebiete 
behandeln wollen hieße beide benadhtheiligen. Man wird es den 
Theologen überlaffen müffen, wie lange fie noch fortfahren wollen, 
die Reformation des 16. Jahrhundert? als ein Wunder aufzufaflen, 
welches, von natürlicher und gejdhichtlicher Entwidlung losgelöst, 
zu Wittenberg dur) den dritten Elias gemwirkt worden if. Dem 
Hiftorifer ift dies ein überwundener Standpunftt. Die gewaltige 
Krifis, von welcher da die europäifche Menfchheit ergriffen war und 
welche fi auf alle Lebensordnungen des Menjhen erftredte, mußte 
fi nad Allem, was in den voraufgegangenen Jahrhunderten fi 
gebildet und feftgeftellt Hatte, naturgemäß borzugsweife auf bem 
Gebiete der Religion und Kirche vollziehen, und es ift darum un- 
möglich, ohne tieferes Eingehen in die Kirchengefchichte diefes Zeit- 
raumes fi überhaupt nur mit feiner Gefchidhte zu beichäftigen. 
Mas darum beiträgt, jene aufzuhellen und aus den Banden con» 
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feifioneller Voruriheile zu erlöfen, wird jedenfalls aud ein Gewinn 
für die Gefchichte im Allgemeinen fein. 

Zu'den folgenfchwerften und doc faft am Meiften und Längften 
in der gejchichtlichen Behandlung gemißhandelten Vorgängen in ber 
Epigonenzeit der Reformation, der zweiten Hälfte des 16. Yahr- 
hunderts, gehört die Ausgeftaltung der evangelifdden Kirde der Kur- 
pfalz zur erften reformirten Landeskirche auf deutfchen Boden. 
Gleichwohl ift die Zeit noch gar nicht fo fern, wo darüber kaum 
mehr und Anderes beigebracht wurde, al3 dab in der Pfalz in dem 
Zeitraume von nicht viel mehr ala einem Menfchenalter dur Madht- 
fprud) des Landesheren fünfmal die Confeffion gemechfelt worden 
fei. Nicht ohne einige Verwunderung wird man heute nod) einer 
ähnlichen Auffaffung begegnen können. Ein Beifpiel davon liefert 
Dalte in feinen Mittheilungen aus der bremifchen SKicchengefdhichte 
(in Niebners Zeitihr. Yahrgg. 1864. N. %. 28fter Bb.). Dort wird 
eine Parallele zwifdhen dem Uebergange Bremens und der Pfalz vom 
Iutherifhen zum reformirten Belenntnifje gezogen und bamit ge» 
fhloffen: „Es war nicht die Willfür eines Einzelnen, welcher ber 
Kirche in durhaus unevangelifcher Weife feine befondere Glaubens- 
anfiht als unverbrüdhliches Gejch aufgegwungen hätte, fondern im 
Gegentheile der evangeliidhe Geift jelbft, melder fi) (in Bremen) 
in der Kirche feine immer freiere Bahn bradd und die Annahme des 
reformirten ftatt des Iutherifchen Lehrbegriffd in naturgemäßem 
Fortgange und ohne firenges Binden an den damals geltenden 
reformirten Lehrbegriff Herbeiführte*. Der fchwere Vorwurf, welcher 
bier gegen Kurfürft Friedrich ausgefproden wird, erhält eine Ver- 
ftärfung noch dadurdh, dak in dem VBorhergehenden gejagt wird, die 
Kirche feines Landes Habe „ohne Weiteres, ja vielmehr unter heftigen 
Bewegungen, Abfjegungen und fogar Hinridhtungen den von ihm 
beliebten Wechjel des Belenntnifjes mitmachen müffen“. 

&3 ift hier nicht der Ort, den Beweis anzutreten, und zwar aus 
dem von Walte felbft beigebrachten hiftorifchen Material, daß in diefer 
Zufammenfaffung der Vorgänge in Bremen und in der Pfalz jo gut 
als Alles faljch ift, daß eine wirkliche und eingehende Bergleihung viel- 
mehr zeigt, wie an beiden Orten der Verlauf die größefte Achnlich- 
feit hatte. Hier wie dort fand fi) die Obrigkeit fraft ihrer gött- 
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fihen Autorität und der von Gott ihr auferlegten Pflicht, tie 
beides damals allgemein aufgefaßt wurde, zu handeln berufen. Ob 
die Rebellion der bremifchen Bürger gegen den Rath, wodurd) jchließ- 
fi in diefem die reformirt gefinnte Partei die Oberhand gewann, 
ben Mebergang von der einen zur anderen Eonfeffion naturgemäßer 
und dem evangelifähen Geifte mehr entjprechend erjheinen läßt, mag 
dabingeftellt bleiben. Daß die Hinrihtung Sylvans fälfhlich Hierbei 
angezogen wird, darf wohl nidht befonders hervorgehoben werben. 
Aber Niemand wird Mludhohns Sammlung mit gebührendem Ernfte 
durdforicht haben, ohne den Vorwurf perjönlicher Willlür und der 
Gewaltfamteit in riedrihs Neformationsverfahren unbedingt als 
einen ungerechten abzuweijen. 

Zunädft muß Hier der Behauptung entgegengetreten werben, 
daß dur Friedrich in der Pfalz ein Gonfejfionsmenhjel bewirkt 
jei. Kaum etwas Anderes hat der Auffaffung und Beurtheilung 
der deutfchen Verhältniffe im 16. Jahrhundert mehr Schaden gethan 
als das beharrliche Fefthalten an der Fiction, als habe e8 mo mög- 
lich {don vom 3. 1517 an in Deutfhland eine Iutherische Kirche ge- 
geben. &3 gab eine Iutherifche Lehre und eine Futherifche Reforma- 
tion, aber exft jeit 1530 Stände und feit dem Religionsfrieden eine 
Kirche Augsburger Confeffion im deutihen Reihe. Dazu 
gehörte auch die Pfalz jeit 1546 und Kurfürft Friebrid I. Ein 
Stand A. E. war DOttheinrih, waren Friedrich IT, Ludwig und 
Hohann Cafimir. Nichts Hat Friedrich III mit größerem Exnfte 
und mehr Nahdrud behauptet, ald daß er und feine pfälzifche 
Kirche der A. E. zugethan feien und bleiben, und melde Anftren- 
gungen auf dem Reichstage von 1566 au gemacht wurden, ihm 
das Reit dazu abzufprechen, die evangelifchen Stände waren meber 
dazu, noch zu einer Generalcondemnation folder zu bewegen, die in 
deutfhen und anderen Landen in etlichen Artifeln mit ihnen ftreitig 
wären, jelbft wenn man anerfennen müffe, daß fie Galviniften feien '). 
Der unter den Evangelifchen mit fteigender Erbitterung über das heil. 
Abendmahl geführte Streit Hatte nur bewirkt, daß von ber einen 
Seite die Forderung erhoben wurde, die X. E. dürfe nur im Sinne 


1) Struve, Pfälziihe Kirenhiftorie S. 197 ff. 
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und nad) der Lehre Luthers ausgelegt werben (Mr. 84), und daf 
man auf der anderen Seite an dem von Luther und der U. E. 
felbft proclamirten Grundjage der oberften Autorität der H. Schrift 
au für die Auslegung diefer Gonfeffion fefthielt; daß man dort 
verlangte, die Kirche der A. GC. folle und müfje eine Intherifche, hier, 
fie dürfe nur eine evangelifche fein. In diefen Streit war Friedrich 
berwidelt; die Zeit der Entfcheidung und damit der Scheivung der 
Kirche U. E. in zwei Confeffionsfirhen erlebte er nicht mehr. 

Ueber jeine Stellung in diefem Streite hat er fidh wiederholt 
eben fo ar als würdig ausgefprodhen. Er verwahrt fi) ernftlich 
dagegen, al3 ein Zwinglianer oder Galvinift zu gelten; aber aud 
ein Qutheraner in dem damal3 gangbar werdenden Sinne will er 
nicht fein, fondern allein ein evangelifdher Ehrift Augsburgifchen Be- 
fenntnifjes (Nr. 96, 118, 238, 244, 252, 295, 299. Vgl. auh Nr. 132, 
141, 150, 154) ?). | 

Hiebei nimmt nun aber riebrid eine ungleich Höhere Stellung 
ein, al3 die meiften anderen deutfchen Fürften feiner Zeit. Wenn unber 
ftreitbar damals im Allgemeinen nicht die Fürften und Obrigteiten, auch 


nicht das Chriftenvolt in dem entbrannten Kampfe in erfter Linie ftanden, 
fondern die Theologen und jene nur zu oft und fehr nur die Wert- 
geuge wurden, durch welche diefe wirkten, fo ift e8 verzeihlih, wenn 
man auch bei Friedrich an einen mehr oder weniger großen Einfluß 
dachte, weldhen feine theologifdhe Umgebung auf ihn geübt haben 
mödhte. Dies widerlegt filh durch Hludhohns Buch völlig, Wir 
erbliden in Fyriebrih einen durchaus jelbftftändigen, in dem, mas 


1) Nr. 252, den 14. Sept. 1563 jagt Friedrich in feiner Antwort auf das 
Sefammtfdhreiben von Wirtemberg, Veldenz und Baden vom 4. Mai (Nr. 228): 
„Und erkennen Gottob, dak wir Ehriften fein, in Chrifti und nicht Smingli, Cal» 
pini, Rutheri oder Anderer, wie fie heiken mögen, Namen getauft fein. Diefe 
Männer und Andere halten wir für Menfhen und Werkzeuge Gottes, daburdh er, 
wie wir uns verfehen, viel Gutes in der Welt ausgerichtet und viel Menjchen zur 
Erkenntniß feines feligmachenden Worts gebradgt hat, halten daflir, daß fie viel 
Outes gejchrieben und daneben irren mögen; darum wir dann biefer und anderer 
Menihen scripta fofern annehmen, als fie mit dem Wort Gottes übereinftim- 
men. Das Vebrige lafien wir fahren, wie fie dann jelbft von ifmen aljo gehal- 
ten haben wollen.” 
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er ala Refultat eigenen Horfchens aus der 'h. Schrift getmonnen 
hatte, feft gegründeten und aud zu deflen Vertretung befähigten 
und gerüfteten Chriften. Die ftets aufs Neue an ihn gerichteten 
Marnungen, fi von feiner calviniftifhen Umgebung, insbejondere 
bon den Theologen nicht verführen zu Iaffen, Iehnt er mit gutem 
Redhte ab (Nr. 93, 171, 244). Wenn Schreiber diefer Zeilen durch 
die faft wörtliche Uebereinftimmung der dargelegten Anfichten mit 
Auslaffungen Urfins über denjelben Gegenftand fi zu der An- 
nahme hatte verleiten laffen, Triedrih Habe Urfins Feder zur Ab- 
faffung des michtigen Schreibens vom 15. Tebr. 1565 (Mr. 299) 
benugt, fo ift dies durch SMudhohn als irrig dargethan. Auch 
Schmid (Kampf der Iuth. Kirhe um Luthers Lehre vom Abend- 
mahl xc. Leipzig 1868. 8. ©. 219 ff.) wird, wenn er ba3 bor- 
Regende Buch gelefen und das darin Dargebotene erwogen bat, 
davon zurüdfommen, Yriedrich als einen TFürften zu bezeichnen, der 
den Differenzen feine größere Bedeutung abgewinnen konnte und 
feine tiefere Einficht in die Lehre hatte, um die es fi) handelte, und 
der allmählich unter dem Einfluffe feiner calvinifchen Umgebung bei 
dem reformirten Belenntniffe anlangte, ohne e8 zu willen. Aud 
darin liegt ein ungeredhter Vorwurf, wenn Schmid ©. 223 fagt: 
„Man follte nun freilich erwarten, daß der Kurfürft, nahdem er zu 
folder Weberzeugung gefommen war, auch eingefehen und befannt 
hätte, daß er fi) von der Iutherifchen Kirche abgemwendet babe, aber 
das hatte er eben mit den Reformirten gemein oder vielmehr von 
ihnen fi) angeeignet, daß er die Hiftorifche Berechtigung, welde das 
Iutberifche Belenntnig doch fehon getwonnen Hatte, nicht anerkannte, 
und das, was ihm das Schriftgemäße fhien, zur einzigen Norm 
machte”. Bon einer Iutherijchen Sirche, die e3 in der Allgemeinheit, 
wie man das Wort jet gebraudht und aud) Schmid es verfteht, noch 
gar nicht und die e8 im Sinne einer Particular« oder Landesfirdhe 
wenigftens in der Pfalz nicht gab, konnte Friedrich fich freilich nicht 
losfagen. Das als fohriftgemäß Erlannte aber der angeblich fhon 
gewonnenen Hiftorifhen Berechtigung einer von ihm als nicht fchrift- 
gemäß eradhteten Lehre unterzuorbnen, nur um des Lehrers oder der 
möglihen Folgen willen, konnte einem Manne nicht beilommen, der 
nit, wie einft Frlacius, aus fjchweren Seelen- und Glaubens 
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fümpfen dur Luthers mächtige Perjönlichkeit und Lehre gerettet, 
fondern auf dem ftillen Wege des eigenen Forjchens in der Schrift 
nicht Quther, fondern dem Evangelium zugeführt war. Diejes Stehen- 
bleiben bei der höchften Autorität der h. Schrift, worin er ja mit 
Luther und der A. E. ganz einig war, war nichts von Anderen An- 
geeignetes; e3 war das Fundament feiner Belehrung und feines 
ganzen Glaubenslebens. Hören wir, wie er felbft in dem jchon er- 
wähnten Schreiben vom 14. Sept. 1563 (No. 252) hierüber fi 
äußert: „Und follen e8 &.2.“, fohreibt er, „gewißlih dafür halten, 
da wir von denjelben, auch Anderen, ja dem geringiten Einem etwas 
müßten aus Gottes Wort zu lernen, das zur Bellerung unferes 
fündlien Lebens, auch mehrerer Erfenntnik göttlihen Worts und 
aljo zu unferer, au unferer lieben Untertanen Seelen Selig- 
feit ... . . dienftlich fein möchte, daß wir derfelben von Grund un- 
feres Herzens darum danken wollten, fintemal uns wohl bewußt, 
dak wir Alle, fo lang wir leben, nicht Meifter, fondern Lehrjünger 
in der Eule Chrifti bleiben, au Menfchen fein, fo irren mögen, 
derwegen auch ftetiger Unterweifung und guter Unterbauung wohl 
von Nöthen haben. 

Dahingegen aber haben wir aus Grund göttliher Schrift 
dennoch gelernt, auch eine gute Zeit ber foviel erfahren, 
daß wir und nicht einen jeden Wind hin und wider wehen, irrige 
verdammte Lehren verführen, auch von einmal angenommener und 
befannter Wahrheit abwenden laffen, fondern unfer unbeweglich 
Yundament und feiter Grund ijt allmeg auf dem geftanden und 
no: Das ift mein lieber Sohn, den follt ihr hören. 
Darnad wir auch als zu einer unverfäljchten, unverwerflichen Richt- 
fhnur unfer ganzes Leben und befohlen Regiment vermittelft gött- 
licher Gnade gern anrichten, dabei verharren, au) was demfelbigen 
entgegen ift, nad Möglichkeit vermeiden, abjhaffen und fahuldiger 
Pflichten nad) Vorkommen helfen wollen. 

Und dieweil wir, da uns anfänglich der Allmächtige zu wahrer 
Erkenntniß feines feligmachenden Wortes gnädigli kommen lafien, 
befunden, dat die Augsburgifche Eonfejfion fammt deren gefolgten 
Apologia, in Maken neben Anderen wir diefelbige jüngft zu Naum- 
burg mit vorgehender Präfation unierfhrieben und gefiegelt, aus 
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den prophetifchen, apoftoliichen Schriften alten und neuen Teftaments 
gezogen, darauf gegründet, fi dahin auch in allen Punkten zieht und 
darnad) aufgelegt und verftanden fol, jo haben wir uns diefelbige 
neben ©. 2. und anderen riftlihden Ständen derjelbigen verwandt 
belieben lafjen, uns aud jederzeit... . darauf referirt und ge- 

Wie wir uns dann nodhmalen zu demfelben gött- 
lichen Wort, daraus genommener Eonfeffion, Apologie und Abfchie- 
den befennen und biefelbige amplectiren“. !) 

Nicht Willtür, perfönliches Belieben, Mikbraud der landes- 
herrlichen Gewalt und, wie man e8 fonft genannt hat, begegnet ung 
nun aud in der reformatorijchen Thätigkeit, welche Friedrich nad 
feinem Regierungsantritte in der Pfalz entwidelte, aud) nicht bloßes 
Nahahmen defien, was den anderen reformirten Kirchen eigen war, 
oder ein geiftlofes Berwechleln der Form mit dem Weien. Nu 
darin müfjen wir diefelbe hohe Gewifjenhaftigkeit anerfennen, melde ihn 
überhaupt beim Teithalten und Bertreten defjen haratterifirt, mas 
fi ihm als fchriftgemäß ergeben Hatte. Freilich eines Gewiflens, 
weldes mehrfadh an andere Normen gebunden war, als unfere Zeit 
fie noch anerkennt. 

Bor allen Dingen darf hiebei ‘nicht überfehen werben, daß 
evangelifcherfeits der ftärkfte Ton auf die Verpflichtung dhriftlicher 
Obrigteit gelegt wurde, ihre Unterthanen, wie Eltern ihre Kinder, 
zur Vermehrung der Ehre Gotte® zu erziehen (Luth. Catech. 
maior ad praeceptores IV), die Kirche von Jrrthümern zu fäubern 
und die Gewiffen zu heilen, und daß es ihr im Gegentheile zur 
höchften Schmach gerechnet wurde, ihre Macht zur Befeftigung des 
Göpendienftes zu mißbrauden. (Art. Smalcald. de pot. et prim. 
papae.) Die Apologie (Art. IX in fine) bezeichnet dem Staifer 
als das Höchfte, wozu Gott ihn berufen Habe, die reine Lehre zu 
bewahren und auf die Nachwelt fortzupflanzen und die zu fchir- 
men, welche fie lehren. Daß aus biefer Pflicht der Obrigleit aud 
ein Recht ermucdhs, wurde von Niemand bezweifelt oder beftritten. 
Für das, was die Neuzeit Gewifjens- und Belenntnißfreiheit nennt, 
fehlte damals nod) das Berftändnif. 


1) Bol. uud No. 77, 96, 238, 244, 306, 509. 
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Dem entiprehend hatte denn aud riebrih fi verbunden 
und berechtigt erachtet, ala er in Simmern feinem Bater in der 
Regierung folgte (1557), dafelbft alsbald die Reformation einzu- 
führen. Als er 1560 zur Kur gelangte, hielt er fidh ebenjo ver- 
pflichtet, da8 von Ottheinricy begonnene Werk der Kirdhenreinigung 
im Kurfürftenthum fortzufegen und durchzuführen. 

Darüber fpricht Friedrich fich wiederholt voll Kraft und Würde 
aus. Schon am 7. April 1560 (No. 96) entgegnet er auf bie 
Mahnungen feines Schwiegerfohnes, Johann Friedrich des Mittleren, 
daß er fid) zu berichten weiß, daß nicht allein ihm, fondern einer jeglichen 
Sriftlihen Obrigkeit gebührt und fehuldig ift, bei Berluft feiner 
Seelen Seligkeit, dem Wort Gottes feinen freien Gang zu laffen, 
und daran zu fein, daß es rein, lauter und Har ohne Verdunfelung 
menjhlider Sabung und Tradition gepredigt werde. Vergleichen 
wolle er mit Gottes Hilf und Gnaden auch thun. — Zu dem Köft- 
lichten aber, was wir‘ der Mittheilung Kludhohns danken, gehört 
das Protokoll über die Geheimrathsfigung am 1. Juli 1564 (No. 280), 
in welgper fi) Friedrich vor feinen drei Söhnen und feinen Räthen 
über feine firchliche Stellung und die vorgenommenen Aenderungen aus» 
Iprit. Er erinnert, daß er fi nicht in das Regiment gedrängt, fondern 
von Gott darein gejeßt jei, dem er zu danten habe, daß er zur Gr- 
tenntniß jeines Wortes gelommen; daß er nicht zu zeitlicher Wolluft 
und um feines Gefallens zu Ieben, fondern als Hüter über bie 
Schäflein Chrifti gefegt worden, diefelben zu meiden und vor Abgöt- 
terei zu behüten, diefe abzufchaffen und die Ehre Gottes zu befördern. 
Sein Imtent fei allewege dahin geftanden, wie aller gottjeligen 
Obrigteit, die Abgötterei abzujchaffen, fonderlih fo aus dem Pabft- 
thum bergeflofien. 

- Friedrich Stand auch durchaus auf dem Boden der U. €. und 
ihrer Apologie, wenn er die Verehrung der Bilder und der Hoftie als 
gößendienerifdh betramtete !), und e8 war gewiß nicht bloß ein zumeit- 
gehender puritanifcher Eifer, wie Schaff meint (Niedners Zeitichr. 28, 
330), was ihn bewog, dem Volte auch Die Berfuhhung und Verführung zu 
folhem Gößendienfte aus dem Wege zu räumen, unter Berufung 


1) ®gl. apol, art. IX de invocatione sanctorum. 
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auf Gottes Wort Bilder, Altäre u,.d. m. aus den Stirden zu ent- 
fernen und bei der Abendmahlsfeier ftatt der Oblaten das ge- 
brodene Brod zum Gebraude zu berorbnen. Für das Lehtere 
namentlich beruft er fi in dem erwähnten Protokoll vom 1. Auli 
1564 ausbrüdlih darauf, er habe gefunden, daß in den Kirden 
der Pfalz aus den runden Brödlein ein Abgott gemacht, befunden 
und vorgegeben, daß die Prädifanten Gott in ihren Händen hätten; 
um dieje Abgötterei aus den Herzen der Menfchen zu thun, habe er 
fol Brod abgefhafft und dagegen das Brodbredhen angerichtet. 
(Bergl. No. 252, ©. 457.) Bemertenswerth ift au, daf, als er 
auf dem NReihstage zu Augsburg wegen diefer Aenderungen ber- 
Hagt wurde, ihm eigentlich nicht aus bdiefen jelbft, jondern nur 
daraus ein Vorwurf gemacht wurde, daß er fie an Orten borgenom- 
men babe, über welche das landesherrliche Recht ihm beftritten wurde. 

Das Net, der Particularkirche -A. E. in feinem Lande eine 
bejondere Kirhenordnung zu geben, konnte ihm auch nicht wohl 
bon folchen beftritten werden, welche e3 felbft in ihren Gebieten aus- 
geübt hatten. Die Kirhenordnung begriff in fi) aber aud) die Fyeft- 
fegungen über die Lehre und den Ritus. Sie waren in den ver« 
jiedenen Kirchen U. €. keineswegs gleihmäßig. Die Medlenbur- 
gifhe Kirhenordnung von 1552 fehrieb Melandhthons Examen Or- 
dinandorum als Lehrnorm vor und nahm unter Anderem aud 
Luthers Katechismus in Bezug. Die Wirtembergifche von 1553 enthielt 
als integrirenden Theil den Brenzihen Katechismus !). Sie wurde 
mit geringen Abweihungen und mit dem Brenzihen Katechismus 
1554 dur DOttheinrih auch die Kirchenordnung für Pfalz-Neuburg, 
und als er zur Kur gelangte, publicirte er 1556 biefelbe Neu- 
burgifche Kirdhenordnung aud) ald die der Kurpfalz ?). Struves Nad- 
richt von einer auf Ottheinrichs Befehl dur Marbad, Stolo und Diller 
abgefaßten und 1556 publicirten Kircdhenordnung ift falfh. Eine 
einfache Nebeneinanderhaltung der Wirterabergifchen und Kurpfälzi- 
fen Ordnung von 1556, ja aud) der fpäteren von 1563 und felbft 
und felbft der von 1601 zeigt die Berwanbtjhaftl. Wenn nichts- 

1) Richter, Evangelijche Kirchenoronungen II 116. 131. 

2) Richter a. a. D. 146 und 177. 





48 4. Silke, 


deftoweniger neueftens Schmid Struves längft widerlegte Auf- 
ftellung wiederholt, um daraus zu folgern, daß nad Ditheinrichs 
Willen die turpfälzifche Kirche nur eine lutherifche habe fein follen, 
Heshus aljo im Rechte war, wenn er ihr diefen Charakter nun auch 
beftimmt aufzuprägen juchte, jo fällt dies von felbft; Heshus war 
vielmehr im entjchiedenften Unrechte, als er 3. ®. der beitehenden 
Kirhenordnung entgegen den Berjuch machte, den Iutherifhen Kate 
hismus in der Aurpfalz einzuführen. Aber aud) das trifft nicht 
zu, was Schmid zur Rettung des Iutherifchen Charakters der kur- 
pfälzifchen Kirche unter Ottheinrih über die durch die Kirchenord- 
nung janctionirte U. E. von 1530 im Gegenjaße zur Variata jagt. 
Denn die Wirtembergifche und die Pfälzer Kirddenorbnung gedenten 
der U. E. nur im Allgemeinen, ohne die übliche Erwähnung des 
Jahres 1530, und was bezügli; der Geltung der verjähiedenen 
Editionen in diefer Zeit zu Naumburg 1561 zu Tage fam, ift be- 
fannt, erhält aber bei Hludhohn (No. 113, ©. 155 ff.) nod bie 
beachtenswerthefte Bereicherung. Aus diefen Verhandlungen zu 
Naumburg erfahren wir, wie fehr man fi zu hüten hat, für das, 
was Schmid al3 eine fdhon gewonnene hiftorijche Berechtigung des 
Iutherifchen Belenntniffes bezeichnet, daraus Folgerungen abzuleiten, 
daß die Erwähnung der A. E. vor diejer Zeit gemeinhin mit der 
officiell gewordenen Formel begleitet wurde: jo Anno 1530 über- 
geben. No war dies lediglich eine hHiftorifche Notiz und einer 
jpäteren Zeit war vorbehalten, ihm aud eine dogmatifche Bedeutung 
beizulegen. Wohl zu beachten aber ift, daß ebenmäßig die Wirtem- 
bergifche und. die Pfälzische Kirchenorbnung damit fehließt: Wir 
wollen uns aud hiermit, diefe unfere SKirdhenorbnung nach jeder 
Zeit Gelegenheit zu ändern, mindern oder mehren, aller Ding dor- 
behalten Haben. Friedrich Tonnte fomit in feiner Weife das Recht 
abgejprodden werben, die vorgefundene Kirchenordnung „nad ber 
Zeit Gelegenheit” zu ändern. 

Wirklich finden wir audp nicht, dab diefes Recht felbft, aud 
nit das, an Stelle des Vrenzichen feinen neuen Katehismus in 
die Kirdenorbnung aufnehmen zu laflen, angefochten wäre. Der 
Widerfpruch bezog fich Iediglich auf die Reinheit der darin vorge» 
tragenien Lehre und des neu eingeführten Ritus. 
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E3 muß an diefer Stelle davon abgejehen werden, die Kirchen- 
ordnung bon 1563 näher zu darakterifiren und an ihr nadzu= 
weifen, daß bei der vorgenommenen Revifion (denn Anderes war e3 
nicht) der borgefundenen Kirhenordnung Ottheinrich8 allerdings die 
bemußte Abficht vorgewaltet habe, das als gut und bibliih Er- 
fannte aus den jchweizerifhen und franzöfifhen Kirchen mitzuberüd- 
fihtigen und jo ein Bermittelungswerf aufzuftellen. Wir müffen 
und auf die Bemerkung bejehränten, daß Tofianus und Alting von 
ihrem Standpuntte aus volllommen Recht hatten, wenn jie Friedrichs 
Berk an der turpfälziichen Kirche nur als eine plenior reformatio, eine 
Durchführung der von feinem Borgänger begonnenen Reformation be- 
zeichneten. Nur auf drei Punkte möchten wir noch mit einigen Worten 
die Aufmerkfamkeit fenten, weil fie für die Beurtheilung Yriebridhs 
und feiner Firchlihen Wirkfamkeit wefentlih find und dem ihm zur 
Laft gelegten Calvinismus denn doc nod) eine andere und höhere 
Bedeutung geben, al3 wenn man dabei an nidht3 weiter al3 an die 
Lehre vom Abendmahle und an Chrifti Sigen zur Rechten Gottes 
denft. Friedrich erkennt aud einen Anfpruh der Unterthanen, 
nicht bloß der Obrigfeiten, auf Gewifiens- und Belenntnißfreiheit an. 
Die feinen Gejandten für den. Reichstag in Augsburg 1566 er= 
theilte Inftruction (No. 329 Beilage) giebt ihnen auf, die rei- 
ftellung der Religion im Reich deutjcher Nation au für fie zu 
fordern. Friedrich erkennt nur Gott ala Richter in Glau- 
bens- und Gemifjensjaden an. Dies bezeugt er zu Augsburg 
bor dem Kaifer jelbft (No. 353). Er weift endlich in feinem eigenen 
Lande der Kirche eine vom Staate unabhängige Stellung 
an. Denn dem an ihre Spige geftellten Kirchenrathe übertrug er die um 
fafjendften Befugniffe, welche er nad eigenem Gutbefinden zu üben 
hatte. Die Kirche erhielt eine Synodal-, die Gemeine eine Pres- 
byterialverfaffung, und um die Unabhängigkeit zu einer nicht bio 
fheinbaren, fondern wirklichen zu maden, überwies er der Kirche 
zu eigener Berwaltung und Berwendung den beträchtlichen Yonds, 
mweldher aus den Einkünften. der eingezogenen Klöfter und Stifter 
erwuchs !). 

1) Bergl. hierüber Häufier, Geich. der Pfalz IT 25 ff. 
Hiftorifche Zeitfchrift. XIX. Bad, 
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Wenn, wie wir nicht zweifeln, hier wieder auf Sylvans Hin- 
ridhtung u. f. w. oder aud darauf Hingswiejen werden möchte, daß 
jelbft Häuffer bei unläugbarer Verehrung des Mannes doch Friedrichs 
Berfahren bei Aufhebung und Reformation der KHlöfter Neuhaufen 
und Sinzheim ein ganz rebolutionäres nennt, fo find wir weit ent- 
fernt, den Widerfpruc hinwegzuläugnen, in weldhem Friedrichs Han- 
dein mit feinen veformatorifhen Grundfägen und Anfichten hie und 
da erjheint. Aber wir erkennen damit nur die Macht an, welche 
ihre Zeit und deren Begriffe von Recht und Pflicht auch auf die 
Beten und Einfihtigften übt, und glauben nicht durch ein humanum 
est die Anerkennung zu jehmälern, welche Friedrich in der Gefdhichte 
feiner Zeit gebührt. 

Wir müffen &8 uns zu unjerm Bedauern verfagen, aus der großen 
Zahl von Berichtigungen und Bereiherungen, welche die Gefchichte der 
Arbeit Kludhohns verdankt, au) nur die widhtigften alle hervorzuheben. 
Mandher Nimbus wird dadurd zerftört, wie 3. B. der, in melddem 
der „trefflicde Yürft“, wie Häuffer II 42 jagt, Pfalzgraf Wolfgang, biß- 


ber einhergejäritten ift N. Anderes tann erft im Zufammenhange behan- 
delt werden, wenn der zweite Theil von KHludhohns Buche erfchienen 
fein wird; jo Friedrichs Verhältniffe zu Franfreih*). Zu dem 
Bedeutendften unter dem Mitgetheilten gehört aber, mas über ben 
für Deutfehland fo widhtig gewordenen Reichstag zu Augsburg im 
3%. 1666 beigebradht ift, über meldhen wir in der That ein ganz 


1) Bergl. Ro. 301, 303, &.494 Anm. 1. 

2) Nur eine Bemerkung jei hier erlaubt. KMudhohn weift ©. XLVII 
Anm. 2, unter Bezugnahme auf feine Abhandlung im Münchener hiftor. Jahr: 
buch 1866: Wie ift Kurflirft Friedrich Galvinift geworben? die Annahme als 
unritig ab, dak Srievri jemals Penjionair von Frankreich gemweien fei. 
Barthold (Hugenoiten 1 280) hat e8 behauptet, ohne jebod dafür eine Quelle 
zu nennen. Wir find überzeugt, dab dies jet widerlegt ift, möchten aber auf 
eine Wenferung in Languets Bericht vom 1. ehr. 1562: (Arcana II ©, 201) 
aufmerfjam machen, worauf möglicherweije Barthold fich geftügt hat. Languet 
föhreibt aus Paris: Hunc gloriam (nämlid der einzige Kurfürft zu jein, mweldher 
fid) der Wahl Philipps von Spanieu oder feines Sohnes zum römifhen Aönige 
wiberjegte) consequitur Palatinus crebros nuncios huc missitando, qui 
saepse sui compendii causs huc veniunt. 





n Rönige 
do, qui 
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neues Licht erhalten. Wir wollen als eine Probe von dem, mas 
aus dem vorliegenden Buche zu gewinnen ift, darnadh feine Ge- 
fhichte, fofern fie Yriedrih und die Pfalz betrifft, geben. 

Mir übergehen die dem Reidjetage voraufgehenden Verhand- 
lungen, wie hohes ntereile fie auch beanfpruchen, zumal über das, 
was fatholifcherfeits vorbereitet und bezwedt wurde, wie wir eriwar- 
ten dürfen, dur Veröffentlihung der Gorrejpondenz Albredts V 
von Baiern mit Kaifer Marimilian, feiner Tochter Marie, dem 
Kurfürften Auguft noch neues Licht verbreitet werben wird. Hoffent- 
fi wird uns dadurd aud ein tieferer Bid in die vielerwähnte 
Gynätokratie jener Zeit eröffnet werden, wozu übrigens fchon die 
KludHohniche Sammlung die intereffanteften Beiträge liefert. Der 
DOperationsplan, mweldher nad Augsburg mitgebracht wurde, wird 
übrigens aud ohne Eingehen auf die Borverhandlungen Hlar. 

8 war der erfte Reichstag, melden Maximilian nad jeiner 
Thronbefteigung hielt. 

Am 20. Januar traf er zu Augsburg ein. Er vermerkte 8 
übel, daß don den Kurfürften, Fürften und Ständen fi) noch fo 
wenige eingefunden hatten (Ro. 333). Befonders unlieb fahien ihm 
Friedrichs Abmefenheit zu fein. Vielleicht beforgte er, dak derfelbe 
gar nicht erfheinen werde. Er forderte ihn noch einmal befonders 
dazu auf (5. Febr.), mußte aber defien Entihuldigung mit feinen 
no nicht beendigten, dringenden Geidäften in Thüringen gelten 
laflen 9). 

Kurpfalz war auf dem Reichstage einftweilen durd eine Ge- 
fandtfchaft vertreten, deren Herborragendfies Glied Ehem war, von 
weldhem der Kurfürft felbft jagte, dak er „zu derjelbigen Sahe am 
meiften Bericht hätte“ (No. 333, 335, 339, 340). Die Gefandten 
hatten die Anmweijung, bei Gelegenheit mit den kurfächfifchen, branden- 
burgifchen, heffifchen und wirtembergifchen Gefandten „zu communi- 
eiren, und weß fie zu Handlungen gefinnet” zu erforjchen (No. 335). 
Am 5. März berichteten fie dem KHurfürften, daß fie beim Kaifer und 
beim Kurfürften von Mainz Audienz gehabt und von jedermann 
vermerten, daß feine baldige Ankunft dem Kaifer „ein jonderlid an- 


1) Ro. 848, ©. 684 Unm. 1. 





62 A. Giltet, 


nehmlich Gefallens“ fein würde (No. 343). Bei den furfächjifchen 
und beifiiden Gejandten trafen fie auf freundliches Entgegentommen 
und Bereitwilligfeit, gute Gorrejpondenz und Einigkeit zu halten 
(No. 343). Bom Pfalzgrafen Wolfgang erhielten fie jedoch auf ihre 
Werbung darum in der Audienz am 19. März eine etwas gemun=- 
dene Antwort. Er fei bereit, das weiter zu berathidlagen, und 
wolle e& an fi nicht mangeln lafien, joviel ohne Verlegung 
der Ehre Gottes und des Gewifjens gejhgehen könne. 
Sine nicht [chwer zu verftehende Jlluftration empfing diefe Antwort 
dadurd, dak drei Tage darauf Wolfgangs Räthe bei den kurpfälzi- 
jchen Gejandten die Berhandlung wegen de „Zoll$“ wieder an- 
fnüpften und an die wiederholten, aber bisher vergeblidhen Bor- 
ftellungen ihres Seren wegen befjelben erinnerten, und daß Wolfgang 
anderen Tages periönlich ebenfalls deshalb Anregens that (Mo. 347). 
Der Preis murde bezeichnet, um weldden Wolfgang zu haben war !). 
Derzog Ehrijtoph nahm die Gefandten freundlich auf und unterricp- 
tete fie von eimen Gerüchte, weldes über Yriedrih in Augsburg 
eifrig verbreitet wurde und aud bereits bis zu den Ohren bes 
Kaijerd gedrungen war. E3 war nicht verborgen geblieben uud dar- 
aus aud wohl gar kein Geheimnik gemacht, daß der Hurfürft Bul- 
linger veranlaßt babe, ihm ein Belenntnig zulommen zu lafien, 
worin die Lehre der Reformirten Har und beftimmt und mit aus- 
drüdlicher Abweijung der gegen fie erhobenen Anfduldigungen date 
gelegt jei, daß das von Bullinger ihm hierauf vorgelegte Belennt- 
niß feine völlige Billigung gefunden und daß fi) hieran Berhand- 
(ungen zwijdhen den evangelifchen Kirchen der Schweiz gelnüpft 
hatten, in deren Folge auch in der That im März 1566 die Con- 
fessio Helvetica posterior als gemeinjfames Belenntnik von Zürich, 
Bern, Schaffhaufen, St. Gallen, Bündten, Mühlhaufen, Biel und 
Genf zu Züri im Drud erfdien?),. In Augsburg wurde nun 
verbreitet, daß auch Friedrich Willens fei, diefe Eonfejfion zu unter- 
jchreiben. 


1) Bergl. hierüber S. 494 Unm. zu No. 269, No. 301, 308, 
2) ©. Niemeyer Lolleet. Praef. LXIV. ®Beitalogji, 9. Bullinger 
©. 418 ff. und 640. 





jen 
ven 
ten 
hre 
uns‘ 
ınd 
Ing 
ne, 
port 
ilzie 
ans 
Bor= 
ang 
47). 
re!) 
tic)= 
burg 
des 
dar= 
Bul- 
fen, 
auß- 
dar» 
ennt- 
yand» 
nüpft 
Con- 
ürih, 
und 
nun 
unter= 


Minger 


Sriedrih) INT Kurfürft von der Pfalz und der Reichstag zu Augsburg ıc. 58 


Dr. Ehem hatte dem Herzog Ehriftoph auf feine Mittheilung 
hiervon geantwortet, daß feiner Weberzeugung nad der Kurfürft fi 
zur Unterzeichnung einer anderen Gonfeffion nicht werde bewegen 
laflen, nadhdem er fi einmal zur Augsburgifhen Confelfion, doc 
auf feine Maß, erflärt und fie fubferibirt Habe '). 

Die eigentliche Eröffnung des Reichstages erfolgte am 25. März, 
indem „weitläufig, beweglich und ausführlich“ die Propofitionen bor« 
getragen wurden. 

Der erfte Punkt in ihnen hatte die Angelegenheit der Religion 
zum Gegenftande. Hier machte fich jedodh eine Abweichung von dem 
Reihstagsausichreiben bemerllih. Nach dem Ausfchreiben jollte da- 
bon gehandelt werden, „wie diefe Angelegenheit in eine Richtigkeit zu 
bringen“ und „weldhermaßen die irrigen Selten abzufchaffen“. In 
der Propofition war nun das Erfle umgangen und folgende Be- 
f&pränfung beliebt: weil der Kaifer zu Yrankfurt angelobt, den auf: 
gerichteten Religiongfrieden feftiglih zu Halten und: handzuhaben, 
weldher dann auf beide Religionen fundirt, fo ließe er e3 auch dabei 
bleiben. Allein daß die Kurfürften, Fürften und Stände des Kaifers 
Gutdünfen anzeigen wollten, wie die irrigen Sekten, jo durd) den 
Religionzfrieden ausgefchloffen, durch gebührliche Mittel und Wege 
abzufhaffen fein möchten. Speciell wurde feiner Selte Erwähnung 
gethan (No. 348). 

Das war eine jehr bedveutungsvolle Abweihung von dem, was 
das Ausjchreiben in Ausficht geftellt hatte, und die kurpfälzifchen 
Gejandten bemertten e3 fogleih. &3 war recht eigentlich ein Verfuch, 
den Evangelifchen unter dem Prätert des Religionsfrievens vorweg 
eine Niederlage beizubringen. Dana flanden nun fie und bie 
PVähftlihen einander nicht mehr als zwei Parteien gegenüber, deren 
Sade noch erft vorgetragen und ausgemacht werden mußte. Die 
Thatfahe, daß im Neiche zwei Religionsparteien vorhanden feien, 
wurde al3 eine vollendete hingegeben. Bon ihrer Wiederbereinigung 
wurde abgejehen. Die Bedingungen ihrer Eriflenz neben einander 
und des Friedens unter einander wurden als bereit3 vereinbart hin« 
geftellt. Die Forderung der Eoangelifden nad Freiftellung der 


1) Ro. 347, 19. März. 
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Religion oder Reform des Pabittfums felbft war vorweg aus dem 
Wege geräumt. Wohl aber wurden der Kaifer und die katholifchen 
Reihsftände mit auf den Richterftuhl gefegt, vor weldem die Evan- 
gelifhen ihre inneren Angelegenheiten, Streitigkeiten ihm verant- 
worten und zum Sprudhe bringen follten. 

. Aud des Hebels, welchen die evangelijchen Stände fich bisher 
wirkfam genug bedient hatten, für fi etwas zu erlangen, follten fie 
beraubt werden. 

Am 26. März berief der Kaifer alle anmwejenden Stände und 
Gefandtihaften vor fi und ftellte an fie das Verlangen, daß vor 
allem Anderen die Zürkenhilfe in Beratung genommen werde. 
Die pfälziihen Gefandten erklärten eine Berathichlagung für er- 
forderlih, bevor die Antwort ertheilt werde. Die übrigen aber 
nahmen einflimmig den Vorfchlag des Kaifers an (No. 348). 

Die Pfälzer gaben gleichwohl - ihren Widerfpruch noch nicht 
auf, und in der That gelang e& ihren Vorftellungen, daß der Kur- 
fürft Auguft im Kurfürftenrathe fie unterftügte. Im ürftenrathe 
aber, wo Wolfgang und Ehriftoph mit ihrem Anhange die enangeli- 
[hen Stimmen beeinflußten, überwog der Eifer, die Pläne bes 
Kaifers nicht zu flören. Die noch) zwei Tage füllenden Erörterungen 
über die Reihenfolge, in welcher die faiferlihen Propofitionen er- 
fedigt werben follten, führten endlih nur zu einem Gompromiß. 
Zwar follte die Zürkenhilfe, wie der Kaijer begehrt, jofort in Bera- 
thung genommen, ein endgültiger Befchluß jedoch darüber nicht früher 
gefaßt werben, ald bis au) die Punkte, Religion und Landfrieden be 
treffend, zur Erledigung fämen. &3 war das, worauf unter allen Umftän- 
den binzuarbeiten, Friedrich feinen Gefandten aufgegeben hatte !). Wenn 
übrigens von den Evangelifhen Hoffnungen auf die Gefinnung und 
Wohlgeneigtheit des Kaifers für ihre Sache auf den Reichstag mitgebracht 
waren, fo jwanden fie af genug. Schon am 2. April beridh- 
teten die Heffifchen Gefandten dem Landgrafen, e8 lafje fi diesmal 
dazu nicht an, daß bei dem Kaifer in Religionsfadhen etwas würde 
erreicht werden. Auffallend zuverfidhtli wäre im Yürftenrathe die 
Spradhe der geiftlihen Stände. Ueber die Religion wollten fie in 


1) Ro. 849. Bel. ©. 649, Anm. 1. 
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feine Disputation fich einlafien. Bom Saifer fei nicht anders zu 
jubiciren, ald daß er allzuviel der papiftiichen Religion zugethan fei. 
Sein Hofprediger Cithardus ließe e8 fi befonders angelegen 
fein, von der Kanzel Obrenbeichte, Transfubftantiation, adoratio 
panis und bdergleihen papiftiiche Lehren mehr zu vertheibigen, 
und e3 fehlte nur Nennung des Namens, um die Bezichung auf die 
Pfälzer jedermann außer Zweifel zu jeben 1). 

Zu dem Kurfürften Auguft hatten die pfälziichen Gefanden fich 
glei) nach feiner Ankunft in Beziehung gefeßt, fanden aber eine un- 
gleich kühlere Aufnahme, ald vorher bei feinen Räthen. Bor und 
nad) dem 23. März Hatten fie bei ihm um vertrauliche Gorrefpondenz 
und Beranlaffung von Particularverfammlungen der Stände A. €. 
angehalten, dazu aber teine Geneigtheit gefunden. Dr. Graco, des 
Kurfürften erfter umd vertrautefter Rath, hatte ihnen vertraufich als 
Grund davon bezeichnet, daß unter den Evangelischen nicht? geheim 
bleibe, und die Befürchtung, daß dur Andere allerhand, woraus 
Spaltungen entftehen könnten, auf die Bahn gebracht werden möchte, 
wie denn Auguft bereit3 gemwiffe Schriften zugeftellt wären. Die 
Gefandten fanden fi) dadurd) bewogen, auf Friedrichs befehleunigte 
Ankunft in Augsburg zu dringen. Yhr Bericht fand ihn fehon auf 
dem Wege. Seine Ankunft erfolgte am 2. April ?). 

Schon am 31. März hatte eine Verfammlung der Stände und 
Gefandtihaften A. E. ftattgefunden, um über eine dem Kaijer zu 
überreichende gemeinfame Schrift zu berathen, worin ihre Bejchwer- 
den, Bedenten und Anliegen vorgetragen werden follten. Friedrich 
betheiligte filh nad) feiner Ankunft fogleih an diefer Berhandlung. 
In einer bei Pfalzgraf Wolfgang ftattfindenden VBerfammlung am 
7. April wurden zu diefer Supplication von Kurfürft Auguft und 
Herzog Chriftoph eingebradhte Entwürfe vorgelegt und am 13. April, 
Sonnabend vor dem Ofterfefte, wurde die Schlußredaction im Bei- 
fein Friedrihs vorgenommen ®). 

Man kieß fih Hierbei im richtiger Exrkenntniß der gegnerifchen 


1) Ro. 833 und ©. 657 Anm. 1. 
2) Ro. 848. ©. 651 Um. 1. 
8) No. 360. No. 451, Beilage. Vgl. Geppe, Geh. d Proteftantismus II 117. 
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Abfichten durch die faiferlihen Propofitionen feine Fefleln anlegen. 
Die vereinbarte Schrift entiprad ganz den Anjhauungen, welche in 
der Inftruction für die pfälzifchen Gejandten (No. 329) entwidelt 
waren. Der Kaifer wurde gebeten, zur Durdführung einer allge 
meinen Reformation möglichft bald ein Nationalconcil unter feinem 
Borfige zu berufen, den PVerationen der Evangeliichen ein Ende zu 
machen und den geiftlichen Vorbehalt aufzuheben. Dem Berlangen, 
die inneren Angelegenheiten des Proteftantismus vor das Forum 
des Kaiferd und des Reidhätages zu bringen, wurde da8 Territorial- 
recht der Stände entgegengeftellt. Bon irrgläubigen Sekten fei den 
evangelifhen Ständen in ihren Zerritorien nichts bewußt. Sollte 
aber dergleichen hier oder da vorkommen, fo jei dem leicht auf dem 
gewöhnlichen und orbnungsmäßigen Wege, durch dhriftlicde BVifita- 
tion und firenge Aufficht, abzubelfen. Die verlegende Infinuation, 
ala ob nur der Proteftantismus die Geburtsftätte des Yrrglaubens 
und der GSeltirerei wäre, weldhe in der faiferlihen Propofition lag, 
wurde de die Bemerkung zurüdgewiefen, daß die Entftehung von 
Selten ledigli darin ihren Grund habe, daß etlihe Stände dem 
Evangelium nicht freien Lauf, das Bolt ohne redhigläubige Lehrer 
laffen und e& zwingen wollten, bei der Gottlofigteit des Pabfttyums 
zu verbarren !). 

Hiernadh fehienen die Pläne, weldhe man kaiferliher- und 
fatholifcherfeits auf' dem Reihätage zu verwirklichen hoffte, doch wieder 
an dem „Einen Mann“ der Evangelifchen fdheitern zu wollen, zu 
defien Herftellung Friedrich vor dem Reichstage fo große Anitren- 
gungen gemacht hatte. Dak auch auf die jet eingetretene Wendung 
fein energifches Eingreifen in die Berhandlungen der enangelifchen 
Stände nicht ohne Einfluß gemwefen fei, läßt fi vorweg annehmen. 
Es wird durd) die bejondere perfönlice Gereiztgeit des Kaifers 
gegen ihn, meldhe in den folgenden Verhandlungen fi) fühlbar 
machte, außer Zweifel gejekt. 

Davon Hatten jhon am 19. und 20. April die Räthe und der 
Kanzler des Landgrafen von Heflen an diefen zu berichten. Der 
leßtere jprady geradezu feine Ueberzeugung aus, aß der Kaifer per- 


1) ©. Seppe IT ©. 718. 
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fönlich feinen Einfluß aufwende, wider Friedrich aufzuregen, daß er 
auf die Trennung der Evangelifchen und, „daß dem Pfalzgrafen des 
Galvinismus halb weidlih möge zugelegt werden“, binarbeite !). 

In der That wurde Fyriedrih jeht zum Mittelpuntte aller 
weiteren Verhandlungen über die Religionsfadhe gemadt. Der Spieß 
wurde umgedreht. Wenn die Propofition die Abficht fund that, 
zuerft das Allgemeine feitzuftellen und fo die Grundlage für ein 
Vorgehen in befonderem falle, zunächft gegen Friedrich, zu gewinnen, 
wurde jeßt der entgegengejehte Weg eingeichlagen. Tyriebrich befon- 
derer Fall trat in den Vordergrund und daraus follte dann fidh die 
Regel für das Ganze ableiten lafjen. 

Zunädft galt es noch, einen Verfuch zu machen, die am 13. April 
bon den Ständen U. ©. beichlojjene Supplication, wenn nicht zu 
befeitigen, jo do abzufhmwächen und felbft zu einem Mittel zu 
madhen, dem „Einen Mann“ der Evangelifhen eine tödtlihe Wunde 
beizubringen. 

Dazu boten Wolfgang und Ehriftoph bereitwillig die Hand. 
Yener hatte Heshufius als feinen Hoprediger mit nach Augsburg 
gebradht ; diefen begleiteten Jakob Andreä und Bidenbad. 3 war 
nun fomweit gediehen, daß die am 13, April einhellig feftgeftellte 
Supplication an den Kaifer unterzeichnet und überreicht werben 
fonnte. Da beriefen Wolfgang und Chriftoph am 17. April etliche 
Gefandte (der jungen Herren zu Sadıfen, des Marlgrafen Hans 
zu Brandenburg, die Lüneburgifhen, Heffiihen, Pommerjdhen und 
Hennebergifhen) zu fih und traten nun fürmlih als Antläger 
Hriedrich8 wegen feiner irrigen Meinung vom Abendmahle auf, in- 
dem fie zugleich erklärten, in Religionsfachen mit ihm feine Gemein- 
haft Haben zu können, wenn er fi nicht zuvor hierüber befriebi- 
gend erfläre. Dazu follte der Kurfürft von Sadhfen ihn auf: 
fordern. 

Sie fanden damit nur eine fehr kühle Aufnahme. Die Ge- 
fandten hatten zwar nichts dagegen, daß Auguft mit dem Pfalz- 
grafen rede, erflärten aber aud, daß, wenn biefer gleichwohl bei 
feiner Meinung beharre, fie von ihren Herren keinen Befehl hätten, 


1) Ro. 351. ©. 658 Unm. 2, 
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ihn auszufhließen oder fi in Religionsfadyen von ihm zu fondern. 
Eine jolde Ausihlierung fei einer Condemnation gleich, und mas 
man diesfall8 gegen den Pfalzgrafen Kurfürften vornehme, würde 
per consequens au England, Schottland, Frankreih und der 
Schweiz zum Präjudiz gereihen. Zudem würde es fich unfehlbar 
mit der Zeit an ihmen felbft rächen, wenn man fo den Pfalzgrafen 
aus dem Religionsfrieden in den Unfrieden jege. 

Bergeblih zogen Wolfgang und Ghriftoph die Beidäwerbe- 
fhriften, melde gegen Friedrih vorlagen und von denen nicht 
weniger al& jech3 vorgelefen wurden, zur Unterftügung ihrer Abficht 
heran. Sie konnten nichts weiter erlangen, ala daß Kurfürft Auguft 
erjudht werden jollte, ven Pfalzgrafen zu bereven und zu vermahnen. 
Dak Auguft auch ermächtigt werden follte, Friedrich, wenn er bei 
feiner Opinion beharre, fogleich feine Ausfchliefung von den Reli- 
gionshandlungen anzufündigen, konnten fie nicht durchjegen '). 

Wolfgang und Ehriftoph jäumten nun au nicht, ihre Be- 
fhmerden über Friedrich dem Hurfürften Auguft zu übergeben. So 
gewiß hatien fie einen anderen Ausfall diefer Beinrehung erwartet, 
daß fie bereits eine Schrift vorbereitet hatten, welche im Namen 
„der amnmefeiden evangelifchen Fürften und der Mbwefenden Ge- 
fandten” abgefaßt und vom 17. April datirt war. Sie gipfelt in 
der Erllärung: Nur wenn Friedrich im Artilel des Mbendmahls 
zu ihnen trete und feine vorgefaßte Opinion aufgebe, wollten fie 
die vereinbarte Schrift an den Kaifer in Gemeinfchaft mit ihm 
übergeben, au in Zukunft mit ihm gute Gorrefpondenz halten. Zu 
dem Ende müffe er der Lehre vom Abendmahl beipflicgten, „daß der 
wahre Leib und das Blut ChHrifti wahrhaftig unter Geftalt Brobes 
und Weines im Abendmahle gegenwärtig jei und mit den fichtbaren 
Dingen Brod und Wein dargereicht, ausgetheilt und genommen 
werde; daß auch folder wahre Leib und Blut Chrifti nicht allein 
geiftlich, fonvern auch Leiblich gereicht und gegeben werde, und daß 
durch die Niekung des Fleifches und Blutes Chrifti Chriftus aud 
leibli in una wohne, item daß Ehriftus nicht allein durch geiftfiche 


1) S den Beifiihen Bericht ©. 655 ff. 
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Einigkeit, fondern auch durch natürliche Gemeinfhaft in uns fei“ 
(Ro. 350). 

Kurfürft Auguft ftellte diefes Schriftftüd Friedrich zu. Seine 
Entgegnung vom 25. April liegt in No. 351 vor. 

Er beleuchtet darin zubörberft das gegen ihn eingejdhlagene 
befvemdliche Berfahren. Sinsbefondere hebt er den Umftand hervor, 
daß Wolfgang und Ehriftoph hier im Namen anderer Fürften und 
Gefandten auftreten, wozu fie, wie er fih überzeugt habe (vgl. hefl. 
Beriht S. 656), Teineswegs berechtigt wären. Die befonderen VBor- 
würfe, melde ihm gemacht werben, weift er zurüd. Der Streit 
drehe fich allein um etliher Theologen neu auf die Bahn gebrachte 
Dpinion von der Allenthalbenheit des Leibes Chrifti in allen Grea- 
turen. Wenn Alle, die e3 Hierin mit ihnen nicht halten, al3 Zwing- 
lianer condemnirt werben follten, fo treffe das faft alle der U. ©. 
in Sadjjen, Meiken, Mark, Hefen, Dänemark anhängige Kirchen. 
Sein Rath fei ftet3 gemwefen, ungeachtet folden Streites feine Tren- 
nung zu mawen, um fo meniger, da man in den Grundartifeln 
einig fei. est aber thue Einigkeit mehr als je Noth. Er mieder- 
holt, daß er fi zur A. E. befenne, beruft fi) auf den Frankfurter 
Neceß, bei deffen Formel vom. Abendmahl er e8 bleiben Tafle. Auf 
dem Naumburger Tage feien die Condemnationen verboten. Er 
nimmt die, weldhe man Zmwinglifh oder Galvinifch nenne, in Schub. 
Der Standpuntt, al3 ob die Zmwingliichen im Mbendmahle nur 
nuda symbola hätten, fei ein überwundener und von allen Theilen 
werde die Gegenwart des Leihes und Blutes ChHrifti im Abendmahl 
befannı. Nur no ein Streit um Worte jei übrig. Eine Aus- 
ihließung würde um fo ungerehter fein, als damit Franzofen, Eng- 
länder, Schotten, Schweizer ungehört verurtheilt und der Verfoi- 
gung preißgegeben würden. Auch in Deutichland würden die un- 
ruhigen Theologen e3 bald dahin bringen, dak man Heute biefen, 
morgen jenen bverdamme. Daher bittet er, für die gemeinfante 
Mebergabe der Schrift an den Kaifer zu forgen, damit den be- 
drängten Ehriften geholfen und eine Trennung vermieden merbe, 
über welche der Pabft und fein Anhang nur froßloden Könnten. 
Der Streit der Theologen könne fpäter und geeigneter Weife bei- 
gelegt werden. Wollten trog alledem Wolfgang und Chriftoph fi 
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abfondern, jo wolle er ihr Gemwiffen nicht befchweren, erbiete fich 
aber gleihwohl, die Schrift in Gemeinjhaft mit den anderen Stän- 
den dem Saifer zu überreichen !). 


Kurfürft Auguft befand fih in Berlegenheit. Die SHervor- 

‚ bebung der Ubiquitätslehre als des eigentlichen Mittelpunktes diejer 
Streitigkeiten enthielt eine kräftige Appellation an ihn, die um jo 
weniger eben jeßt ihres Eindrudes verfehlen konnte, als der Haupt- 
ziwed, welchen er auf dem Reichätage verfolgte, darin befland, wider 
einen der hauptfädhlichften Schüger der ubiquitiftiihen Theologen, 
Johann Friedrich den Mittleren, beim Kaifer ftrenge Maßnahmen 
zu erwirten. Auf der anderen Seite lag e8 aber eben dehhalb aud 
wieder in feinem Intereffe, den Ktaifer fidh geneigt zu machen und zu 
erhalten, und daß er darıım bereit war, demfelben zu feinen Schrit- 
ten wider Friedrich die Hand zu bieten, hatte er aud) fon daburd) 
gezeigt, daß er die vom Kaifer in feine Hand gelegten Beichwerde- 
Ihriften gegen Friedrih, von melden fogleich weiter geredet werben 
muß, Wolfgang und Ehriftoph zum Gebraucdhe in der Berfammlung 
am 17. April mitgetheilt hatte, wozu er wohl eigentlich nicht befugt 
war. Noch etwas Anderes mußte ihn nachdentlih machen. Ym 
diefen Verhandlungen war wiederholt hervorgehoben, und Friedrich 
legte jegt auch Nahdrud darauf, da man, wenn «8 nad Wolf: 
gangs und Ehriftophs Sinne gehe, den Evangelifhen im Auslande, 
au denen in Frankreid, indirect ein Urtheil fpredhe und fie der 
Berfolgung und Unterdrüdung preisgebe. Davon, daß feine thürin- 
gifhen Bettern und Gegner vom frangöfifchen Hofe Unterftügung 
judhten und empfingen, und von den Umtrieben Grumbadhs und 
feiner Freunde an demfelben, war er fehr gut unterrichtet, und er 
gebraudite ald Schredmittel dagegen nicht ohne Erfolg, dak er als 
Schüber und Begünftiger der franzöfffhen Proteftanten auftrat. 
Das war eben jet in vollem Gange und fein damit Beauftragter 
Gefandter an den franzöfiihen Hof, Hubert Languet, befand fi) 
gerade in diefer Zeit, ausdrüdlich dazu Herberufen, in Augsburg bei 


1) Dal. des Dav. GChytraeus Schreiben bei Struve S. 169 und Keppe IT 
121 Anm. 1. 
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Auguft, um neue Inftructionen in Empfang zu nehmen !). Selbft 
Auguft, der fonft vor Widerfprüchen nicht erichrad, mußte e8 da doc 
unzwedmäßig erjcheinen, diefelbe Religionspartei gleichzeitig in Augs- 
burg zu condemniren und auszuftoßen und in Paris in Schuß zu 
nehmen und zu vertreten. Daß diefe franzöfifchen Proteftanten zu 
den f. g. Calviniften gehörten, wußte er jeher wohl. Yhre Con- 
feifion war ihm gleih nad ihrem Erjheinen von Portanus iu 
Ueberfegung durdh Languet zugefendet und von den, Verhandlungen 
über die Abendmahlsiehre bei Gelegenheit des Gejprädhs von Poiffy 
war er dur diefen genau unterrichtet 2). Mußte er nicht aud) 
fürdten, Friedrich bei zu firengem Vorgehen feinerfeits mider ihn 
doh no in das Lager feines Gegners in Gotha zu treiben, eine 
Beforgniß, welche jhon gewedt war (S. No. 265), und von welcher 
feine Zufammentunft mit Friedrich in Leipzig (S. No. 325, 334) 
ihn doch wohl um fo weniger ganz befreit haben mochte, als er 
ficherlidh Andere nach fich felbit beurtheilte? 

Wie vorfichtig er unter diefen Umjtänden Alles erwog und mit 
fih zu Rathe ging, entnehmen wir daraus, daß er fidh nicht be- 
gnügte, nur die Meinung feiner Räthe zu vernehmen, jondern fogar 
dur Eraco die Anficht Peucers erforjchen Ließ, weldher zu feinen 
Räthen nicht gehörte, fondern nur als fein Arzt ihn nad Augsburg 
begleitet hatte *). 

Er traf feine Entjdeidung, wie die Politik fie ihm dictirte. 
Languet kehrte von Augsburg nad Paris zurüd, um dort in bis- 
beriger Weife thätig zu fein). Auguft lehnte e8 ab, mit Wolf: 
gang und CHriftoph gemeinfchaftlihe Sade zu maden, und gab 
nicht zu, daß die entworfene Supplication an den Staijfer in ihrem 
Sinne einen Zufaß erhielte ®), und diefe wurde denn aud) wirf« 
id don fänmtlihen evangelifhen Ständen, Friedrih nicht 


— nn m 


1) ©. Arcana I 2. Langueti epist. ad Camerarios ©. 128, 

2) ©. Arcana II 26. 5ff. ©. 139 $. 

8) ©. Peuceri hist. carc. 472. Sammlung verm. Nadhır. zur jächl. Seid. 
VII &. 501. 

4) Arcana I 2. 

5) S.No. 65. Bol. den Brief des Dav. Chytraeus bei Struve S. 169. 
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ausgejhlofien, unterzeichnet und am 25. April dem Kaifer über- 
geben !). 

Ueber den demnächftigen weiteren Verlauf diefer Sade er- 
fahren wir aus den durch Kludhohn mitgetheilten Schriftitüden 
nichts. &s it aber befannt, daß nun aud die katholifhen Stände 
ihre Replit dem SKaifer überreichten, worin fie fi) gegen Alles md 
Jedes, was in der Supplication der Evangelifchen gejagt und bean- 
tragt war, mit größefter Entfchiedenheit erflärten. Ebenfo, daß ber 
Raifer mit feiner Antwort nicht zauderte. Schon am 28. April wurde die 
faiferlihe Rejolution in voller Berfammlung der Stände eröffnet. Den 
Evangelifhen wurden alle ihre Forderungen rund abgefchlagen. Ihre 
Pitte, vermittelt eines Nationalconcil8 die allgemeine Reformation 
der Kirche durdhzuführen, wurde in den Wunjch nad Bergleichung 
der Religion abgefhmäht. Diefe wünfdhe auch der Haifer. Da fie 
aber nicht alsbald möglich jei, wird den Ständen aufgegeben, ihre 
Anfiht darüber noch vor Ablauf des Jahres jehriftli oder münd- 
fih dem Kaifer mitzutheilen. Daß man feineswegs gefonnen fei, 
den in der Propofition Tundgegebenen Standpunft zu verlaflen, 
mochten die Evangelifhen daraus abmehmen, daß der Kaifer feine 
große Befriedigung darüber ausipradh, daß fi alle Stände für 
fteife und beftändige Aufrechterhaltung de NReligionsfriedens ein- Ü 
müthig ausgejprodden hätten. Dieje ihre Erklärung folle in den 
Reihstagsabfchied aufgenommen merden. Daß keine verführerifche 
Gefte, die fi) von der alten Religion oder von dem Augsburgi« 
schen Belenntnifie abjondern, geduldet werde, fei durdaus nothe 
wendig ?). 

Moher Wolfgang und Chriftoph den Anlaß nahmen, ihren 
rehlgejählagenen Berfuh, von der Abenbmahlslehre einen Grund 
zur Ausfhließung Yriedrih8 don den Religionsverhandfungen der 
evangelifhen Stände herzuleiten, noch einmal zu erneuen, ift nicht 
erfichtlih. Es geichah gleichwohl, indem fie am 11. Mai den Ent« 
wurf zu einer abermals im Namen aller evangelifchen Stände ab- 
gefahten Erflärung ähnlihen Inhalts mie die vom 17. April, 

1) &, Struve ©. 619. 

2) ©. Heppe II ©. 124 fi. 
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durdhzubringen fuchten, wiederum ohne Erfolg, wobei namentlich die 
beififchen Gejandten erklärten, daß ihre Inftruction nit auf Tren- 
nung, fondern auf Einigkeit laute und fie zu einer Exclufion oder 
Eondemnation keinen Befehl hätten "). 

Während die beiden Verbündeten fih auf diefe Weije umfonft 
abmühten, auf dem dogmatijchen Gebiete ein Verfahren wider Friedrich 
in Gang zu bringen, die Ynitiative dazu den Evangelifchen zuzu- 
fhieben und fo dem Kaifer und den Päbftlihen in die Hände zu 
arbeiten, hatte man auf diejer Seite bereit einen anderen Weg zu 
demjelben Ziele eingefhlagen, der bei der Ausfichtslofigkeit jener 
Bemühungen jebt allein verfolgt wurde. Man verlegte den Handel 
von dem theologifchen auf das rechtliche Gebiet. An die Stelle der 
dogmatifcden trat die juridifche Yyrage. 

63 ift bereit3 mehrerer Befhwerdejchriften gedacht, welche gegen 
Friedrich vorlagen. Im den folgenden Verhandlungen treten nur 
die des Bifchof3 von Worms, der Stiftgenofjen von Sinzheim und 
Neuhaufen und des Markgrafen Philibert von Baden-Durlad) her- 
por, weil fie allerdings den meiften Erfolg verjprachen. 

Kurfürft Friedrich) Hatte in den Jahren 1564 und 1565 an 
mehreren Orten in den Kirchen die Bilder theils überftreidhen, theils 
gleich den Altären und Tauffteinen entfernen lafjen. Ebenfo Hatte 
er die adligen Stifter Sinzheim und Neuhaufen reformirt und ein- 
gezogen, Ießteres in ein Gymnasium illustre umgewandelt. Er 
fügte fich dabei auf das nad dem Religionsfrieden ihm als Tandes- 
bheren zuftehende ius reformandi und die ihm mit der Sur über- 
fommene Pflicht, die don feinem Vorgänger dort nur begonnene 
Reformation völlig durdzuführen. Die Eigenfhaft als Grund- und 
Dberherr wurde ihm nun aber bei Sinzheim vom Bijchofe von 
Speyer, bei Neuhaufen und den anderen Orten vom Bijchofe von 
Worms beftritten, und die Stiftöherren von Sinzheim und Nen- 
haufen nahmen die ihnen aus der Stiftung erwachjenen Redjte in 
Anfprud. Es war dephalb bereits eine Klage wegen Belikftörung 
und Turbirung und Veränderung in üblich hergebradter Religion 
beim Reichstammergerihte anhängig gemacht, die Sade aud) vor 


1) 6. ©. 660 Yan. 1. 





64 A. Giffet, 


den Raijer gebradht umd diefer hatie unter dem 10. ZYuli und 
18. Auguft 1565 bieferhald Abmahnungsfäreiben an Friedrich, er- 
faffen, welchen diefer unter dem 14. Nuguft und 12. September 
Rehtfertigungsihriften enigegengefegt Hatte. Auch Hatte er den 
Dr. Oftermündher abgeordnet, um mündlich feine Sadhe zu vertreten. 
Andererfeits hatte au der Bijhof von Worms den Dr. Dreyling 
an den Hof gejendet, und aus einem durch Zufall in Friedrichs 
Hände gerathenen Brief des Bice-Fanzlers Zafius an den Bifchof 
ging hervor, daß Berftändigungen zwifhen Beiden und aud mit 
den anderen geiftlicden Reichsftänden ftatthatten, diefe Sache auf 
dem Reichätage beftens gegen Friedrich zu vermwerthen (No. 330 Beis 
(age). Während diefe Sache hon den ordentlichen Weg Rechtens ging 
und, wie auch pfätzifcherjeits eingewendet worden, no nicht dahin 
gedichen war, an den Sailer zu appelliven, ging bei diefem nun 
auch noch cine Klage des Markgrafen Philibert von Baden ein, die 
fih durhaus brauchbar erwies. Diefer befiwerte fi nämlich dar- 
über, daß der Hurfürft Friedrich in der Grafihaft Spanheim, welche 
er mit dem Markgrafen in unzertheilter Gemeinjchaft befige und in 
welcher der Pfelzgraf Ottheinrich die Reformation auf die Religion 
der Augsburgifchen Confeffion ins Werk gerichtet, e8 micht bei 
diejer Reformation belaffen, fondern andere und weitere Neuerungen, 
die der Augsburgifhen Confeffion nicht gemäß, mit Menderung der 
Lehre und des Brauds bes heil. Abendmahles, mit Bejehung der 
Minifterien in KHirhen und Schulen, Stürmung der Bilder u.a. m. 
vorgenommen babe !). 

Schon auf dem Neichstage jelbft wurde e3 als ein Zeichen 
von dem Wunfche des Naifers, dak dem Pfalzgrafen des Galvinis- 
mus Halb weidli möge zugejeßt werben, angejehen, daß er diefe 
Supplicationen, obwohl fie alle an ihn allein gerichtet waren, dod 
den Kurfürften, Fürften und Ständen zur Beratbichlagung übertwies *). 
Wie der Heffiiche Kanzler am 20. April feinem Herrn berichtete, 
drang der Kaifer perjönlic darauf, daß befonders die Supplication 
des Markgrafen Philibert, weldhe allerdings für den verfolgten Ziwed 


1) ©. die Relation bei Struve S, 170 ff. 
2) ©. 5. 658 dem Bericht der Heifiihen Gejandien vom 19. April. 
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äußerft dienlich erfcheinen mußte, mit dem der Wormfifhen Stifts- 
genofjen ohne Berzug von den Ständen in Berathung genommen 
und dazu ein bejonderer Ausjhuß ernannt, werde. 

Der Fürftenrathd ernannte auch wirkfih noch an demfelben 
Tage den Ausihup '). 

Kurfürft Friedrich ftellte nun an die Stände das Verlangen, 
ihm die eingebradten Schriften behufs gründlicher Vertheidigung 
zugehen zu lafjen. Durch kaiferliches Decret wurde dies gewährt, 
ihm aber zugleich auferlegt, feine Verantwortung in zwei Tagen 


einzureichen. Diefe rift wurde ihm noch dadurch verkürzt, daß 


ihm die vollftändigen Alten, weldhe 40 Bogen begriffen, erft am 
folgenden Tage zugingen ?). 

Den Ständen hatte der Kaifer, ald er die Aushändigung ber 
Akten an Friedrich bewilligte, zugleich aufgegeben, auf das, fo all« 
bereit eingelommen, ihr rathjam Bedenken ihm zu eröffnen ®). 

Dem flamen, während Yriebrih noch erft an feiner VBerant- 
woriung arbeitete, die Stände nad. Die „Relation und Be 
denten der Kurfürften, Fürften und Stände über Aur- 
pfalz begangene Einnchmung und Aenderung ber Re- 
ligion der zwei Gtifter Neuhbaufen und Singheim, 
desgleihen in der Graffhaft Spanheim auf R. A. 
Majeftät Erfordern geftellt und übergeben“ hat in der 
That nur die eingereichten Supplicationen des Bifchofs don Worms, 
der Stiftsgenofien von Neubaufen und Sinzheim und Philiberts 
von Baden und die im vorigen Jahre zwilchen dem Kaifer und 
Friedrich in der Sache gewechfelten Schriften zur Grundlage. Darauf: 
hin jpredhden Kurfürften, Yürften und Stände fi dahin aus, daß, 
wofern der Pfalzgraf Kurfürft feinen anderen oder erhebliheren Ein- 
wand geltend mache, al3 in den bereits gemwedhjelten Schriften vor- 
liege, auf Abfcpaffung der Neuerungen zu erfennen und vom Kaifer 
fo zu verfügen fein werde, daß fi Niemand über Verlegung des 
Religionsfriedend zu befefweren habe. Weiter find fie der Anficht, 


1) ©. ©. 658 Unm. 2. 
2) ©. Friedrichs eigenh. Aufzeihnung bei Strupe ©. 187. 
8) ©. die Relation bei Struve ©. 179. 

Hiftorifche Zeitfheift. XIX. Band. 5 
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daß, da diefer Streit der Religion wegen entftanden und der Kur- 
fürft beihuldigt werde, mit feinen Aenderungen von der Augsbur- 
gifhen Gonfeffion abgewichen zu fein, dies aber nicht zugebe, e3 nicht 
untathfam erfdeine, wenn demfelben von wegen der Kail. Majeftät 
und der anmwefenden ANurfürften und Fürften zugeiprodhen würde, 
daf auf den Religionsfrieden möge gehalten und fernere Verwirrung 
der Gewifen vermieden werden, „oder was derentwegen Yhre Tail. 
Majeftät feiner Kurf. Onaden vorzuhalten bei Jhr jelbft für ratyjam 
und gut ermefjen werden“ !),. 

Mehr und Belleres konnte der Kaifer nicht wünjden. Nier 
waren unzweifelhaft Abweichungen von der Augsburger Eonfeifion 
als unzuläffig anerkannt, und die ertheilte Bollmadt war weit genug. 
Das Zugeftändniß, weldes der Kaijer dem Reichstage machte, als 
er eine ihm allein zur Entfdeidung und Abhilfe vorliegende Sache 
aus eigener Bewegung defien Gutachten unterbreitete, hatte die yrucht 
getragen, daß nad) dem in der kaiferl. Reihstags-Propofition aufge: 
ftellten Gefihtspuntte verfahren, die Stände des Reiches eine innere 
Streitigkeit der Evangelifchen vor ihr Forum gezogen und darüber 
ein Urtheil abgegeben und die Evangelifdhen fidh dies nicht bloß hat- 
ten gefallen laffen, fondern dabei ohne Widerfprud mitwirtend wma- 
ren. Der Supplication der Evangelifhen vom 25. April war mit 
durch fie felbft eine ihrer den Plänen und Beitrebungen des Kai- 
fers und der päbftlihen Partei gefährlichften Spigen abgebroden. 

&8 kam nun darauf an, fie nicht zur Befinnung und frieb- 
ri nicht zum Ginfchreiten kommen zu laffen, vor Allem aber 
das, was bier von den Ständen überhaupt ausgegangen war, in 
einer Weife bei den evangelifchen insbefondere zur Anerfennung zu 
bringen, daß fie fidh für die Holge daran gebunden erachten mußten. 

63 lag auf der Hand, daß ein Verfahren und Grunbfäpe, 
melde nad) ihrem eigenen Willen bier wider den erflen weltlichen 
Kurfürften des Neiches in Anwendung gebracht wurden, nachher ohne 
Deiteres zur Regel für andere geringere Stände gemacht werben 
tonnten. 

Daraus erklärt ji die Haft, womit der Kaifer nunmehr vor« 


1) ©. die Relation vollftändig bei Struve &. 170-183. 
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ging und das beijpiellos verlegende und dur die Wichtigkeit der 
vorliegenden Fälle keineswegs motivirte Einjchreiten gegen Friedrich. 
Denn bei den verwidelten und wenig jCharf abgegrenzten Befig- und 
Rechtsverhältnifien im Reiche war nichts alltäglicher als Klagen über 
Zurbation des Vefiges oder Eingriffe in fremdes Neht. Zunähft 
aber waren die Evangeliihen dahin zu bringen, den Sprud der 
Gefammtheit der Stände zu ihrer eigenen That zu maden. Zu 
dem Ende nahm der Kaifer die Miene an, als ob er nur unter be- 
fonderer und ausbrüdliher Gutheißung zur Ausführung defien fchrei= 
ten wolle, was in der ihm überreichten Relation ihm gerathen und 


‚angejonnen ivar. 


Ohne Friedrihs DBerantwortung abzuwarten, wozu ihm eine 
Frift von 2 Zagen gejegt war und die aljo in den nädhften 24 Stun- 
den eingehen mußte, ließ der Kaifer ein Decret auffegen, meldhes von 
ihm publicirt werden follte. In demfelben wurde unter Bezugnahme 
auf das von den Ständen abgegebene Gutachten und auf die früher 
Ihon vom Kaifer erlafienen, von Friedrich nicht befolgten Befehle 
demjelben in Saden des Bilhofs von Worms und der Stifter 
Sinzheim und Neuhaufen volltümmliche und wirkliche Reftitution und 
Erfag für erlittenen Schaden auferlegt. Bon der Klage des Mart- 
grafen Philibert über Einführung der calvinifhen Selte in der 
Spanheimifchen Gemeinfchaft wurde Veranlafjung genommen, Fried- 
ih auf frühere faiferl. Erlafje zu verweifen, worin er von Begün- 
figung und Einführung des Galvinismus abgemahnt worden, die 
er aber ebenfalls nicht befolgt habe. Jegt wird ihm ernftlih auf: 
erlegt und anbefohlen, jenen taiferl. Befehlen zu „pariren und nad 
zuleben“, was er von dem verführerijdden Galvinismus angenommen 
und in feinen Kirden, Städten und Landen in der Lehre indgemein' 
und Reihung der Sacramente infonderheit eingeführt habe, Alles 
bermöge des Religionäfriedend wiederum zu ändern und abzuftellen, 
auch die Prädicanten. und Schulhalter, jo dem Galvinismus mit 
ihrer Lehre und Unterweifung beharrlich anhangen, fammt dem ge« 
drudten Katechismus und den Büchern, darin die calvinifchen Jrre 
thümer vertheidigt, gänzlich abzufchafen und dergleichen weiter in Drud 
nicht geben noch ausgehen zu lafien. Wenn joldhes nicht gefchehe 
und er für fi und die Seinigen diefer caloinifchen Verführung an« 
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häugıg bieibe, auch dem Marfgrafen Philibert nicht nach Begehren 
ibue, jo werde der Kailer „nicht umgehen können zu Handhabung 
des Religionsfriedend und voriger und jegiger Befehle dagegen ernft- 
lich Einfehen zu haben und e3 weiter und länger nicht zu dulden“ ). 

In dern von den Ständen abgegebenen Gutachten war gefagt: 
man eradyte für rathfam, daß dem Pfalzgrafen in diefer Sache „von 
wegen der Suif. Majeftät und der anwefenden Hurfürften und Yür- 
ften jollte zugeiprodden werben“. 

Mau beichloß, fi hieran wörtlich zu halten. 

Am 14. Mai berief der Kaifer die perfönlidd anweienden Kur- 
fürften und Fürften mit Ausnahme Friedrihd und die Gejandten 
des abwefenden SKurfürften von Brandenburg und legte ihnen den 
Entwurf des Decrei? zur Begutachtung vor ?). Nur einige der Yür- 
ften waren nicht erfdhienen ?). Nachdem der Kaifer mit ihnen „fi 
ganz bäterli, wohlmeinend, gnädiglih und freundlid) des Pfalz: 
grafen Opinion und unrichtiger Zehre halber unterredet“, wurde „in 
einbelligem gemeinen Rath“ das Decret gut geheißen und in feine 
Eröffnung gewilligt *). Aud Kurfürft Auguft war volllommen ein- 
verftanden, aud) damit, dab das Decret Friedrichs Eondemnation 
und Erelujion bereits im fi) halte, wie der Haifer fpäter am 23. Mai 
jelbft ausprüdlid verficderte und dafür auch nod den jhriftlichen 
Beweis vorzulegen fi verbot ®). Nur als der Haijer jeht erklärte, 
fofort zur‘ Publication fehreiten zu wollen, meinte er, && wäre jehr 
geihtwind und hart, worauf der Saijer auffuhr, ihn übel anfah und 
fi von ihm wandte®). 

Jcht erhielt Friedrich dur den Reihs-Marjhall den Befehl 
bor dem Saifer zu erjcheinen. 


06. Stube ©. 184 fi. 

2) S. die kaiferl. Rejolution auf die Erflärung vom 19. Mai bei Struve 
S 19. 

3; S. Antwort d. Stände U. E. vom 26. Mai bei Struve ©. 199. 

4) ©. Refolution bei Struve S. 195 und No, 869, &. 679. 

6) ©. ©. 679, vgl. Nr. 355, das Schreiben deö Ungenannten an Albreit 
von Baiern vom 17. Mai. 

6) ©. ©. 663 Um. 8, Wolfgangs Veriht nad) KHäberlin VI 495. 
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Erft am Morgen diefes Tages, des 14., war seine Veriheidi- 
gungsfchrift wider die Magen des Biidhof3 von Worms, der Stifls- 
genofien von Sinzheim und Neuhaufen und dr3 Markgrafen Philibert 
fertig geworden, und er hatte fich angefhidt, fie dei Kaifer zu über- 
reihen, als diefe Aufforderung an ihn erging. Gr nahm an, daf 
er gerufen werde, feine Bertheidigung zu liberliefern. Bon dem, 
twa8 feiner wartete, hatte er feine Ahnung !). 

Als er in der Verfammlung erfchien, ließ ihm der Kaifer jo» 
fort durch den NReihs-Vice-Kanzler Uli Zafius das Decret mit 
teilen. 

Die verleßend dies für ihn, ben vornehmften weltlichen und 
das Directorium Evangelicorum führenden KHurfürften des Reichs, 
an und für fi fein mußte, befonders gefräntt fühlte er fi daburdh, 
daß diefe Eröffnung „nicht bios im Veifein der A. €. verwandten Aur- 
fürften und Fürften, fondern auch der Geiftfihen und fonderlidh derer, 
die rothe Baretlein trugen, als des Garbinald von Augsburg und 
anderer päbftlicher Gefinbel“ geihah*). Er bat, ihm eine kurze 
Bedentzeit zu geftatten, da ihm „im Namen Ihrer Kaif. Maj. ein 
bejäwerlihes Borhalten gemacht, in zwei Punkte getheilt, deren der 
eine das Gewifjen berühre, über welches der Herr aller Herren allein 
zu fhaffen und zu gebieten hätte“. 

Nach kaum einer PViertelftunde trat Friedrich wieder ein, dies- 
mal gefolgt von BDreien feiner Räthe?),. Mit aller der fürftlichen 
Gravität, welde man bei foldhen Gelegenheiten nicht leicht werab- 
jäumte und die jegt nach der ihm widerfahrenen Kräntung um fo 
angebradhter war, entledigte er fi dor allen Dingen der ihm für 
heute anbefohlenen Meberreihung feiner Bertheidigungsfchrift, wozu 
er fi vorbereitet hatte und gelommen mar. Sein Kanzler Probus 
hielt auf feinen Befehl den mündlichen Vortrag. Tyriedrich ftellte den 
Antrag, nun aud feine Bertheidigung gleich den Anklagen an die 
Stände gelangen zu laffen, und Dr. Ehem mußte fie zu dem Ende 
in die Hände des NHurfürften von Mainz legen. Runmehr hielt 

1) ©. feinen eigenen Bericht u. feine Rede bei Struve ©. 188 u. No. 859 
©. 678 fi. 

2) ©. Ro. 859, ©. 679. 

8) &. 6.664 Probus Schreiben vom 5. Februar 1575. 
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Friedrih jene wahrhaft fürftliche Rede, deren Aufbewahrung wir 
feiner eigenen Aufzeiänung danten !). 

Zunächft bellagt er fih über das wider ihn eingehaltene Ber: 
fahren und fpricht mit bitterer Schärfe die Erwartung aus, dak 
man ihm gewähren werbe, mas auch dem ärgften Webelthäter nicht 
verfagt: werde, daß nämlich der Procek gegen ihn nidt ab execu- 
tione angefangen, fondern er zuerft gehört werde. 

Das weiter die Religion anlange, jo werde ihm jept wieber 
im Namen St. Majeftät befohlen, feine Religion zu ändern und 
abzufhaften, weil fie mit dem Galviniemus befledt fei. Bereits, ehe 
er abgetreten, habe er dem Kaifer hierauf geantwortet, daß er in 
Gerwifiend- und Glaubensfadhen nicht mehr als einen Herrn ertenne, 
der ein Herr aller Herren und ein König aller Könige if. Des 
Sinne und Meinung fei er no. Es handle fi) hier nicht um 
eine Kappe voller Fyleifc, wie man zu fagen pflegt, fondern um die 
Seele und ihre Seligkeit. „Die habe ich, fährt er fort, von meinem 
Herrn und Heiland Ehrifto in Befehl, bin aud juldig und erbötig 
ihm diefelbige zu verwahren. Darum kann Ew. Kaif. Majeftät ich 
nicht geftehen, daß Sie, fondern Gott, der Sie gefhaffen, darüber zu 
gebieten habe. Will au zu Ew. Kaif. Majeftät mid) abermal nichts 
weniger verjehen, ald daß fie diefe Dinge ab executione jolle an- 
fehen.. Und weil ih Galvini Bücher nie gelefen, wie id mit Gott 
und meinem dprifllicden Gewifen bezeugen mag, jo kann ich um fo 
biel weniger wiffen, was mit dem Gafvinismus gemeinet.“ Er be 
ruft fi weiter darauf, dab er den Frankfurter Recek und zu Naum- 
burg die Augsburgiiche Eonfeffion unterfchrieben und befiegelt habe. 
Dabei gedente er beftändig zu bleiben „und das um der Urfachen willen, 
weil.er wille, daß folde in dem Wort Gottes, d. i. in H. Schrift 
alten und neuen Zeflaments, gegründet“. Niemand werde ihn mit 
Grund beijuldigen können, daß er derjelben zuwider gehandelt, Sein 
Katechismus fei mit Yundamenten der H. Schrift dermaßen armirt, 
daß er umumgeftoßen geblieben, und er hoffe, dad merbe er mit 
Gottes Hilfe noch länger bleiben. Er erinnert daran, daß er fid 
wiederholt privatim und öffentlich erboten habe, fi von Sedem, 


1) ©. Struse ©. 187 ff. 
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wer er ei, aus Gottes Wort des Befleren belehren zu lafien. Wenn 
Yemand in gegenwärtiger Berfammlung es thun molle, fo fei die 
Bibel bald zur Stelle zu bringen. Vielleicht, frägt er nicht ohne 
einen Anflug bitteren Humors, wolle der Kaifer jelbft fi) der Mühe 
unterziehen. Er werde ihm böchlich dafür danten. Bei biefem, 
wie er hoffe, chriftlicden Erbieten, erwarte er, dak der Staifer ihn 
werde bleiben lafjen und die Sache nicht mit der Execution anfan- 
gen, wie ihn ja aud fein Vater, Kaifer. Ferdinand, dabei habe 
bleiben lafjen und fein Gewiflen nicht befchwert, wiewohl er e8 gern 
gefehen, wenn Friedrich bei Marimilians Königsfrönung in Hranl- 
furt „dem päbftlihen Gräuel der Mefle beigewohnt hätte“. „Sollte 
aber, jchließt er, dies mein unterthänigft Vertrauen mir fehlfchlagen, 
und man über dies mein hriftliches und ehrbares Erbieten mit Ernft 
gegen mir handeln und vornehmen follte oder wollte, jo getröfte 
mich deB, daß mein Herr und Seiland Ehriflus Jefus mir fammt 
allen feinen Gläubigen die fo getwifie Berheikung geihan, dak Alles, 
was id) um feiner Ehre oder Namens willen verlieren werde, mir 
in jener Welt hundertfältig fol erftattet werden. Zhue damit Ew. 
Kaif. Majekät mi unterthänigft zu Gnaden befehlen“. 

Der Eindrud, weldyen diefe Rede auf die Berfammelten machte, 
war tief. Am 23. Mai recapitulirt Probus in einer Berfammlung 
der Fürften und Gefanbten U. E., aljo im Beifein Bieler, die am 
14. zugegen gewwelen waren, den Vorgang und fagt, ohne dak ihm 
widerfprodhen wird: Auf folde Verantwortung hat Riemand unter 
den Kur: und Fürften kein Wort geantwortet, allein der Garbinal 
von Augsburg, welder St. Kurf. Gn. vorgeworfen, er hätte die 
Meb einen päbftfihen Gräuel genannt, defjen dann Se. Kurf. En. nicht 
in Abrebe geiejen "). 

Belonders ftart mußte von Friedrichs Worten fi) der Kaifer 
felbft getroffen fühlen. Der Fürft, mwelder da jo manndaft fein 
Öriftliches Recht vertbeibigte, war derfelbe, weldhen er wenige Jahre 
zuvor um ein Afyl in Heidelberg gebeten hatte, wenn er der Reli- 
gion wegen ein Flüdhtling werden müfle. Ihn mollte er jcht aus 
dem Religionsfrieden ftoßen, weil er im der Lehre vom Abendmahle 


1) ©. Ro. 869, ©. 679, 
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und den bei defjen Feier beobachteten Geremonien befcpuloigt rurde, 
von der Augsburgifchen Eonfeffion abzumeichen, und weil er in jei- 
nem Gewifjen fi gedrungen fand, aus den Kirchen zu entfernen, 
was er als gößendienerijh anjah. x aber berief fi auf Gottes 
Wort und forderts männiglih, aud den Kaifer felbft auf, ihn aus 
Gottes Wort eines Befferen zu überzeugen. Er erinnerte ihn dabei 
an feine Königsktrönung in Frankfurt (am 30. November 1562). 
Um dazu zu gelangen, hatte Marimilian fih vom Proteftantismus 
losgefagt und feinem Vater und den geiftlihen Kurfürften die Zu- 
fage gemadht, daß er ein gehorfamer Sohn der römischen Kirche jein 
und leben und fierben wolle, wie e8 feine Borfahren gethan. Abır 
in Einem hatte er nicht nachgegeben. Er hielt feft an der Forderung 
bes Abendmahls unter beiderlei Geftalt, und bei feiner Königströ- 
nung in Frankfurt hatte er aus chen diefem Grunde, abweichend 
bon dem alten Herfommen, an bdefien Feier nicht theilgenommen !). 

Nichtsdeftoweniger Tieh fich in dem weiteren Vorgehen des Kai- 
fers feine Abnahme feines Eifers, Friedrich zu verderben, wahr- 
nehmen. Der eingefhhlagene Weg wurde mit zäher Eonfequenz verfolgt. 

Gleich) nach dem Vorgange am 14. Mai hatte Kurfürft Auguft 
Augsburg verlafien. Er hatte erlangt, was zur Zeit für ifm allein 
Intereffe hatte. Am 13. Mai war die Adht über Grumbad aus- 
gerufen. Iam totus in bellum contra gentiles suos intentus, tie 
Ahuanus ihn bezeichnet, war er von binnen geeilt, unbelümmert 
um das, was fi in diefem wichtigen Religionshandel auf dem Reichs- 
tage iweiter entwideln werbe. Seine auf demjelben zurüdgelaflenen 
Gefandten hatten nicht einmal die unentbehrlicde Information und 
Anftruction erhalten und mußten nad eigenem Gutbefinden handeln ®). 

Damit trat nun aber eine, wejentlih riedrihs Sade gün- 
fligere Wendung in den Berhandlungen ein ; ‚fie zeigte fidh zuerft 
in dem Auftreten der turfächfiihen Räthe am 17. Mai. 

An diefen Tage berief der Kaifer?) nämlich die kurfächfifchen 

1) ©. Reimann, Die religidfe Entwidlung Mar II (Hiftoriice ZHchr. 
Bd. XV. 58 ff.) | 

2) ©. deren Berichte an Yuguft No. 356. 357. 358. 359. 

8) Dak man von feiner und von fatholifcyer Seite überhaupt den Vorgang 
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und furbrandenburgifchen Räthe, den Pfalzgrafen Wolfgang, die Her- 
zoge von Wirtenberg und Medlenburg und den Markgrafen von Baden 
fon früh um 7 Uhr zu fi. Keiner feiner Räthe war bei der Unterre- 
dung gegenwärtig. Er erinnerte fie, wie e3 in Religionsfacdhen mit dem 
Kurfürften Pfalzgrafen beichaffen und bei ihm Selten eingeriffen. ° 
Defien fei er aber nicht geftändig, fondern berufe fich auf die Augs- 
burgifche Gonfeffion, jedoch allemege mit dem Anhang, fofern bie 
felbe der H. Schrift gemäß. Damit nun den Sekten gewehrt und 
diefem Uebel bei Zeiten vorgebeugt iwerbe, begehre der Raijer zu mifien, 
ob die Anwefenden den Kurfürften Pfalzgrafen als Augsburgifdhen 
Eonfeffionsverwandten und feine Religion der alten Augsburgifdhen 
Confeffion gemäß erfennten, damit der Kaifer ferner danadh ver- 
fahren könne (R. 356). 

Auffallender Weife waren e3 da gerade bie Furfächflichen 
Räthe, melde Schwierigkeiten erhoben. Nach einer Beratung unter 
einander erflärten fie den Fürften, fie feien für diefen Wall ohne 
Inftruction und müßten vor allen Dingen die Entfcheidung ihres 
Herrn darüber einholen. Webrigens fei die Sade jo wichtig, daß 
fie der Berathichlagung unter Zuziehung aud der anderen, bier 
nicht anmefenden ?yürften und Stände Augburgifder Eonfeifion 
bedürfe, weßhalb der Kaifer um Geftattung einer Frift zur Einbrin- 
gung einer gemeinfamen Antwort zu bitten fei. 

Diefer Anficht ftimmten aud) die yürften bei. 

Als dem Raifer dies mitgetheilt wurde, entgegnete er: &8 wäre 
ihm lieber geiwefen, gleich ihre Extlärung erhalten zu haben, die Sadıe 
fei dringend, der Pfalzgraf und auch andere Stände U. €. feien 
im Begriffe abzureifen; es fei aber nothwendig, diefe Angelegenheit 


am 17. Mai eher geneigt war als eine Niederlage anzufehen, als fidh defjelben alß eines 
Siegeß zu rühmen, dürfte daraus erhellen, daß davon fo wenig außerhalb des 
Kreifes der perfönlicden Theilnehmer verlautete. Sogar die kurfäfiichen Gejandten 
erfuhren erft am 20. Mai dur Pfalggraf Wolfgang von dem Decret, das kurz 
vor Augufts Mbreiie in der Kammer eröfinet fein folle, und erft am 27. Mai 
Hnnen fie eine Ablchrift davon erhalten. Und doch pflegte fonft nichts heimlich 
zu bleiben. (Bgl. No. 857, ©. 671 ff. No. 369, &.680.) Darauf deutet aud 
daß eben nicht zuverfichiliche und den 14. MT TEN übergebende, 
näcfte Auftreten des Kaifers Hin. 
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noch auf diefem Reichstage zum Abfchluß zu bringen, „damit das 
Gift nicht weiter Täme, bieweil viele andere Stände diefer Selte 
au Heimlid) anhingen und allein darauf warteten, was man auf 
diefem Reihätage deriwegen thum werde“. 

Man fieht, der Kaifer war offenherzig, wenn feine Näthe ihm 
nicht zur Seite fanden, und nahm in biefem Sreife, indem er bie 
turjächfiiden Gefandten mit ihrem Gebieter und Auftraggeber iben- 
tificirte, nicht Anftand, einen Blid in die weiteren Pläne, die gehegt 
wurden, tun zu laffen, weil er ihn für einen ganz Bertrauten und 
mit ihm Einverfiandenen hielt. Aber gerade dies fheint die fächfijchen 
Gefandten nur nod) bedenklicher gemacht zu haben. Wenigfiens jpre- 
hen fie in ihrem augenblidli an Kurfürft Auguft über biefen VBor- 
gang erflatteten Bericht fi) jo aus und bemerken dazu: „Wir ziwei- 
feln nicht, diefe Dinge rühren von den Papiften ber, deun wir in 
Erfahrung fommen, daß fie neulich. derwegen der K. Majeftät eine 
Schrift übergeben haben und es ift foldes faft aus ihren Stimmen 
im dem Reichsrath zu merken gewejen, weldye fie die zwei Tage über 
im rtifel der Religion haben gegeben“. 

Demnad blieben fie denn nun auch feit in ihrer Meinung. 
Obiehon die Fürften und befonders Wolfgang ed dahin bringen 
wollten, daß dem Kaifer no an demfelben Tage eine Antwort ge- 
geben werde, verftanden fie fi) doch nur dazu, daf dies am Abende 
des nächften Tages gejchehe und aud) nur, „jofern möglich“. 

In der vom Kaifer geftellten Frage darf nit Üüberfehen mer- 
den, dab die Erklärung darüber gegeben werben foll, ob Friedrichs 
Religion der alten Augsb. Eonfeffion gemäß feit Dies war bie 
neue Bofition, von weldder aus auf Friedrich losgegangen werben 
follte, 

Am 14. Mai hatte man die Meberzeugung gewonnen, daß man 
bier auf eine fittliche Kraft und einen hriftlichen Glaubensmuth ge- 
ftoßen jei, wogegen mit dem bloßen rohen Darauflosgehen, Drohen 
und Aburtheilen nichts auszurichten. Die vorhergehenden Berhand- 
lungen hatten weiter überzeugt, dab die Theologen und die von ihnen 
infpirirten Fürften mit ihren der Dogmatit entnommenen Waffen 
nur fehr unträftige und wo man eine rafche Entfheidung fuchte und 
braudte, um von diefem erften Siege aus af) zu anderen und nod 
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größeren übergehen zu tönnen, aud) unbequeme und eher hinderliche 
als fördernde Bundesgenofien fein. Wenn man nun aber davon 
abfehen wollte, Friedrichs und nad ihm auch Anderer Ausfäließung 
vom Religionsfrieden dogmatifch zu begründen. und fi mad) den 
Mitteln umjah, e& juridifch zu thun. fo begegneten Schwierigleiten, 
die jedenfalls zunächft hinweggeräumt werden mußlen. VBoriweg mußte 
man von Friedrichs Berufung auf die Schrift abjehen oder die Sache 
blieb in den Händen der Theologen und der Ausfall war keineswegs 
ficher. Das Recht, die Augsburgifche Eonfeffion nur „mit dem Anhang 
fofern diefelbe der H. Schrift gemäß“ als Norm anzuerkennen, konnte 
Friedrich nicht beftritten werden. Luther jelbft Hatte das Ariom auf- 
geftellt: Du bift nicht mehr jchuldig zu glauben, denn das in ber 
Schrift fteht (Auslegung der Evang. am h. Dreitönigsfeit XI S. 440). 
Die Augsburgifche Confeflion machte im Artitel VII de potestate 
ecclesiastica die H. Schrift al3 oberfte theologijche Autorität gel- 
tend und Friedrichs Gegner konnten ihm hierin am Wenigften wi- 
derfprechen, da fie zu Gunften ihrer Abendmahlslehre gegenüber der 
feinigen mit aller Macht für die fchmaltalvifchen Artilel ald Norm 
für die Auslegung der Augsb. Eonfeffion eingetreten waren, jene 
aber mit aller Schärfe als oberften Grundfag des Proteflantismus 
binftellten: Regulam habemus, ut videlicet verbum Dei condat 
articulos fidei et praeterea nemo, ne Angelus quidem. leid 
wohl blieb die Augsb. Eonfeffion das einzige Document, auf welches 
der UrtHeilsfpruch zu gründen war, daß Friedrih vom Religions- 
frieven ausgejchlofien fei, und auf fie beriefen fich beide Theile. Es 
läßt fi annehmen, daß bei der Erwägung diefes Umftandes auf 
tatholifcher Seite, wo man die Sadhe jept eben nur mit dem Auge 
des Advolaten prüfte, eine größere Nüchternheit und Unbefangenheit 
gewaltet habe ald auf Seiten der Coangelifhen, zwiidhen denen der 
dogmatifche Streit in vollfier Blüthe ftand und das Urtheil vorweg 
gefangen nahm. So täufhte man fi) wohl darüber nicht, daß Fried- 
ti in vollem Nedhte mar, wenn er bie im $eibelberg vertretene 
Abendmahlslehre als der Aug*b. Eonfejfion nicht wiberfpredhend be- 
zeichnete, fih für feine Zugehörigkeit zu den Verwandten der Augsb. 
Eonfeffion auf feine Unterzeichnung derjelben berief und verficherte, 
daß er fich keineswegs von ihr losgefagt habe oder losfagen wolle. 
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Denn er machte dabei zugleich geltend, daß diefe Unterzeichnung zu 
Naumburg gefchehen fei, und berief filh auf den Frankfurter Receß und 
den Naumburger Abjchied. In Naumburg war nun aber die Augsb. 
Eonfejfion in der Ausgabe von 1530 nur mit Dinzufügung der 
Präfation unterzeichnet, worin aud die „etwas flattlidheren und 
ausführlicheren" Ausgaben von 1540 und 1542 ala in Geltung 
ftehend anerkannt werden und verfiddert wird, bak man aud) von der 
von 1540 mit Nichten abzumweichen gedente. BDanad) ftand e& nun 

unzweifelhaft denen, weldhe Augsb. Eonfeffionsverwandte waren, recht- 
ich frei, die Gonfeffion von 1530 nad) der von 1540 auszulegen 
oder umgelehrt. Grfteres that Friedrich, dies feine Geaner. Das 
war e8 alfo, was befeitigt werden mußte, wenn Friedrich auf Grund 
der Augsb. Gonfejfion vom Religionsfrieven ausgefdhlofien werben 
follte. Denn mit der Ausgabe von 1540 war feine Abendmohlslehre 
allerdings zu deden, wie ja auch Galvin felbft fie unterfährieben 
hatte; daß fie dagegen mit dem Wortlaute der Ausgaben von 1580 
und 1531 nicht vereinbar fei, hatte er in Naumburg felbft und fonft 
anerlannt !). 

Selbftredend mußte das, was man fuchte, von den evangelifchen 
Ständen jelbft dargeboten werben. Die zu dem Ende fehe forgfam 
abgewogene ®rage, weldhe der Kaifer an den vertrauten reis rich- 
tete, den er um fidh verfammelt hatte, war der erfle Schritt zu 
diefem Ziele. Die turfähhfiiden Gefanbten, weldde man irrigerweife 
aud) in vdiefen Kreis gezogen hatte, erwiejen fi) auch hier als ein 
flörendes Element. Zwar wurde ihnen nicht alsbald Har, worauf es 
abgejehen war, aber die Schwierigleit der Situation und daß ein 
berbedtes Spiel getrieben werde, machte fi ihnen fühlbar. Das 
Iprad) fi in dem Berichte aus, welchen fie augenblidlidh über bie 
Unterredung mit dem Saifer. an Auguft erftatteten. Zwar, ba der 
Kaifer feine Frage auf die alte Augsb. Eonfeffion geftellt hat, 
ift ihnen nicht befonders aufgefallen; aber die Frage felbft macht 
ihnen große Bedenken. Antworte man bejahend, jo bringe man fich 
felbft in Verdacht des Zwinglianismus. Antworte man verneinend, 
fo fhließe das eine Eondemnation und Ausfhliekung vom Religions- 


_ - 


1) Bol. Ro. 112. 118. 114. 119. 
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frieden in fid, führe zur Trennung unter den Ständen U. E. und 
feifte der Verfolgung der ausländifhen Proteftanten Borjhub. Au 
fei Friedrich noch nicht genügend gehört. Sie jehen nur einen Weg, 
diefem üblen Dilemma zu entgehen, wiewohl fie fih ehr fchwer 
entjchließen, ihn in Borfälag zu bringen. Das ift ein Gonvent. 
Sie bitten dringend um fdhleunige Eröffnung der Anfiht Augufts 
hierüber (Ro. 356). 

. Keiber find in Mudhohns Buche nur die Berichte der Ge- 
fandten an Hurfürft Auguft und nicht aud defjen Bejdheide und 
fernere Anftructionen mitgetheil. Sie würden ganz befonders 
dazu beitragen, das Uxtheil über fein fpäteres Berfahren im Eon- 
feffiongftreite und namentli im \. 1574 zu Hären, wo er in den 
Prozeh wider Craco au die Verhandlungen auf diefem Reichs- 
tage hineinzog. Allein fhon das weitere Auftreten feiner Gejandten 
und ihre darüber an ihn erftatteten Berichte jehen außer Zweifel, 
daß von ihm wenigftens tein Gegenbefehl gelommen ift. 

Der Widerfprud ihres Verhaltens mit dem Augufis felbft, 
fo lange er perfönlich dem Reichätage beimohnte, war aber ein fo 
großer und die Störung, die von daher drohte, jo bevenklich, da 
ihrem Berichte an Auguft zugleih au ein in höcfter Aufregung 
abgefaktes Schreiben nadeilte 1), defien Abjender nur in ber aller 
nädhften Umgebung des Kaifers gejucht werden kanı. Kaum ein 
Anderer als Zafius kann es gewejen fein 3 war an Herzog 
Albreit von Baiern gerichtet, bei weldhem Auguft auf feiner Rüd- 
reife vermeilte. Albrecht wird darin befhworen, allen feinen Einfluß 
anzuwenden, daß die Gefandten des KHurfürften Auguft „jego nicht 
diversi feien ab eo, quod nuper ipsa eius Celsitude tam pie, sapien- 
ter et summa cum dexteritate ac magnanimitate hodhrühinlid) sen- 
tiret hat“. An ihren Stimmen fei zu viel gelegen. Miles aber 
tomme darauf an, diefen Kandel jeht „frei rund“ durdhzufehen. 
Daraus werde der Kaifer defto mehr Muth und Gerz fehöpfen, bei 
feinem guten proposito zu verharten. „Dann fonften wär taufend- 
mal befjer, man hätte e83 nie gerührt, jondbern gleich Alles mitein- 
ander dissimulirt und zugejehen, biß daß der Galviniemus binnen 


1) Ro. 855, ©. 666 fi. 
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wenig Jahren die ganze deutjche Nation eben gar Überall eingenom- 
men, wie denn viel treffliher guter ingenia allbercit damit behaftet“. 
Man nehme die verfolgten Ehriften in Frankreich und Niederland 
zum Vorwande, um die exclusio oder declaratio abzulehnen. „Das 
doch wicht ift, zu dem, dab fie der Orten allmiteinander Hugenotten 
und gar grobe greulidde sacramentarii !) fein. Ergo reducantur 
in viam vel sint nobis ethniei et tanquam publicani“. 

Auch Herzog Chriftoph macht dem Briefjhreiber Sorge. Diejer 
„läßt fi Hören, man müfje electori palatino spatium deliberandi 
bergönnen auf ein Monat oder fehs“ und in der Zwijchenzeit 
verfuchen ihn zu reduciren. Das würde der Kaifer fi allen- 
falls gefallen laffen, jedodh nur, wenn die Zeit dazu abgekürzt und 
jet gleich feftgejeßt werde, dab, wenn Friedrich inziwifchen nicht 
refipiecirte, er nad Ablauf diejer Zeit ohne Weiteres für ausge: 
fhlofien vom NReligionsfrieden gelte; endlich, wenn vorgejehen werde, 
daß Friedrich indek feinen JZretfum nidpt weiter ansbreite und die 
Seinen fih nicht unterftehen ihn öffentlih zu lehren. &s fei zu 
hoffen, daß das einen Heilfamen Schreden einjagen und Tyriebrid 


bejliimmen werde, fi an dem begnügen zu laffen, was der Reli« 


1) Die hier in No. 355 vorkommende Beziehung der franzöfifchen Prote- 
fanten als Hugenotten und Sacramentirer ift heachtenswerth. E& wurde von 
den Gegner ftark betont, dak fie nicht bloß eine Glaubens», jondern audy eine 
politifche Partei und als foldde Rebellen feien (f: No. 177 ©. 805). Wud bier 
fcheint diefer doppelte Charakter hervorgehoben zu werden. Die vorliegende Samms- 
lung briugt zmei Säriftflüde vom 3. 1562 (Ro. 169 Beilage und No. 198, 
©. 268 und 352), im weldın die Bezeichnung Yugenos und Sugenotten vor» 
fommt, und Mudhohn widmet ihr S. 268 eine Anmerkung. Gewiß hat Bartholb 
geirrt, wern er das Wort in Langueis Briefen erft 1566 gefunten haben 
will. Languet bıaudgt e8 jhon in feinen Berichten vom 17. Dechr. 1563 und 
20. Januar 1564 (Arcana 11 ©. 279 und 281) und zwar als etivas Belann- 
te8, das er nicht erft zu erläutern hat. Die Frage nad) der eigentlichen Bebeu- 
tung des Wortes und jeinem Urfprunge dürfte Dur) das, was Merle d’Aubigne 
in feiner Gefgichte der Reformation in Europa zu den Zeiten Calvins Th. I S. 95 
darüber ausgeführt bat, nicht weiter zweifelhaft fein, zumal wenn man. bebenit, 
was Spott (vgl. No. 198) und der umwifiende Bollsmund in derartige Spike 
namen bineinzutragen pflegt. 
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gionsfriede verftatte, nämlich „der Einen unter den zwei Religionen“ 
anzugehören. 

Wir werden fehen, daß diefe hier hingeworfenen Gedanlen für 
die folgenden Verhandlungen nicht verloren gingen. Die dem Kaifer 
am 17. Mai gegebene vorläufige Antwort hatte Berathung aller 
evangelifchen Stände über die vorgelegte Frage für erforberlih er- 
Märt. Diefe Berathung füllte die drei Tage, den 17., 18. und 19. 
aus. Bor- und Rahmittags wurde debattirt. Chriftoph und Wolf- 
gang, denen fi auch der Herzog von Medienburg und die kur- 
brandenburgifhen Gejandten anfdlofjen, drangen darauf, daß dem 
Raifer fofort geantwortet werde, Friedrich fei der A. E. nich t ver- 
wandt. Sie fpradden fi für defien Condemnation und Ausfchließung 
vom Religionsfrieden aus und brachten dabei denn au das Decret 
vom 14. Mai zur Sprache, worin Friedrich bereits als ein Galvinift 
condemnirt jei. 

Die Inrfähfiichen Gefandten fehten dem ihren entjdiedenen 
Widerfprud) entgegen und ihnen jchloffen fich die der beiden bran- 
denburgifchen Markgrafen, Johann und Georg Friedrid, die Lüne- 
burgifchen, Bommerjhen, Heffifden und mehrere Grafen an. Sie 
madten die Gründe geltend, weldye fie in dem Berichte vom 17. 
der Entjliegung ihres Herrn unterbreitet hatten, unterließen aber 
audy nicht, hervorzuheben, „dab e3 anderen Ständen folgende mehr 
begegnen Fönnte, wen fie im etlichen Artiteln mit einander irrig 
würden, daß fie unter einem folden Schein aus dem KReligions- 
frieden möchten ausgefchloffen werden“, und daß man fi hüten 
möüfle, den Päbftlichen felbft in die Hände zu arbeiten. 

Daf diefe Warnung keineswegs grundlos fei, mußte den evan- 
gelifhen Ständen nod im Berlauf der Debatten jelbft Har werben. 
Pfalzgraf Wolfgang und die beiden Herzoge von Wirtemberg und 
Mektenburg traten nämlid mit einer neuen onfeffion und Gtreit- 
fügen wider Calvin hervor. Aber, berichten Augufis Räthe, „weil 
darin ÜUbiquität und ZTransfubftantiation und anderes mitunter 
gelaufen, haben wir uns barein feinesweges einlaflen wollen, mie 
uns denn aud deromegen viel vota zugefallen“. 

Gegenftand der Berhandlung wurde au eine Schrift, melde 
Aurfürft Friedrih an die evangelifCden Stände gelangen ließ und 
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worin er fi über diefe, ohne fein Beifein abgehaltenen Ver- 
fammlungen befchwerte, übrigens aber feine früheren Erbietungen 
wiederholte. 

Endlih kam es „nad vielen harten Reden“ zur Abfafjung 
der Erklärung der Kurfürften und Stände der Aug 
burger Eonfeffion vom 19. Mai !). 

Die Stände gaben darin die ausdrüdliche Erklärung ab, daß 
fie dafür Halten, der Aurfürft Friedrich fei im Hauptartitel von der 
Rechtfertigung und vielen anderen dem wahren Berftanve der 
Augsb. Eonfeffion anhängig; im Artifel vom Abendmahl können 
fie dies nicht erfennen. Da Yriedrich fi aber erbiete, fi in einer 
ordentlichen Zufammentunft dur Gottes Wort weilen zu laflen, 
werben fie no während des Reichätages wegen einer foldhen fich 
mit ihm verftändigen. 

Weiter geben fie dem Kaifer die Berfiherung, daß fie bei 
der zubor erfanntenund befannten Augsb. Eonfeffion 
in ihrem reinen lautern Berftande, wie derfelbige por 
diefer Zeit gewefen, ftandhaft bleiben und nicht geftatten wür- 
den, daß Selten, aud) nicht die Zwingliiche und Galvinifche, in ihren 
Kirchen Plag greifen. 

Nihtsdeftoweniger fei ihr Wille und Gemüth aber nicht, ben 
Pfalzgrafen oder Andere, die in einigen Artifeln mit ihnen ftreitig, 
weder in der deutfdhen, noch in auderen Nationen, in einige Gefahr, 
vielweniger aus dem Religionsfrieden zu jegen; fie verwahren fich 
auch dagegen, daf} dieje ihre, vom Saifer verlangte Erklärung jeßt 
oder künftig dahin gedeutet und ausgelegt werde. Auch lönnten fie 
weder jet nody künftig Soldhyen, die nicht zu gleidher Religionspartei 
mit ihnen gehören, das Urtheil darüber anheimftcen, weldhen fie 
dafür halten oder achten, daß er dem wahren Verftande der Augsb. 
Eonfeffion in feiner Meinung gemäß fei; denn unter diefem Schein 
möchte auch ohne Beranlaffung ihrerjeits Vielen, infonderheit Schwadh- 
gläubigen, Gewalt und Unrecht gejchehen. 

Wenn die turfächflichen Gefandten bei Meberfendung einer Ab- 
fhrift diefer Eingabe gegen Kurfürft Auguft die Hoffnung aus- 


1) &. Ro. 357 und Struve ©. 191 ff. 
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fpraden, darin „das rechte Mittel und Moderation“ getroffen zu 
Haben, jo war ihnen doc entgangen, daß in einem hodhmwichtigen 
Punkte nur fehr wenig fehlte, um volllommen auf die gegnerifche 
Intention eingegangen zu fein. Statt die alte Augsb. Eonfeffion 
als Gradmeffer für Friedrihs und Anderer Rechtgläubigkeit binzu- 
ftellen, wie gewünjcht wurde, hatten fie freilich nur vom teten Ber- 
ftande der Augsb. Gonfejfion gefprodhen und fi der Umfchreibung 
bedient: in ihrem lauteren Berftand, wie derfelbig vor 
diefer Zeit gewejen. Aud der eingelegte Proteft, wie zimed- 
mäßig er war, traf nit jharf das Ziel. Denn der Kaifer hatte 
ja eben von ihnen, aljo den Augsb. Gonfeflionsverwandten, ein 
Urtheil über iyriedrichd Zugehörigkeit zu ihnen gefordert, nicht es 
jeloft gefällt oder dur Katholiken fällen Lafjen. Aber hödhft bedeu- 
tend und die päbftlicherfeits gehegten Pläne für ein Vorgehen des 
Kaijerd mit völliger Durchlreuzung bebrohend blieb inmer die Ver- 
wahrung dagegen, daß jet oder fünftighin aus ihrer Erklärung 
über Friedrihs Verhältniß zur A. E. ein Grund hergeleitet werde, 
ihn oder Andere aus dem Religionsfrieden zu jegen oder fonft zu 
gefährden. 

Diefer Erklärung eine braudbare Bedeutung zu fhaffen, war 
die Refolution beftimmt, melde der Kaijfer am 22. Mai den 
NRäthen des Hurfürften Auguft und des Pfalzgrafen Wolfgang über: 
gab, um fie an die Stände U. E. zu bringen. Schon folgenden 
Tages wollte der Kaifer ihre Antwort empfangen !). 

An diefer Refolution fpricht der Kaifer zunächft feine Befriedi- 
gung über die runde Erklärung aus, weldde die Stände über Frieb- 
rihs Berbältnig zu dem wahren Berftande der X. EC. abgegeben 
hätten, aud daß fie an deren reinem und lauterem Berftand, mie 
derjelbe vor Zeiten gemejen, fefthalten und damwider einreißende Set- 
ten nicht dulden werden. Nicht ohne Beihwerung des Gemüths 
babe er aber ihre weitere Erllärung vernommen. Er müffe fie an 
den Bucjflaben des Neligionsfriedens erinnern. Diefer fei mur 
zwifdden den Ständen der alten Religion und denen der X. E. auf- 
gerichtet. Alle Anderen, die diefer Religion oder Konfejfion nicht an- 


1) &. Ro. 358 Nadhierift, ©. 675. Strune ©. 198. 
Hiftorifce Zeitfärift. XIX. Band. 
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hängig, jeien davon gänzlich ausgeichloffen. Beide Theile haben 
duch joldhe Ausfhließung anderer Seften und Opinionen das Reid) 
vor weiteren Religionswirren ficher ftellen wollen. Dem Kaifer als 
Reihsoberhaupte liege die VBollziehung des Weligionsfriedens ob, 
das jei jeine bejchiuorene Pflicht. 

Den Kurfürften Friedrihd anlangend, wife der Kaifer die 
jeßige Erklärung der Stände mit dem ihm publicirten Decret vom 
14. Mai nidht zu vereinigen, weldyes nad dem räthlihen Gut- 
dünfen und einhelligen Beichluß der auf dem Reichdtage anwejenden 
Kurfürften und Stände abgefaßt worden, und ebenjo wenig mit 
deren mündlihen und fehriftlichen Privat-Auslaffungen. Wie er 
bei foldjer Bewandtniß jeinem taiferlihen Amte genügen folle, jehe 
er nicht ein. &3 jei weder vor Gott nod vor Menjcdhen zu verant- 
worten, daß Allen ohne Unterjchied, weldhe zwar in einigen Artikeln 
mit der U. G. übereinftimmen, in anderen und nicht den geringften, 
wie dem vom heil. Abendmahl, fi) aber damit im Widerfprud) be= 
finden, au den fremden Nationen geftattet fein folle, den Reli- 
gionsfrieden fir fih in Anfprud zu nehmen. 63 habe von den 
älteften Zeiten her nie eine Sekte gegeben, die nicht in einigen oder 
au den meiften Artiteln mit der allgemeinen Kirche übereinge- 
ftimmt hätte, und jede berufe fich auf Gottes Wort. Das gebe er 
den Ständen zu bedenfen. Bei dem, in perjönlihem Beifein der 
Kurfürften und Fürften berathfchlagten, bef'hlofjenen und dem Pfalz: 
grafen eröffneten Decret müfle e3 fein Bewenden haben. Wolle 
derjelbe fi noch von ihnen „der Religion halb dirigiren, Ienten 
und weifen lafjen“, jo fei der Haifer damit einverftanden. Sie 
haben aber unverzüglich and Werk zu jchreiten und dafür einen 
beftimmten Zeitpunkt namhaft zu maden. Zugleich aber fordere 
der Saijer darüber ihre Erklärung, was gejhhehen folle, wenn der 
Kurfürft Pfalzgraf fich nicht weifen Laffe, jondern unbemweglich ftehen 
und fortfahren werde. Gleich auf den erften Blid in diefe Refolu- 
tion, von welder fie noch an demjelben Abende Auguft eine Ab- 
ihrift jendeten, drängte fi den furfächfifchen Gefandten die Gemwiß- 
heit auf, was faiferliher- und fatholifcherfeits „mit der Propofition 
und andern vielen Braktifen und Griffen auf diefem Reichstage“ 
gefudht und erftrebt werde, fei nicht bloß auf den Nurfürften-Pfalz- 
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grafen gemünzt, fondern nichts Geringeres als eine Generalcondem- 
nation aud der Proteftanten in den anderen Ländern. Dies mar 
aber, wie feine Räthe jehr wohl mußten, gerade das, mas Kıirfürft 
Auguft jet am Mllerwenigiten wünjdhen und gebrauchen tomnte. 
„sn Summa“, jehreiben fie, „es jehen diefe Ding weit aus“. Sie 
fahen ein, daß nad aflen von den Goangeliichen bereits gemachten 
und von Faiferliher Seite augenblidlih beitens verwertheten Zuge- 
ftändniffen nur Ein3 noch übrig bleibe, wollten fie aus der Stellung 
zwijchen beiden ftreitenden Parteien nicht Kinausgedrängt und wider 
das Intereffe Augufts in Werkzeuge weitgreifender Pläne ver Päbft- 
fihen verwandelt werden. Sie durften dur NKurfinft Augufts 
früheres Auftreten jich wicht abhalten laflen, dem Deeret vom 14. 
Mai die Bedeutung einer bereits ausgefprogenen Gondemnation nicht 
einzuräumen. Demnad erflärten fie denn auch glei in ihrem Pe- 
richte an Kurfürft Auguft vom 22. Mai, daß fie in dem Decrete, 
welches fie bis dahin nur bei Wolfgang haben vorfefen hören, von 
dem fie aber nod) feine Abjchrift erhalien konnten, feine Gondemna- 
tion, fondern nur eine Berhaltung und Vermahnung zu cerfennen 
bermödhten (No. 358 ©. 676). 

Tolgenden Tages (den 23. Mai), Morgen! 6 Uhr, fand nun 
eine Verfammlung der Stände A. G. ftatt, in welcher die faijerliche 
Refolution vorgetragen wurde. Man war der Anficht, vor allem 
Anderen den Beweis liefern zu müffen, daß man nicht für Friedrich 
und feine Opinion Partei ergreife. 

An den nächftvergangenen Tagen hatten bereit? lebhafte DVer- 
handlungen darüber ftattgefunden, mas Friedrich auf fein neuerdings 
eingelaufenes Schreiben zu erwidern fei, im weicher Weile er erin- 
nert werden jolle, von feinem Irrtum abzuftehen, und auf was 
ein conventus theologorum anzuitellen. 

Hier waren Wolfgang und Ehriftoph alsbald mieder mit einer 
Söhrift bei der Hand, welche fie anftatt eines Notums ablejen ließen 
und worin die von ihnen bezwedte Gondemnation wieder der Fänge 
nad) ausgeführt war. Weiter brachten fie in Vorfchlag, Pfalz cine 
Sonfeffion, in Artitel und Antithefen gejeßt, vorzulegen, bezüglich 
des Gonvent3 aber, daß jeder Hurfürft und Fürft einen politiichen 
Rath und zwei Theologen und die Grafen und Städte aud deren 
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einige dazu aborbnen, Pfalz mit feinen Theologen aber fi deren 
iudicio und Schluß unterwerfen follen. 

Dem pflihteten die furbrandenburgiichen Räthe und einige an- 
dere bei. Die Hurjachfen ftimmten dagegen und dahin, dak Friedrich 
zivar im Namen der Stände eine harte, ernite und chriftliche Ber- 
mahnung gejchehe, in melder ausbrüdlich hervorgehoben würde, daß 
die Stände im Artikel vom Abendmahle mit ihm nicht einig und er 
im Irrtfum befangen fei, auch mit der Aufforderung, entweder als- 
bald davon abzuftehen oder auf einem Gonvent fich darüber aus 
Gottes Wort unterweifen zu laffen. Aber zu einer Gondemnation 
und Ausihließung vom Religionsfrieden, zur Borlegung einer Gon- 
feifion und Aufitellung von Xrtileln und Antithefen verjagten fie 
ihre Zuftimmung. Die Anftellung des Convents wollten fie nod) in 
genauere Erwägung genommen willen, „fintemal in diejer Handlung 
an der Yorm fo viel gelegen fein wolle, al$ an der Subjtanz felbft”. 
Endli fpradhen fie fih gegen einen weiteren Schriftwechjel mit 
Friedrih aus. 

Diefem Botum war zwar die Mehrzahl beigetreten, zu einem 
Beihluffe war e3 aber no nicht gefommen. 

Hieran wurde nun in der VBerfammlung am 23. Mat ange- 
fnüpft. Man befähloß, die Antwort auf Frievrihd Schreiben jolle 
mündlich ertheilt und damit eine harte Ermahnung verbunden mwer- 
den. Die Ausführung wurde: den kurfächfiichen Gejandten über: 
tragen. Sie follten Friedrich zugleich, falls er fi micht gleich er- 
Hären würde, den Gonvent anbieten und. man wollte fi dann als- 
bald über defjen Anftellung mit ihm vergleichen. 

Diefer lektere Punkt war nicht ohme Weiterungen erledigt. 
Die Kurjachfen gingen äufßerft ungern an den Gonvent; "denn die 
Ubiquitätslehre der Wirtemberger and Thüringer, welche Friedrich ver- 
warf, wurde ja auch von der damals in Sachen gepflegten Schule 
Melandthons in Wittenberg befämpft. Die Uebrigen ohne Aus- 
nahme waren aber dafür, weil fie darin den einzigen Weg fahen, 
„aus diefem Labyrinth zu kommen“ und zu verhindern, daß der 
Kaifer nicht alsbald auf Condemnation und Erelufion Friedrichs 
dringe,, falls er fich micht gleich hier rund dahin erkläre, von feinem 
Sertdume abzulafjen, was man feineswegs erwartete. Nur das er- 
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fangten die Kurfadjen, daß man auf dem Reichdtage nichts weiter 
bejchließen wolle, als eine Borberathung politifcher Räthe der U. C. 
Verwandten über Yorm nnd Anftellung eines jolhen Gonvents. Sie 
wollten damit dem Kurfürften Auguit, wie fie ihm am 20. Mai 
Ion berichtet hatten, die Möglichkeit offen Halten, den Gonvent, fo- 
fern er „dazu nicht Luft“ habe, „zu difficultiren und zu werben, wie 
es ihın gut bedünle* (Mo. 357). 

Die beichlofjene Eröffnung an Friedrich erfolgte auf der Stelle. 
In ihrem Berichte darüber an Kurfürft Auguft heben die jächfijchen 
Gejandten bejonders hervor, daß die Bezeihnung von Friedrichs 
Abendmahlsiehre als eines Jrrtdumes in ihrer Rede dreimal wiederholt 
worden jei. MWebrigend wurde ihn un auch Senntnif gegeben bon 
den Verhandlungen mit dem Slaifer, ju denen er micht habe zuge- 
zogen werden fünneit, da fie eben feine"Perfon betrafen. Er erfuhr, 
weiche Bedeutung dem Decret vom 14. beigelegt werden folle, welche 
Frage ihnen vorgelegt, welche Rejolution auf die von ihnen ertheilte 


“Antwort erfolgt fei und daß fie jet fich darüber ausfprechen jollten, 


was wider ihir borzunehmen, wenn er von feinem Jrrthum nicht 
abftehe. Für den Zall, daß er fich nicht gleich erflären fünne, wurde 
ihm ein GConvent angeboten, 

Kurfürft Friedrich lie durch feinen Kanzler Probus antwor- 
ten. Mit Bezugnahme auf die leßte Refolution des Kaifers recapis 
tulirt er den Vorgang anı 14. Mai. Nach der von ihm damals 
abgegebenen Erklärung und nadhdem Niemand ihm darauf ein Wort 
geantwortet, habe er fi) deffen nicht verjehen fünnen, daß man 
nun das Decret als eine Erelufion und Gondemnation werde 
deuten wollen. Im Xrtifel de coena laffe er'nicht anders halten, 
predigen und lehren, als «3 die A. E. und die anderen Abjchiede 
mit jih brädten. Mit dem Convent fei er einverjtanden; nur 
müßte zuvor de forma geredet werden, was jeht Hier in joldper-Eife 
nicht gejhehen Fünne. 

No an demfelben Tage (den 23. Mai) beicjied der Saijer 
die Stände U. E. vor fi und verlangte ihre Erklärung über jeine 
feßte Rejolution, da der Aurfürft Friedrich im Begriffe jei abzu- 
reifen. Zafius mußte noch einmal verfuchen, ihnen begreiflih zu 
madhen, da das Decret vom 14. Mai die Condemnation und Er- 





86 A. Eillet, 


clufion Gabe in fi) begreifen follen und in der That nichts anderes 
die Meinung der Hurfürften und Fürjten gemejen fei, mit deren Be- 
willigung und in deren Beifein e3 eröffnet worden. Wieder wurden 
dafür in des Staiferd Händen befindliche eigenhändige Schreiben der 
beiden Kurfürften von Sadjen und Brandenburg angezogen. Zafius 
gerieth hierbei in foldhen Eifer, dak die anmejenden Fürften und 
Gefandten fi daburd Höchlicy verlegt fühlten. 

Aber gerade der Eifer, womit auf Anerkennung diefer Bedeu- 
tung des Decret3 vom 14. gedrungen wurde, mußte nachdenklich 
und nur borfichtiger machen. Bei der Beratbichlagung. über die 
faiferlfiche Rejolution und die darauf zu gebende Antwort, wozu die 
Stände jegt jehritten, fand man, „daß nunmehr offenbar würde, 
was unter jolhen Sadhen gejudht worden“. 

E35 ift von keinem Widerjprudhe Wolfgangs oder Chriftophs 
die Rede. E3 kam zu einem einhelligen Beihhluffe und aud 
das von den Kurfachien abgefahte Antwortichreiben an den Kaifer 
wurde „durhaus bewilligt und approbirt”. (No. 359 ©. 680.) 

Yu demfelben wiederholen und begründen die Stände Q. ©. 
nohmal3 mit großem Nahdrud ihre Erklärung, in eine General- 
condemnation Solder, fei e8 in deutjchen oder in fremden Landen, 
nicht willigen zu wollen, welde in einigen Xrtifeln ihrer Gonfeffion 
mit ihnen ftrittig wären, jelbit wenn fie anerfennen müßten, daß 
diejelben Calviniften jeien oder doch calviniftifche Lehrer haben. Sie 
würden damit nur der Verfolgung Borjhub leiften und es würde 
wohl aud) dazu führen, daß man unter foldem Scheine die Trans- 
fubitantiation aufdringe. Dem Babftthum wollen fie nicht zur Er- 
mweiterung verhelfen. 

An der Publication des Decreted vom 14. habe nur eine be= 
hränkte Anzahl von ihnen theilgenommen. Wenn e8 jeht in den 
gemeinen Rath aller Stände A. E. gezogen werde, auch auf alle 
Stände U. ©. bezogen werden jolle, jo verfagen fie dazu ihre Ein- 
willigung. Die Stände A. E. legen dem Decret keine meitere Be- 
deutung bei, als dak e8 allein in specie den Kurfürften-Pfalzgrafen 
betreffe, nicht eine Erelufion vom Religiongfrieven und Erklärung, 
dak man ihn nicht für einen Stand N. E. erkenne, enthalte, jon- 
dern allein eine ernftliche Vermahnung mil gebührlicher Bedrohung 
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fei, vom Galvinismus abzuftehen. Außerhalb des Haren Budhfta- 
ben3 wollten fie dem Decret feinen Verfiand nehmen noch geben. 

Die geforderte Erklärung darüber, was des Hurfürften halber 
gejchehen folle, wenn derjelbe fi) der Gebühr nicht weien Lafjen 
würde, lehnen die Stände für jet ab, da berjelbe fi zu einem 
Eonvent erboten habe und fie defien Erfolg abwarten wollten '). 

ALS die Stände A. E. fih zur Abfaffung und Ueberreihung 
diefeg Schreibens an den Raifer entjchlofjen, hatten fie doch für er- 
forderlich erachtet, Friedrich vor feiner Abreife noch einmal ernftlih 
anzufprehen, „damit e3 nicht das Anfehen habe, als ließe man diefe 
Ding ihm alfo gut fein“. Damit wurden wiederum die furjädji- 
hen Gejandten beauftragt. 

Sie entledigten fi deflen im Namen und im Beifein ber 
Yürften und Stände A. E. Freitag, den 24. Mai, am Morgen por 
der Abreije des Kurfürften. 

Hriedrih erfchien in der VBerfammlung, begleitet von feinem 
Kanzler, feinem Sohne Yohann Cafimir, vom Marjhall, zwei 
Rüthen und einem Secretair. 

Die furfähfiiche Gefandtichaft Hielt ihre Anfprache. 

Zunähft wurde Friedrih von den neueften Verhandlungen mit 
dem Saifer und der jebt an ihn befchloffenen Antwort in Kenntnik 
gefeßt. Dann wurde ihm vorgehalten, was in feinen Landen vom 
Abendmahle gelehrt werde, daß dies noch über Galvin und Delolampad 
binausgehe , welche ftrenge Verordnungen er gegen Solde erlafjen 
babe, die hierin abweichender Anficht fein. Eindringlic wurde er 
ermahnt, davon abzuftehen und die diesfeitigen Verordnungen auf- 
zubeben, wenigftens fo lange, bi3 der Konvent gehalten jei. (©. 681.) 

Friedrich antwortete jelbit. 

Er billigte die dem Kaifer abgegebene Erklärung und fpricht 
den Wunfh aus, fie möchten immer hieran fefthalten und die Ehriften 
in anderen Ländern bedenfen, auch erwägen, daß, was heute dem 
Einen begegne, morgen den Anderen treffen könne. Er wiederholte, 
daß er fi zur U. ©. und Apologie befenne. Im Punkte des heil. 
Abenpmahls fei er weder gehört noch überwielen. Aus Gottes Wort 


1) ©. Antwort der Stände U. €. vom 26. Mai bei Struve ©. 197 ff. 
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wolle er fi des Befleren belehren laffen. Bon Galvins und 
Zwinglis Lehre wife er nichts, Habe damit. auch nichts zu fchaffen. 
Dann nahm er eine Bibel, legte fie auf den Tiih und forderte Alle, 
die zugegen, auf, ob Einer wäre, der ihn daraus eines Anbern 
unterrichten und erweilen könnte. 

Niemand mochte fi deffen annehmen und fi in Difputation 
einlaffen. 

Darauf fügte Friedrich no) „mit bemegtem Gemüth” Hinzu: 
wenn ihm vorgeworfen werde, daß er von der A. E. abgewichen fei, 
jo fönne er das nicht anders verftehen, ala „daß ihm zugemefjen 
werden wollte, ald hätte er wider feine Zufage und verfiegeltes, auch 
unterjhriebenes Belenntnig gehandelt“. 

Der Auftritt Hatte beiderjeits nicht geringe Erregung hervor: 
gerufen. „Als die Cholera fich gefeßt“, einigte man fich über den 
Konvent und verabredete das Zujammentreten einiger. politifchen 
Räthe in Erfurt, weldhe über deffen Form Vereinbarung treffen 
follten. Die Forderung, bis dahin den calvinifhen Predigern und 
Scribenten Einhalt zu thun und die erlaffenen Verordnungen auf- 
zubeben, lehnte Friedrich ab. Jene feien noch nicht gehört und über- 
wunden und in feinem Flürftenthume lafle er fich keine Vorfhriften 
madıen !). 

Damit fließen die Hier vorliegenden widhligen und reich- 
haltigen Mittheilungen. Der weitere Verlauf ift anderweitig. be- 
fannt und möge bier nur in Kürze Trwähnung finden. 

Unmittelbar nad) diefer Unterredung am 24. verließ Friedrich 
Augsburg. Die Stände überreichten ihre jet auch von Friedrich 
gebilligte Antwort dem Kaifer am 26. Mai und empfingen - am 
28. von ihm eine Entgegnung, welche einigermaßen einlentt und 
insbejondere Friedrich! gnädig erwähnt. An Betreff des Gonvents 
werden die Stände erinnert, daß von ihnen mehr zu bedenten jei, was 
zur Einigkeit in der Religion in deutfcher Nation dienftlih und er- 
iprieplich fei, als was dem nachzugeben, was bei anderen Nationen 
der alten Religion und der U. ©. zuwider eingeführt worden. Der 


1) ©. No. 359, den Bericht der jächfiihen Näthe vom 27. Mai und den 
beifiichen Beridt S. 681 ff. 
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Kaifer werde übrigens au bei dem ausbrüdfihen Budhftaben 
des Religionsfriedens ftehen bleiben und alfo neben der alten Reli- 
gion und der U. ©. feine Selten und Opinionen dulden. Auf das 
Decret vom 14., feine Entftefungsgefhichte und Publication wird 
noch einmal de3 Breiteren eingegangen, aud, des Bertrauensvotums 
gedacht, weldyes dem Staijer beim Beginne diefer ganzen Berhand- 
lung von den Ständen gegeben. worten. Bei diefem jo von den Stän- 
den bedadhten und dem Haifer angerathenen Dekret müffe e8 bleiben. 
Auf Erörterung jeines Sinnes mird micdht wieder eingegangen. 
Friedrichs Galvinismus anlangend, wolle der Saifer den Erfolg des 
Gonvent3 abwarien, der aber nicht in. die Länge gezogen werben 
möge. Das Decret fordere aber auch von Friedrich Reftitution. Der 
Raifer wünjche zu erfahren, was die Stände in diejer Hinfiht aus- 
gerichtet, und ein Gutachten darüber, wie diefe Rejtitution zur Auf: 
rechterhaltung der Reputation des Saifers und des Meiches mit 
beitem Fug ins Werk zu jegen fei. 

Indem die turjächfiichen Räthe von diejer Refolution an Kur- 
fürft Auguft Abjiprift jenden, bemerken fie: er werde daraus ab» 
nehmen, wie „die Dinge der Generalcondemnation und des Pfalz- 
grafen Perfon halben gefallen und etwas jehr viel gelinder getvor- 
den“. (©. 682 Anm.) 

In ihrer am 29. Mai übergebenen Antwort bitten die Stände, 
fie mit aller weiteren Weußerung über den Galvinismus und die 
Perjon Friedrichs zu verjhonen; das müfle dem Convent vorbehal- 
ten bleiben. Mit beitimmten Worten verweigern fie, daß in den 
NReihstagsabihied etwas don einer General» oder Special-Gondem- 
nation und Ausjchliegung vom Religiongfrieden, welche vorgelom- 
men fein folle, aufgenommen werde. Sie find einverftanden, daß 
der Religionsfriede bei feinem ausprüdlichen Buchftaben und im Ab- 
jehiede im Allgemeinen wieder erneuert und betätigt werde, jedoch 
unter der Bedingung der Freiftellung der Religion. 

Die im Decret vom 14. Mai anbefohlene Reftitution betreffend, 
rathen fie, bis nach erfolgten vichterfihen Spruce eine Sequeftra- 
tion anzuordnen. 

Man fieht, wie die Stände nad) allen diefen aufregenden Ber- 
handlungen die Sache zu iprem beftimmten und engen Yusgangs- 
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puntte, den Klagen: von Worms, den Stiftern und dem Markgrafen 
Philibert über Befigftörung und Eingriff in Hoheitsredhte durch 
Friedrich, zurüdienten. Marimiltan und die Partei, mweldhe ihn 
ientte, hatte nicht erlangt, wonad) fie ftrebten. 

An diefe aus Hludhohns Mittheilungen gefhäpfte Darftellung 
de3 Verlaufs, welchen die über Friedrich und feinen Galvinismus 
auf dem Reichstage gepflogenen Verhandlungen nahmen, mögen fid) 
einige Bemerkungen über Einzelnes jchließen. 

Zupörderft vermiffen wir in den in Sludhohns Buche mit- 
getheilten Schriftftüden jene Züge voll jo großer dramatifher Wir- 
fung, welche Alting, Pareus, Hojpinian, Struve in den Vorgang 
bom 14. Mai verflochten Haben und deren die Gefchichtichreibung 
fid um fo milliger bemädtigt hat, als fie in der That mit 
oft gleich anziehende Auftritte darzuftellen Hat. Diefe Anekdoten 
haben fogar die Gefhichtfehteibung jelbft benadhtheiligt, indem fie bei 
der Erzählung der Ereigniffe auf jenem Reichstage jo jehr in den 
Vordergrund gezogen wurden, daß das Mebrige und Wejentliche 
daneben nicht zur Geltung und Würdigung kam. 

HDieher gehört erftlih, dag Friedrich; beim MWiebereintritte in 
die Verfammlung von Johann Gafimir, feinem Sohne, der ihm bie 
Bibel nadhtrug, begleitet gewefen fei Yene Xelteren jagen e3 aus- 
drüdfiih !); Kludhohn Hält es für unmahr, weil Friedrich felbft 
in feiner Rede von der Bibel nur fage, fie fei bald zur Stelle zu 
bringen, weil Probus, der an dem PVorgange theilnahm, in feinem 
Briefe vom 5. Februar. 1575 (©. 664) nur erwähne, daß fyriebrich 
bon drei Räthen begleitet gewefen, weil endlich) zu einem fo feier- 
lien Aufzuge die Sachlage nicht geeignet und Yohann Gafimirs 
Anmefenheit durch nichts motivirt gemwejen jei. 

In der That könnte es feheinen, al8 ob die Sage eben nur 
dad, was am 24. Mai wirklich gejchehen ift, aud) auf den 14. Mai 
übertragen habe, Friedrich erwähnt jelbft in feinem Briefe an den 
Grafen von Henneberg vom 8. Yuli 1566 (No. 364) beide Auf- 
tritte und erzählt nur von dem zweiten, daß er „die Bibel auf- 


1) Pareus ©. 295, Struve ©. 187. 
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gelegt und die U. E. jammt deren Apologie dabei gehabt” (S. 688). 
Aber e8 wird au nicht gejagt, daß Friedrih am 14. „die Bibel 
aufgelegt“, fondern nur, daß Johann Gafimir fie getragen habe. Eben 
dephalb konnte Friedrich, als er vor dem Kaifer fand und feine 
Rede hielt, jagen, fie fei bald (d.h. wohl fo viel als „alsbald“, wie 
dad Wort noch heute im Gebraudhe ift) zur Stelle zu bringen, d.h. 
zum Auffchlagen darzubieten. Da Friedrich feine Handbibel immer 
bei fi führte !), wird von ihm gerühmt. Daß er von diefer Ge- 
mwohnheit hier in Augsburg nicht werde abgelaffen haben, wo er 
überall und immer darauf gefaßt fein mußte, der Religion wegen 
angeiprodhen zu werden und fich auf diefes Rüftzeug zu gründen, 
fonn faum einem Zweifel unterliegen. Als er am 24. Mai, jhon 
zur Abreife gerüftet, no einmal in die Verfammlung der Stände 
%. €. gerufen wurde, hatte er fie ebenfalls zur Hand. Daß, mie 
weiter erzählt wird, Johann Gafimir auf feinen erften Gängen in 
Augsburg dem Vater die Bibel getragen habe, hat auch nichts Un- 
wahrjceinliches. Man muß nur aufhören, hierin einen gerade für 
die Verfammlung am 14. Mai ganz bejonders angeftellten feier 
fihen Apparat zu erbliden und auszumalen, jo wird man bie 
Wahrheit treffen. Der Sohn begleitete eben feinen Bater und nahm 
ihm ab, was derjelbe jonft felbft getragen haben würde und trug, 
weil er e8 nie von fich, ließ und hier in jedem Augenblide brauchen 
fonnte — feine Bibel. 

Auch den Einwand möchten wir nicht als durdhflagend gelten 
lafien, daß am 14. Mai zu einem fo feierlichen Aufzuge fein Anlaß 
und Johann Gafimird Anmejenheit durch nicht® motivirt gewefen 
ji. Denn e8 war gar fein jo befonders feierlicher Aufzug, wenn 
man nicht, wie freilich, aber ohne Grund, gefhehen ift, fich felbft 
einen jolhen, etwa den VBortritt des Prinzen mit der Bibel in 
feinen Händen und dann hinter dem Kurfürften die Räthe, hin- 
malen will. Wohl aber Hatte fich, wie er felbft erzählt, Friedrich 
bereit gemacht, dem Kaifer feine Vertheidigungsfchrift zu überreichen, 
und er that es in der herfümmlichen Form. Bon diefer um jo 

1) Nunquam domi nunquam foris absque Bibliis fuit -—- Biblia 
sus ubique looorum ciroumgestavit. Pareus p. 309. 
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weniger abzumeichen, al er nun plögli fi zum Empfange eines 
Urtheilsfprucdhes vor den Kaijer gerufen fand und fi) anfchidte, da- 
gegen feinen feierlichen Proteft zu erheben, hatte er fiherlihd Grund 
genug. Dak Johann Gafimir, der mit den Näthen draußen gewartet 
hatte, bis fie hineingerufen würden, jet mit eintrat, war ebenfo 
motivirt, al8 jeine Begleitung des Baters in die Berfammlung der 
Stände am 24. Mai. Mit demjelben Rechte, womit yriedrich bei 
dergleichen wichtigen Acten aus feinen Räthen und Secretairen die 
wählen founte, welche ihn begleiten follten, fonnte er auch feinen 
Sohn dazu auserjehen. 

Sonadh möchten wir doc ftärfere Beweile vom Gegentbeile 
abwarten, ehe wir einen, wenn jchon für die Sade bedeutungsr 
(ofen, jo doch anjprechenden und jchon von den Zeilgenofjen mit 
Liebe feftgehaltenen Zug aus dem Bilde des 14. Mai ausmwijchen 
lajjen. 

Dagegen find entfchieden undiftoriich die Worte, melde dem 
Kurfürften Auguft, dem Markgrafen Karl und felbft dem Kaifer aus 
Anlak der Rede Friedridi am 14. Mai in den Mund gelegt wor: 
den find. Die firhlihen Gejchichtsfchreiber haben fich dabei gerne 
von Pareus leiten lafjen, der und da eine rührende Scene bormalt 
mit vergoffenen Thränen und lauter Anerkennung der Unjchul 
Hriedrihe. Sie haben dabei über dem Seltenen, Schönen, Poeti« 
hen, welches jold ein Auftritt in der ernften, fteifen und fang- 
weiligen Berfammlung der vor lauter Formalien und Gravdität nicht 
zu fi jelbft fommenden Reihsfürften und Stände darbietet, die 
Trage nad der doch oft fehr zweifelhaften Autorität des Pareus 
außer Acht gelaffen. Die dem Kaijer in den Mund gelegten Worte 
bat Pareus allein zu vertreten. Daß Markgraf Karl am Schluf 
der Berfammlung gejagt habe: Was fechtet ihr diefen Yürften an; 
er ift frömmer denn wir alle! finden wir aud bei Toffanus. Ge 
wiß faljh ift nad den vorliegenden Materialien, daß Kurfürft 
Auguft nad Friedrichs Rede und noch während der Sikung zu 
diejem getreten fei, ihm auf die Schulter geflopft und gejagt Habe: 
Fri, Du bift frömmer, denn wir alle! Kludhohn hat ganz 
Recht, wenn er dies einen unverdienten Ruhm nennt, der Auguft zu 
Theil geworden (©. 662). Wie unzählbar oft find diefe Worte wieder: 
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holt! Mar Goebel !) fett fie als Motto fiber den Abjchnitt feines 
Buches, der von Friedrich handelt. Yet aber fteht es feft, daß nad 
Friedrich Nede in der Verfammlung das tieffte Schweigen herrjchte, 


melde nur durdh eine Bemerfung de3 Gardinald® von Auhsburg 
unterbrochen wurde (S. 679). 


Gleihwoh! dürfte dies nicht ausjchließen, daß nicht nach Auf- 
bhebung der Sigung und Entfernung des NHaifers es defto lebhafter 
bergegangen und manches rajhe Wort geiprodhen fei. Daß da Karl 
von Baden das ihm in den Mund Gelegte gefproden habe, läßt 
auh Kludhohn.gelten (Einleitung LXI). Dafür, daß Auguft auch 
nur da bdaffelbe gejagt Habe, fehlt jede Bürgjhaft aufer eben der 
Sage. Ummöglich ift e& nicht ; denn mit folhen in der Aufmwallung 
geiprodhenen Worten nahm er es am Allerwenigfteu genau, wofür 
Beifpiele genug vorliegen. 

Keinesfalls aber dürfen diefe Worte, wenn er fie wirklich ge= 
Iprohen hätte ihm als eine That angerechnet werden, wie bisher 
gejchehen ift. Es ift faljch, wenn berichtet wird, er habe Triedrid) 
auf dem Reichstage beigeftanden ®). 

Er Stand dem Kaifer und der Latholifhen Partei zur Seite 
und half ihnen das Decret vom 14. Mai im allerfeindlichiten 
Sinne wider Friedrich jhmieden. Nicht er, wie Häuffer II 44 jagt, 
war es, deffen Einfluffe Friedrich zu danken hatte, daß diejes Decret 
ohme Folge blieb. Die evangeliichen Stände insgefammt, aud Wolf: 
gang und Chriftoph, tamen jchließlih zur Befinnung, und menn 
dazu Augufts Gefandte- nach feiner Abreije fräftigft mitwirkten, jo 
geihah e8 nur, indem fie das, was ihr Gebieter gethan hatte, ded= 
abouirten, und ohne jede Spur von eigener Sympathie für Friedrich) 
und jeine Sade. Sie waren bielmehr ängitli bemüht, aud den 
leifeften Schein einer folchen abzumehren und brachten Friedrich da- 
duch im neue Gefahr. Sie halfen das Decret aus dem Wege 
haffen und Gemwaltmaßregeln wider riedrich verhindern, meil 
nur dies der gerade befolgten und von Erfolg gefrönten Bolitit 
Augufts angemefjen war und zugleich eine Gefahr abmwendete, die 
1) Geh. des chriftlichen Vebens in der rheinifch-weftphäl. Kirdde I S. 362. 
2) So bei Gillet, Erato I 374 und Subhoff, Olevianus &. 298 fi. 
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eben hieraus aud der Wittenberger Schule erwachfen fonnte. Bes 
merfensmwerth. ift hierbei, daß unter den fächfiichen Gefandten gerade 
Lindemann al3 der befonder3 verdächtige und von Augufts Verhalten 
abweichende bezeichnet wird (No. 355) und Craco als der erjcheint, 
in weldem die Pfälzer ihren Gegner erbliden (No. 353), während 
nad) der Kataftrophe von 1574 diefer von Auguft wegen feiner Jchon 
in Augsburg verrathenen Begünftigung des Galvinismus inquirirt 
wird und Lindemann zur Macht gelangt. 8 wäre nicht ohne 
Intereffe, zu erfahren, warın der aus dem Dresdener Ardhiv mit- 
getheilte Brief eines Ungenannten (No. 355) in Augufts Hände ge= 
fommen ift, ob jchon 1566 oder 1574, al8 Auguft nad) der Wiener 
Reife!) e8 gerathen fand, des Kaifers Politik fih anzueignen, und 
in jeiner tyrannischen Weile nun auch aldbald mit dem Galvinis- 
mus in feinem Lande aufzuräumen. 

Endlih muß aus der fpäteren Darftellung des 14. Mai aud 
noch entfernt werden, was nad Struves Vorgange 2) angenommen 
ift und allerdings den Effect vermehrt, daß nämlich Friedrich in voller 
Reicheverfammlung das Decret mitgetheilt worden und er feine be- 
rühmte Rede gehalten habe. E& war vielmehr nur eine ganz Kleine 
Berjammlung von Kurfürften und einigen Fürften. 

Die Trage, ob bei Hinmegftreihung diefer Züge der ganze 
Auftritt an Würde und Bedeutung verliere, beantwortet fich von 
felbft. Bon Friedrihs gehobener Stimmung in diefen Tagen, von 
dem freubigen, in fich felbft gewillen Geifte und dem frifchen Glau- 
bensmuthe, wovon er befeelt und geftäftigt wurde, giebt der Brief 
Zeugniß, welden er am 11. Mai an jeine Tochter Dorothea Sufanna, 
die Gemahlin Johann Wilhehns, richtete (No. 352), den wir drin- 
gend dem Lejer empfehlen. 

Allein wichtiger als alles diefes ift die Erörterung der Bedeu: 
tung, welche dieje Verhandlung mit Tyriedrih auf dem NReichdtage 
bon 1566 und der Reichstag jelbft für die weitere Entwidlung, der 


1) Sollten ihm nicht bei diefer Gelegenheit au Borhaltungen wegen des 
Auftretens feiner Öejandien in Augsburg gemacht fein, daß er jet nun aud dies 
zum Gegenftande der Inquifition machte? Vgl. S. 667 Anm. 2. 

2) ©. 170. Bol. Heppe a. a. ©, II ©. 127. 
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firhlichen Verhältniffe in Deutfchland und fo für die Geftaltung der 
deutjchen Gefchichte jelbft gehabt hat. Und hier eröffnet uns die nun« 
mehr gewonnene zujammenhängende und von nebenfädhlichenm Beis 
werte befreite Darlegung diefer Verhandlungen einen tiefen Blid 
und führt zu anderen und von der bisherigen Auffafjung fehr ver- 
ichiedenen Ergebnifien. 

Gemeinhin begegnet bei der Zufammenjafjung der Vorgänge 
auf diefein Reichetage die Anficht, al ob dort eben nur Aurfürft 
Friedrich Fiir feine Perfon und feine Pfalz einen Erfolg errungen 
habe. So fieht e8 Häuffer (II 41 ff.) jo an, als habe es fi hier 
lediglih um Frriedrihs Perjon und feinen Galvinismus gehandelt. 
Die Iutheriichen Fürften waren dephalb über ihn unmillig; die geift- 
lihen Nahbaren glaubten ji in ihren Mechten benadhtheiligt; der 
Kaijer wer über fein Verhalten bei der Sönigswahl erbittert. Aber 
fein Auftreten am 14. Mai befiegt fie Alle. Dem Einfluffe Augufts 
und der edlen Mäßigung de3 Sailer hat Friedrich e3 zu danten, 
dab das Decret ohne Folge blieb, und das Nefultat ift eben nichts, 
ald daß „die neue caloiniihe Belehrung in der Pfalz 
damit gerettet und die Bejorgniß der Pfälzer bejeitigt 
wird”. 

Ein umfafjenderes und tmichtigere® Ergebniß legt Sheppe !) 
dem Reichstage bei. Auch nah ihm ift es Friedrich, defien Auf- 
treten am 14. Mai Alle befiegt und nur den Kaifer nicht ganz be= 
friedigt, welcher um jeden Preis durchjeßen mollte, daß der neue 
Zwiejpalt, welcher durch den Friedrich vorgemworfenen Abfall von der 
A. 6. in die Stände des Reiches gelommen war, befeitigt würde. 
Die fpäteren Erklärungen der evangelifchen Stände leitet Heppe daher, 
daß „die Erinnerungen an die alte Melandhthonifche Tradition des 
Proteftantismus” in ihren Herzen fi) nod; mächtig eriwiejen, und 
das Refultat, „die Frucht des entichiedenen Zeugniffes Friedrichs 
für feinen Glauben“, joll jehlieklich geweien jein, daß „das Me- 
lan&thonifche Belenntniß desRurfürften vonder Pfalz, 
obihon «& den allermeiften evangeliihen Ständen widerftrebte, von 
denfelben nit als fettirerijh betradtet war unb die 


1) 4.0.0.1 127 fl. 
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Evangelifhden den Kurfürften nit von ihrer Gemeinjdhaft ausge» 
i&lofien hatten“. 

Dagegen: bemertt aber Schmid (a. a. OD. S.224) ehr richtig, 
daß Hierin doch feinesiwegs eine Anerkennung oder das Zugeftändniß 
eines Rechtes gelegen habe, fondern e8 eben nur eine einftmweilige 
Duldung war. Im UWebrigen befteht aud) nad) ihm das Rejultat des 
Reichstages in nichts Anderem, als daß Friedrih der Gefahr, vom 
Religionsfrieven ausgejchloffen zu werden, entging und zwar, weil 
feine Glaubensfreubigleit am 14. Mai bejonders Auguft für ihn 
gewann. 

An der That läßt fich in dem Verhalten des Kaifers von dem 
durch Heppe ihm beigemefjenen irenifcher Streben und Wirken keine 
Spur, vielmehr das gerade Gegentheil davon entdeden, und ebenjo 
wenig, daß die Melanchthoniiche Tradition des Proteftantismus und 
das freudige Zeugnig Friedrihs. dafür die entjcheidende Wendung 
gewirkt habe. Die Anfihten und Wenderungen, um derentwillen er 
unter Anklage geftellt wurde, und. welche Heppe fein Melandhthonijches 
Belenntniß nennt, wurden bon den evangelifchen Ständen einmüthig 
und mit allem Nahdrude ala Jrrthum bezeichnet, wovon man ihn 
zurüdzubringen fuchen wollte und hoffte, und die Frage, was beim 
Tehlieplagen diefer Hoffnung mit ihm gejdhehen folle, wurde eben 
nur offen gelaflen. 

Auch Ehrards Darftellung !) widerlegt fid hier. Auch bei ihm 
liegt der Schwerpuntt der ganzen Verhandlungen in Friedrihß Er- 
Härung am 14. Mai. Sie habe die Ankläger verftummen gemacht ; 
der Kaijer focdht Friedrich nicht weiter an. Triedrich habe damit die 
Frage vom juridiichen auf das Gebiet des Glaubens und Gewifjens 
zurüdgeführt. Allein die Ankläger waren nad dem 14, Mai nicht 
weniger Jaut und dringend als vorher; der Kaifer verdoppelte feine 
Anftrengungen und man focht lediglich mit juridifhen Waffen, mit 
dem Budhftaben des DecretS vom 14. auf ber einen, mit dem 
Budhftaben des Weligionsfriedend auf der anderen Seite. Da- 
gegen unterjchreiben wir vollitändig, wenn Ebrard ala Frucht des 
NReichätages „Rettung des Redhts des entwidelten Philip- 


1) Riren- und Dogmengefchichte III 280 ff. 





audge- 


richtig, 
tändniß 
ftweilige 
Itat des 
jr, vom 
ar, weil 


für ihn 


bon dem 
en feine 
d ebenjo 
us und 
Bendung 
villen er 
honijches 
nmüthig 
nan ihn 
as beim 
tde eben 


bei ihm 
ih8 Er- 
gemacht ; 
amit die 
jerwiliens 
Rai nicht 
elte feine 
fen, mit 
mit dem 
te. Da- 
rucht des 
Philip 


Vriebri III Kurfürft von der Pfalz und der Augsburger Reichstag ıc. 97 


pismus in Deutfhland, des Redhts der deutfärefor- 
mirten Kirche“ bezeichnet, mit der alleinigen Beichräntung, daß 
wir dies nicht wie Ebrard als die am 14. Mai vollbradite That 
Friedrich und feiner Appellation an das. Recht des Glaubens und 
Gewiffens zu erkennen vermögen. Seine evangelifchen Gegner, bie 
am 14. zugegen gewejen waren, traten ihm in den Verhandlungen 
am 17., 18. und 19. Mai ganz eben jo jehroff entgegen wie vorher, ja 
fie [dmiedeten gerade aus dem 14. eine neue Waffe wider ihn, und 
die turfähhfifchen Gejandten, melde jet auf eigene Verantwortung 
und ohne Jnftruction von Augufti für ihn eintraten, hatten dem 
Borgange am 14. gar nicht beigewohnt und erfuhren erft nadhträg- 
fh und unvolllommen davon. Schon Languet, der diefen Bor« 
gängen als theilnehinender Zujdhauer nahe ftand, fhrieb darüber 
an Yoahim Gamerarius in Nürnberg aus Augsburg felbft am 
25. Mai 1566: A dicessu nostri Principis Saxonis Biponti- 
nus, Wurtembergensis et Mekelburgensis nihil non fecerunt, ut 
Electorem Palatinum opprimerent, cui etiam non admodum be- 
nevolam operam navarunt vestrae Reipublicae oratores. Miror 
tantam odii acerbitatem erga optimum principem. Verum 
per eius latus petebantur omnes peregrini, qui veram religio- 
nem profitentur !). Bor die fämmtlichen Stände A. €, trat Friedrich 
erft am 24. Mai, ganz mit derfelben Kraft und in derjelben Weife 
wie am 14. bor den engeren um ben Saifer verfammelten reis 
von Kurfürften und Türften beider Religionen. ber da mar 
die Sadje bereits zu Priedrihs Gunften in andere Wege geleitet, 
welche fie. auch nachher nicht verließ. Gewiß war e8 der „entmwidelte 
Philippismus“, welchen Friedrich auf dem Neichstage jo mannhaft 
vertrat; aber ein Recht wurde ihm hier nicht zugeftanden. Alle 
Stände, die fächftihen Philippiften nicht ausgenommen, negiren e&8 
ausdrüdiih. Die Frage, was damider gejchehen folle, wird nur 
vertagt. Diefes Recht wurde in Wirklichleit erft im weftfäliichen 
Frieden 1648 ausgefproden und anerlannt. 

Nichtsdeftoweniger bleibt e8 ald wahr und richtig beftehen, daf 
diefeß Recht des entwidelten Ppilippismus, der deutjchen reformirten 


1) Epist. ad Camerarium p. 128. 
Biftorifche Zeitfrift. XIX. Band. 7 
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siehe aufdem Reichötage zu Augsburg gerettet wurde, denn hier 
wurde ihre Eriftenz, wirrde die Rechtsperfon für das anauerfennende 
Recht gerettet. Weldde ganz andere Geftalt Hätten die Firchlichen 
Berhältnifie in Deutichland, melden anderen Gang die deutjche Ge- 
fchiähte genommen, wenn der Plan gelungen wäre, mit weldhem bie 
päbftlihe Partei nach Augsburg kam, für den der Kaifer eintrat 
und dem auch ein nicht zu unterjehägender Theil der Cvangelijchen 
felbft fich förderlich erwies! 

Immerhin mag Maximilian Friedrich feinen Widerfpruch gegen 
feine Königswahl nachgetragen haben. Dak dies au gebraucht 
wurde, wider ihn zu heben, erfahren wir aus Wolfgangs Erklärung 
gegen den Furfächfijchen Rath Sebottendorf (Mo. 303; ©. 575). 
Wenn man fi) aber hüten muß, in der gnädigen Art, womit der 
Koifer Friedrich in Yugsburg entließ, mehr zu erbliden als Beob- 
adtung der nicht wohl gegen den vörnehmften weltlihen Kurfürften 
aus den Augen zu feßenden Formen, fo träte man auch, entjchieden 
der Klugheit der Partei, in deren Händen der Saifer jet fich 
befand, zu nahe, wollte man annehmen, fie habe hier eben nur fid) 
zum Werkzeuge einer perfönlichen Gereiztheit des Saifers hergegeben. 
Auch diente der Kaifer und diefe Partei nicht dem orthodoren Eifer 
eines Chriftoph und Wolfgang; diefer Eifer wurde vielmehr einem 
wohlerwogenen und meitausfehenden Plane zur Belämpfung und 
Bezwingung des Proteftantismus jelbit dienftbar gemadt. Yhn mit 
der Schärfe des Schwertes und dem Scheiterhaufen niederzumerfen, 
wie Karl V e8 verjucht hatte, wie e8 in den Niederlanden und Frankreich 
noch verfucht wurde, Hatte man aufgegeben. Wenn auch langfamer, dod) 
fiherer führte e8 zum Ziele, wenn fein Bau allmählich untergraben 
und ftüdweife zerbrodden werden fonnte, und dazu bot der bogma- 
tijhe Zwift unter den Proteftanten felbft die trefflichfte Handhabe. 

Dazu war aud der Religionsfriede aufs Befte zu vermerthen. 

Schon an auderem Orte ift darauf aufmerffam gemadht, da 
in diejem, noch jebt von den. Proteftanten bejubilirten, Frieden 
fatholifcherjeits bei feiner Abfchliegung wicht ein Triumph jener, 
fondern die Rettung der Katholifchen Kirche erblidt wurde). Der 


1) Erato I ©, 121. 
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da fanctionirte Grundfaß cuius regio eius religio wurde dann 
au Friedrich gegenüber bier in Augsburg burdhaus nicht ange- 
fodhten, fondern nur feine Religion jelbjt und die Ausdehnung feines 
landesherrlichen Reformationsrechtes auf gemifje ftrittige Gebiete. 
63 war jedenfalls leichter und gewährte mehr und fihere Ausficht, 
wenn nur ein Yürft zu befehren und damit dann aud fein Land 
der alten Kirche wiederzugeivinnen war. Hiermit fheint uns au 
eine Erklärung für die unverhältnigmäßig größere Heftigkeit geboten, 
womit. von Fatholifcher Seite die reformirte oder calviniftiihe Nich- 
tung des Proteftantismus befämpft wurde als die Iutherijche. Man 
müßte eine jehr viel geringere Meinung von den Leitern der fatholi- 
ihen Beftrebungen hegen, al3 worauf die Gejdhichte und ihre großen 
Erfolge ihnen ein Anrecht geben, wollte man jene eben nur auf 
ein größeres und geringeres Maak dogmatiicer Antipathie zurüd- 
führen. Gewiß war «3. für fie von hoher Wichtigkeit, auf alle 
MWeife und fo auch mit Hilfe der dogmatiihen Differenzen die ver- 
jhiedenen nationalen Glieder des Proteftantismus am Zufammen- 
wacjen zu einem großen und gewaltigen Körper zu. verhindern. 
Aber daß dabei überall mit folder Schärfe gerade dem Galvinismus 
entgegengetreten wurde, während bem Luthertfum mit einer gemiflen 
Duldfamkeit begegnet ward, dafür muß nod eine andere Erklärung 
gefucht werben. Wohl der Beahtung werth erjeheint uns dafür das, 
was ein Ungenannter am 17. Mai an Albrecht von Baiern (No. 355 
©. 666) darüber fihreibt, daß die Furfächfifhen Gefandten jegt fich 
mweigern, in Sriedrihs Exelufion zu willigen, da dies den verfolgten 
Ehriften in Frankreich und Niederland Schaden bringen könnte, und 
doch feien fie „der Orten allmiteinander Higenotten und gar 
grobe greulihe sacramentarii“. Niht bloß Sacramentirer find 
diefe Calviniften, fie find auch Hugenotten, Menjchen, melde das 
cuius regio eius religio nicht allein nicht anerfannten, fondern viel- 
mehr fich berechtigt glaubten, ihre Hriftliche Tyreiheit und ihr gött- 
liches Gewifjensreht jogar ihrer Obrigkeit gegenüber nicht bloß 
feidend, fondern au mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. 
Der Gegenjag der calviniftiichen Grundjäge über Kirche und Kirden- 
tegiment zu einer Staatsreligion im Sinne des Religionsfriedens, 
daß, wieftönig Jakob I fagte, die presbpteriale Kirchenverfaffung zur 
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Monarchie fi hide wie Belial zu Gott, wurde von den Hugen 
Lentern der Tatholifchen Partei um jo weniger verfannt, als nicht 
bloß die concreten Erfeheinungen e8 zeigten, fondern audh die Belennt- 
nißfhriften jowoh! der franzöfiicden als niederländischen Proteftanten, 
bon denen bier vorzugsweile die Rede war, ihnen vorlagen und 
dafür den Beweis lieferten ). Das Eindringen diefer Glaubensfäpe 
auch auf deutfcdes Reicht» und Kirchengebiet mußte umjomehr ver- 
Hindert werden, als fi aud bier die gefährlichften Anfäge dazu 
orfanden und darin die Magdeburger den Galviniften redht eigent- 
ih fhon vorangegangen waren ?). 

&o galt e8 denn vor allen Dingen, diefem rabicaleren Galvi- 
nismus mit feinem von dem Belenntniffe des Landesheren unab- 
bhängigen Kirchenbau Schranken zu fegen, ihm mit Hilfe der Qutheraner 
wenn möglid eine töbtlidhe Wunde beizubringen und diefe felbft für 
fpätere Zeiten ihrem Schidfale aufzubewahren. Zu dem Ende mar 
der Kaifer dahin gebradht, für feine Regierung den Grundjaß zu 
aboptiren, daß nad) buchftäblicher Auslegung des Religionsfriedeng 
im Reiche nur zwei Religionen neben einander beftehen dürfen, die 
alte, tatholifhe, und die U. CE. Daffelbe empfahl er au Philipp 
von Spanien für die Niederlande. Damit follte nun in Augsburg 
für Deutjhland der Anfang gemadht werden und in der Art wie der 
Raifer diefen Plan hier verfolgte, vermögen mir weder die von Häuffer 
ihm nachgerühmte „edle Mäßigung“, nod) aud) das Streben, weitere 
Spaltungen unter feinen evangelifhden Ständen zu verhüten, welches 
Heppe ihm unterlegt, zu erfennen. 

Dak hier nur ein erfter Schritt gefchehen und mit Friedrich 
ein Anfang gemacht werden follte, jpricht der Ungenannte gegen Ai- 
breit von Baiern (No. 355 ©. 667) ganz beftimmt aus, wie oben 
bereit angeführt wurde. Daß zubörberft den furjächfifchen Gefandten 
und unter ihrer Bermittelung au) nad) und nach den übrigen evan- 
geliihen Ständen die Einfiht kam, wie Friedrih in der That nur 
borgefhoben werde, um ihrer Tragmeite nad) nicht zu überjehenve 


1) ©. Confessio gall v. 1559, Art. 29 31. 39. 40. Conf. belgica 
a 1562 dem Könige Philipp überreicht, Art. 29—32. 
2) S. Polen; ®b. 3 $. 5 und 6. 
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und dem Proteflantismus überhaupt Gefahr drohende Abfihten der 
Päbftlihen zu fördern, dies bewirkte, daß man nad der kaiferlichen 
Eröffnung vom 17. Mai fich mit immer größerer Entfchiedenheit gegen 
eine General» wie Specialcondennation erflärte und die Päbftlihen 
fchlieglich nur den Gewinn davontrugen, daß die Proteftanten fich 
doch hatten abdringen laffen, ihre inneren Angelegenheiten vor Kaifer 
und Reich zum Austrage bringen zu wollen, und daß fie fidh ein- 
verftanden erklärten, den Weligionsfrieden bei feinem ausbrüdlidhen 
Yuchftaben zu Laffen. Zu fragen aber bleibt, ob das, was in Mari« 
milians fernerem Verhalten ihm als edle Mäßigung angerechnet 
wird, nicht eben nur die don dem Ungenannten bejorgte und aus 
diefen fruchtlofen Verhandlungen erwachjene Entmuthigung, an feinem 
guten proposito zu beharren, und vielleicht au Unluft am Regieren 
überhaupt gewefen jei ? 

Friedrich felhft dankte der Richtung auf das Allgemeine, melde 
die Verhandlungen nahmen, daß er der ihm drohenden Gefahr ent- 
ging. Die Bertagung der Enticheidung über feine Zugehörigkeit zur 
A. E. und über feine eventuelle Ausfchließung vom Religionsfrieden 
war hier, wie in ähnlichen Fällen oft, dem völligen Unterbleiben 
gleih. Sogar die Beichwerde über die aufgehobenen Klöfter fpielt 
no 80 Jahre fpäter ihre Rolle und die wirkliche Reftitution des 
Stifts Neuhaufen erfolgte erft 1706. 

Unfragli war, auch abgefehen von der halben Anerkennung, 
welche den ausländifchen calviniftiihen Proteftanten ald Glaubens- 
genofjen zu Theil wurde, felbft der nur negative Erfolg des Reichätages 
Ihon ein großer Sieg der reformirten Kirche in Deutfchland. Denn die 
bon Friedrich nach entfchieden caloinifchen Grundfägen reformirte Kirche 
der Pfalz behielt ihre Eriftenz. Sie war e3 nun, an melde fidh bie 
anderer Orten im Werden begriffenen anlehnten, und mwurbe jelbft 
die Mutterkicche für noch andere. E83 wäre wohl der Mühe wertb, 
nachzumeifen, wie deren Eriftenz und die von ihnen allmählid auf 
die Iutherifhe Kirche fich Übertragenden Grundfäße über Glaubens- 
und Gemwifjensfreiheit und Unabhängigkeit der Kirche vom Belennt- 
niffe des Landesherrn den Sa cuius regio eius religio mehr und 
mehr entträfteten und die immer zahlreicher werdenden Rüdtritte der 
Herrjder zur fatholifhen Kirche unwirkfam machten. Vielleicht würde 
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dann der Uebergang der Pfalz zum reformirten Belenntnik in Etwas 
aufhören, „ein die Iutherifche Kirche zu jeder Zeit fehr jchmerzlich 
berührendes Greigniß“ zu jein, wie Schmid ©. 216 e8 nennt. 
Unter allen Umftänden aber bildet der Reihätag zu Augsburg einen 
wichtigen, ja verhängnigpollen Wendepunft in der deutfchen Gefchichte, 
und die fyrage ift wohl des Nachventens werth, wa8 aus Deutjchland 
geworden fein würde, wenn der nad Augsburg mitgebradte Plan 
Morimiliond und feiner Rathgeber hier nicht .gejcheitert wäre, fon- 
bern der errungene Erfolg Ermuthigung zu weiterer Verfolgung 
defielben gegeben hätte. Und wenn Friedrich hier nicht blok Fatho- 
lichen Plänen entgegengetreten, wenn bier fi auch, namentlich in 
der Abendmahlslehre, eine Differenz zmwifdhen den von ihm ver- 
tretenen und den dogmatifchen Anjchauungen anderer proteftanti- 
her Stände offenbart: jo mird e8 gewiß an Solden nicht fehlen, 
die bei aller Adhtung. vor der Ueberzeugung des „lange ber= 
fannten unblutigen Märtyrers, defien die Welt nicht werth mar“, 
wie Polen; den Flacius nennt, und feiner Mitftreiter den Sieg der 
echt Iutherifchen Lehre vom Abendmahle, welchen fie herbeiführten, 
nur als einen ‚traurigen Sieg zu betrachten vermögen. Dein er 
wurde nur errungen durch Vereitelung des großen Einigungswerfes, 
zu weldem Calvin und Melandthon einander die Hand boten, 
durch Bereitelung der Hoffnung, eine große, den Erdboden um- 
Ipannende evangelifche Kirche herzuftellen, in welcher die al& Brüder 
bei einander wohnten, welche, in der Hauptjache eins, in Liebe und 
Geduld gleihwohl vorhandene Differenzen zu ertragen umd zu über- 
winden mußten. Auch wer nach feiner Seite hin mit feiner. Anficht 
irgendwie gebunden ift, wird beim Hinblide auf all den folgenden 
Hader und das dur ihn erzeugte Unheil und Elend das Seufzen 
Friedrich mitempfinden ?): „Ich hab’ nicht ohne Betümmerniß er- 
fahren, was die unruhigen Köpfe der Theologen könıten; fie haben 
mic aud mit mehrerem Exrnft, als ich zuvor that, lernen beten“. 


1) ©. feinen Brief an Joh. Friedrich den Mittleren No. 296. 
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Arnold Schäfer, Geidichte des fiebenjährigen Krieges. Krfter Band. 
8. (XX und 667 ©.) Berlin 1867, W. Herb. 

Zu beobadten, in welder Weije eim großer Staat fi gebil- 
det und durdgejegt Hat, ift ftet3 vom nterefje und Werth. Für 
Preußen hat diefe Betrachtung befonderes Gewicht. && hanhelte fi 
für diefes Gemeinwejen nit um die einfachere Aufgabe, ein ge= 
gebene8 Land und Bolf von dem gegebenen Gentralpuntte aus mit 
größerer oder geringerer Anftrengung zufammenzufaffen und zu or- 
ganifiren. Mitten in einem verfallenen Staatswejen bon adht- 
hundertjähriger Dauer, meldes, wie elend immer, dennoch die yorm 
der nationalen Einheit war, hatte es fidh zunächft von diefem zu 
emancipiren, fich gegen deffen VBormadht, die längft eine europätfche 
Stellung gewonnen hatte, zu gründen und zu gleichem Rechte empor- 
zuringen. Diefe Verlegung des nationalen Schwerpunftes, diejen 
großen Umbildungsproceß hatte e8 zu beginnen und durdhguführen 
mit jehr geringen materiellen Mitteln, von teit zerftreuten Zand- 
Iaften aus für ein Vollsgebiet im Mittelpunkt Europas, befjen 
Nahdaren im Norden, Often und Welten gewaltige Mächte waren. 
Jede offene Entgegenjeßung, jeder Conflict in Deutjchland öffnete 
der Einmifcjung derfelben Thor und Thür. War es möglich, zu 
jelbititändiger Geltung zu gelangen, die Emancipation von Oejter- 
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reich durdhzufegen, die Umwandlung Deutjhlands zu einem neuen 
Reiche zu vollziehen, ohne dem Auslande unmwiederbringlihe VBor- 
theile zu gewähren, den deutjchen Landen die tiefften Wunden zu 
fhlagen und fie durch unerfegliche Verlufte zu jchädigen ? 

Diefe Aufgabe hat die preußifche Gefdhichte beherrfcht und be- 
berrjcht fie noch Heute. Die Art und der Gang ihrer Löfung ift 
nicht bloß von Hiftorifäher, er ift aud) von praftifher ‚gegenmwärtiger 
Bedeutung. 

Kurbrandenburg war am Ausgange des dreißigjährigen Krieges 
zwijchen der mittleren Elbe und der Oder bafirt, es befaß ein 
Herzogthum ‚an der Oftgrenze Deutjhlands, aber ald Lehen von 
Bolen, und im Weiten ein Condominat am Niederrhein; hier wie 
dort war e3 auf die Vertheidigung der norbdeutfchen Grenzen an- 
gewiejen. Die Frage war: ob Brandenburg die alte Politif ber 
proteftantiiden Fürften Deutfchlands, d. h. das Evangelium und 
:: die reichsfürftlichen Rechte dur Anlehnung an Pranfreih und 
Schweden zu fichern, welche Deutjchland die drei Bisthlimer, das 
Elijah jammt den Mündungen der Weier und Ober geloftet hatte, 
fortfegen oder einen anderen Weg einfchlagen wollte. 

Friedrich Wilhelm fand, daß das Evangelium fein Grund fei, 
der Feind Defterreich& zu bleiben. Brandenburg müfle feine Stel- 
lung gegen DOefterreih gewinnen und behaupten ohne Yrankreid 
und Schweden, gegen Frankreich und Schweden. Das Bündnik mit 
DOefterreich fei nothwendig zur Bewahrung der deutihen Grenzen im 
Norden, Often und Weften, aber e3 müfje ein Bündnik der Gleich- 
berehtigung, nicht der Unterthänigkeit fein. Seine Nachfolger Friedrich 
und Friedrih Wilhelm folgten derfelben Politik. 

Am Bündnig mit Oefterreih fand der Hurfürft im Yahre 
1658 gegen Schweden, im Jahre 1672 gegen Franfreih, 1675 
gegen Frankreich und Schweden voran. Wenn er dann den Reu- 
nionen Qudwigs gegenüber einen Augenblid inne hielt, jo gefchah es, 
weil er den gleichzeitigen Kampf gegen Frankreich und die Osmanen 
für unausführbar hielt; Defterreich felbft hatte den größten Bortheil 
in Ungarn davon, daß Friedrih Wilhelm den Kampf am Rhein 
verhinderte. Zum neuen Bunde mit Defterreich gegen Frankreich, 
zur Einfegung Wilhelms von Dranien auf den englijhen Thron 





Der fiebenjährige Krieg. 105 


hat er dann wiederum die Jnitiative genommen. Mit großer An« 
ftrengung fämpfte fein Sohn im Pfälzer Kriege am Rhein wie in 
Ungarn. 3 war Brandenburgs Intereffe nicht, daß Oefterreidh 
durch den Heimfall der fpanifhen Monarchie zu erdrüdender Macht 
emporwuchd. Dennod fanden die brandenburgifchen Truppen im 
Erbfolgekriege zwölf Jahre hindurch für Defterreih im tyelde, im der 
fünffahen Stärke des Reichscontingents. Sie retteten die öfterrei- 
hifchen Erblande vor dem Einbruch der Franzofen bei Höchftädt ; fie 
entjäjieden bei Saffano, Turin und Malplaquet, und Friedrich Wil- 
helm I beklagte im polnifchen Succeffionskriege, defjen Urfadhe und 
Zwed den preußifchen Ynterefjen do auf das Stärkfte widerjpradg, 
daß ihm Defterreich nicht geftatte, mit einer größeren Truppenzahl 
fi) zu betheiligen *). 

Was hatte Preußen bis zum Jahre 1740 auf diefem Wege 
erreicht? war das Programm des Kurfürften, das Bündniß mit 
Defterreich zu gleichem Recht, eine Wahrheit, war Defterreich Preußens 
Anterefien wirklich gerecht geworden, wie Preußen den nterefjen 
Defterreih3? Zwei Male hatte der Kurfürft Vorpommern erobert; 
zwei Male, 1660 und 1678, ließ ihn Defterreich Frankreich gegen- 
über im Stih. auf Frankreichs Geheiß mußte Brandenburg ben 
Verbündeten Qubwigs XIV wieder in Befit fegen. Als der Aur- 
fürft eben aus dem Clfaß Herbeieilte, um bei Fehrbellin bie Triege- 
tische Uebermacht, melde Schweden im dreißigjährigen Friege erwor- 
ben hatte, zu brechen, im Xahre 1675, z0g Kaifer Leopold die 
fhlefifchen Herzogthümer ein, auf welde Brandenburg mohlbegrün- 
dete Ansprüche hatte. riedrih Wilhelm mar dennoh im Jahre 
1686 bereit, diefe Anfprüche der Erneuerung des Bündnifjes mit 
Defterreich für ein fehr unbedeutendes Wequivalent, für den Kreis 
Schwiebus, zum Opfer zu bringen. Auch diefer Preis jhien in 
Wien zu hoch; man beftimmte den Kurprinzen, fich heimlich zur 
Zurüdftellung von Schwiebus zu verpflichten. Man jegte die Voll- 
ziehung diefes Neverjes durch, während der neue Kurfürft am Rhein 
im Felde ftand, und adhtete nicht, daß derjelbe erflären ließ, daß mit 
der Rüdgabe von Schwiebus jene Anfprühe auf die jhlefifchen 
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Herzogthümer mieder auflebten. Weiteren Dank für ahtjährigefi 
Anftreugungen erntete Kurfürft Friedrich in der Nyswider Claufel, Wi 
die der Kaifer zur Schmälerung des Proteftantismus am Rhein mit 
Franfrei ohne und wider das Reich durchfeßte, in der Erhebung 
Augufts des Starken zum König von Polen. Gelang Auguft dem 
Starten, was er plante, die polnifche Krone zu vererben, den terri« 
torialen Zufanmenhang zwilden Sadhjen 'ınd Polen herzuftellen, joßi 
war damit ein erbrüdendes Webergemwicht gegen Preußen, das fid 
im Gegenfaß zu Polen erhoben hatte, gejchaffen. 6 

Nicht befjer wurden Mönig Friedrich die treuen Dienfte imo 
fpanifhen Exrbfolgetriege, fein Eifer für die Wahl Karla VI zum 
Kaifer gelohnt. Statt der oranishen Erbfchaft erhielt Preußen das 
DOberquartier von Geldern, d. 5. einige Quadratmeilen mit 50,000 
Menjen — auch dies hatte der Kaifer den Holländern angeboten 
— fammt Mörs und Lingen, welche Preußen auf eigene Gefahr in 
Befig genommen hatte, während Defterreih Belgien, Mailand, 
Neapel und Sicilien davontrug. Für jolche Rejultate hatte man 
zwölf Jahre hindurch gefämpft, hatte man die öftlichen Grenzen, an 


denen der große norbifche Krieg tobte, völlig ungededt gelaffen, hatte Bi 
‚man auf Befehl der Seemächte auch den geringften Schritt gegen 


Karl XII unterlaffen, um diefen nicht Frankreich in die Arme zu 
treiben, hatte man zugefehen, wie an den Grenzen Dftpreußens 
Rußland zu einer viel gewaltigeren Macht aufwuchs, ala Schweden 
jemals bejefien hatte. Niemand fühlte reihspatriotiicher und eb: 
bafter für Defterreih als FFriedrih Wilhelm I. Dennodh enthielt 
fi Defterreich nicht, als das Project der Wechfelheirathen ziifchen Mi 
den beiden Königshäufern von England und Preußen biejem eine 
Anlehnung an England in Ausficht ftellte, diefe Heirathen zu hin 
dern. Und unmittelbar darauf jehte Defterreih Auguft III von 
Sadjen auf den polnischen Thron, der für diefen Dienft auf feine 
Erbanfprüche auf Defterreih als Gemahl der älteften Tochter Jo: 
fephs I verzichtete. Damit war die Erblichkeit der Krone Polens im 
fähfishen Haufe um einen großen Schritt gefördert. Das Sur- 
fürftentHum Sadjen war damals ein Land von 700 Quadrat: 
meilen, feine Grenzen reichten nordwärts bis Belzig und Lübben. 
Gelang e3 ihm die territoriale Verbindung mit Polen durd die 
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tjährigelRieberlaufig und Schlefien herzuftellen, wofür Oefterreich jeit 1711 
Glaufel,Wieverholt feinen guten Willen zugejagt hatte, jo war Preußens 
hein mitbeitere Entwidelung unterbunden. Friedrich Wilhelm I hatte im 
rhebungfahre 1728 im Berliner Vertrage der pragmatihen Sanction zu= 
ıft demieflimmt und deren Anerkennung aud am Reichtage durchzufegen 
n terrießerfprochen. Die Verpflichtung, welche Defterreich gegen Zugeftänd- 
‚lien, foßifle und Leiftungen von jolhem Werthe übernahm, war äußerft 
as fihläßig. &3 wollte Preußen in den Befit von Berg gelangen lafjen, 
pad das Haus Pfalz. Neuburg ausftürbe, was in naher Ausficht 
nfte imMand. Friedrich Wilhelm war bejcheiden genug gemeien, nur die 
/I zumWBuceceffion in Berg, nicht auch in Yülich zu fordern, auf die er 
zen das gleichen Anjpruch hatte. Ex hielt fein Verfpredhen, das Reich 
50,000 Bum Beichluß der pragmatifchen Sanction zu bringen (1732); Defter- 
geboten leid hielt fein Verjprechen nicht. Es jehloh im Jahre 1738 mit 
fahr infprantreich einen Bertrag, daß Jülich und Berg Pfalz-Sulzbadh zu: 
tailand, Ballen follten (Pfalz - Sulzbad war tatholiih); etwaige Verjuche 
e maniPreußens, fi in den Bells von Berg zu jegen,: verpflichteten: fich 
zen, anfrankreidh und Defterreich gemeinjam abzumehren. König Friedrich 
1, hatte Wilhelm erfannte nun jelbft, daß das bißherige Programm aufs 
t gegen ipegeben werben müffe, daß auf dem Wege des Dienftes für das Haus 
me zu MDeilerreich nicht durdjgufommen jei. 
reußens Aber auf tweldhem anderen Wege? Preußen ftand eingeteilt 
hweden Wilden vier übermäctigen Nahbaren. Hatte e3 das Webergewidht 
nd eb: Whwedens gebrochen, die gewaltigere Macht Ruklands war an deifen 
enthielt Btelle getreten; Sadjen und Polen bildeten zujammengenommen 
tischen Min anjehmliches Gewicht; Prantreih war troß aller Eoalitionen, 
m eine Mroß der Niederlagen, die e3 im fpanifchen Erbfolgefriege erlitten, 
u hin: Mn immer fteigendem Supremate. &3 hatte Spanien durch den 
II von Wamilienpact von 1733 eng an fich gefeffelt, e8 verfügte im Norden 
f feine fiber Schweden, im Often über die Osmanen. 
er Jo Defterreih jelbjt war in Ungarn Herr geworden und hatte die 
end im Pämanen zurüdgeworfin. &8 Hatte Belgien, Tostana und Mailand 
Nur: Wrworben. Sein Verhältnik zu den Seemäcdhten, mit denen e3 von 
adrat: W689 bis 1713 in engem Bunde geftanden, war freilich ehvas er- 
tübben, Waltet. Sie hatten die Krone Spaniens und Indiens wohl einem 
cc die Prinzen des habsburgiihen Hanjes zuwenden wollen, um die Der« 
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einigung der jpanifchen und franzöfifchen Marine zu verhüten ; 
Kronen Defterreich!, Spaniens und taliens auf Ein Haupt 
feßen war ihr Intereffe nicht. MWlS der Tod Kaifer Yofephs dir 
Ausficht eröffnete, Hatten fie dem Kaifer die Yortfegung des ri 
überlaffen. Die jpanifchen Niederlande Hatten fie im Frieden 
Utredht an die Generalftaaten übergehen laffen und diefe dann ep 
im Jahre 1715 unter fältigen Bedingungen durd) den Vertrag voyei 
Antwerpen an Defterreich übertragen. Die Handelsprivilegien, 
diefer Bertrag den Seemäcdhten in den. Niederlanden gewährte, fü 
ten zu dem Streite über die Dftender Handelscompagnie, und Wi 
Scemädhte jahen dem Sriege um bie polnische Succeffion in n 
traler Stellung zu. Kaifer Karl VI hatte fi) durd) andere BVerbi 
dungen entf&hädigt. Er fand, dak Defterreih und Rußland gegen Min 
Dsmanen gleiches Anterefie hätten, dak Defterreich auch in Pollen 
gleiches Interefje mit Rußland. verfolgen könne; in Jahre 17 
iloß er ein enges Bündnik mit der erften Katharina. &8 m 
Defterreich, mweldhes mit diefem Bündnik Rußland in die deutjäies 
in die weitenropäifche Boliti z0g. In Folge deffelben beftieg Auguft Iiie 
den polnischen Thron, auf melden ihn ruffifche Waffen einfeßte 
und behaupteten, fanden die ruffiichen Waffen im Yahre 1735 zu 
erjten Male den Weg an den Rhein. Freilich warf Oefterreich 
diefer Bejegung des polnischen Thrones gegen die Abfihten Franken 
reich8 das deutfche Reich in den Krieg gegen Trankreich, der fchleilnat 
genug geführt wurde. Defto vortheilhafter war der Tyriede, meld 
diefen Krieg beendete, für Oefterreih. Mit der Geffion Lothring 
erfaufte e& die Anerfennung der pragmatifhen Sanction von Fran 
reich. & wurde dazu für diefen Kaufpreis entihädigt, indem es fig 
Lothringen die Anmwartichaft auf Tostana erwarb, die fhon iS. 
Jahre 1737 zur Befikergreifung führte, fammt der Anmwartichaft a 
Parma, Piacenza und Guaftalla, deren Kronen dann ebenfalls mi 
dem Zode des lehten Gonzaga früh genug (1746) offen wurden. | 
Biel höher achtete Karl VI, dak er durch die Geffion Lot; 
ringen der alten Rivalität, dem Gegenfag zwilchen Defterreich um 
Yranfreih ein Ende gemacht, daß er durch diejen Friedensfchlu 
die Freundichaft Frankreichs erworben habe. Daß er das % 
feines Schmwiegerfohnes (Herzog Yranz war bereits der Berlof 
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Rarin Therefiad) abgetreten, mußte ihm Franfreih um jo höher 
xechnen. Kurz darauf jchloß er mit Frankreich jenen Vertrag 

egen Preußen über das Jülich Bergifche Erbe, mit weldhem er 
frankreich einen neuen und dazu ziwiefadhen -Dienft erwies: er ver 
inderte damit fowohl eine ausgedehntere. Etablirung Preußens im 
een Deutjchlands, melde Frankreich nicht mwünfchte, ald eine 
peitere Ausbreitung des Proteftantismus am Niederrhein. In der 
jat waren Wien und Paris feitdem im engften Verkehr. &3 gab 
um eine Angelegenheit, über welche nicht Gardinal Fleury zubor" 
fragt worden wäre. Und wenn nun aud der Türkenfrieg, welden 
Rarl in Verbindung mit Rußland führte, Defterreih Nachtheile 
Em. jo erfochten doc die Ruflen große Bortheile, weldhe den 

derih der Allianz mit Defterreih in ihren Augen fteigern mußten 

nd in der That fleigerten. Das enge Bündnig mit Rußland auf die 
meinjamen  Intereffen in Polen und gegen das osmanifhe Reich 
firt, das Bündnik mit Yranfreih auf das gemeinjame ntereffe 
3 Ratholicismus gegründet — fhienen jehr ausreichende Garan- 
een für den ungeftörten Uebergang des Öfterreihijchen Länderbefiges 

die Hände Maria Therefias zu gewähren. 

Konnte Preußen jein Programm ändern, in Mitten folder Nach» 
aren, der Macht Defterreih8 gegenüber, die dazu auf Yranfreich 
d Rukland geftügt erjhien? Gewiß, die Anerkennung der prag- 
atifhen Sanction, der Vertrag von Berlin, band Preußen nicht 
ehr; Defterreich hatte ihn offen gebrochen. Aber wenn Preußen 
üdurd) frei war, befaß e8 die Macht, einen anderen Weg einzu« 
lagen, al8 der, auf weldhem es fih bisher vergeblich bemüht hatte ? 
ußte e8 nicht felbft in dem Falle, daß Frankreich die pragmatifche 
anction fallen ließ, von Oefterreih und Rußland erdrüdt werden, 
nete e3 nicht, jelbft wenn es ihm gelang, Frankreich von Defter- 
d zu trennen und defjen Unterftügung gegen Oefterreidh zu ge 
innen, dadurdh Frankreichs weiteren Uebergewicht in Deutjchland 
ie Pforte. Der junge Yürft, der eben, am 31. Mai 1740, den 
mehren Preußens beftiegen hatte, war nicht gemeint, diefe Gefahr zu 
Manterihägen; in den Betradhtungen, melde er im Jahre ‚1738 
MMiedergefchrieben hat, vergleicht er die Stellung, welde Yrantrei 
men deutihen Staate gegenüber einnahm, mit der Philipps von 
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Macedonien zu den Griechen, mit der der Nömer zu den Staat 
des Morgenlandes. 

Es war ein Moment von nie wiederlehrender Bedeutu 
als vierzig Jahre, nachdent die jpanifche Linie des Haufes Hab 
burg erlojhen war, am 26. Oftober 1740 aud der öfterreidhi 
Mannzftamm endete, als der Staifertbron leer wurde, auf melde 
die Habäburger jeit 300 Jahren ununterbrochen gefeffen Hatte 
Friedrich wollte ihn nicht norübergehen laffen, ohne Preußen eim 
guten Schritt vorwärts zu bringen. Er wollte wie feine 
fahren Defterreich, feine Dienfte, feine Waffen bieten, den rin 
der Defterreih unzweifelhaft bevorftand, wiederum mit ihm theike 
aber er wollte e3 nicht für Berfprehungen thun, er. mollte 
nit am Nartenfeil führen laffen: er wollte im VBefiß des Ham 
preifes fein, bevor er kämpfte. Das emtgegengejeßte Sie 
hatten feine Borgänger adhtzig Jahre Hindurdh Hinreichend « 
probt. Er jelbft gefteht, dak ihn die Nahriht vom Xode b 
Kaiferin Anna .entjchieden Habe. Er nahm an, daß die Regentjdu 
für den unmündigen Iwan daheim genug zu-thun finden werde, ı 
Defterreich nicht helfen zu können, wenn e8 Defterreich zum Sie 
fommen ließe, und er jparte die Mittel nicht Ruplands Unthätigk 
zu fidhern. 

Friedrich erwartete, daß Baiern,, welches die pragmatili 
Sanction niht angenommen, feine Ansprüche geltend machen, di 
Spanien nad Mailand und Toskana greifen werde, daß Franke 
diefe Bewegungen nicht gejchehen lafjen fünne, ohme einzugrei 
ohne den Verjud, Defterreih, den alten Rivalen, mit dem e8 | 
zwei Jahrhunderten fo hartnädig gerungen, zu jehädigen und herab 
zubrüden. Gegen dieje Gefahren wollte er Defterreih an jeine 
Theile fügen, aber zuvor fi des SKampfpreifes verficdern. Li 
e3 Defterreich darüber zum Sriege fommen, jo fonnten ihm ba 
die Genefjen nicht fehlen. Er wollte nicht als Alliirter- Yranfreid 
auftreten, er wollte die Politit des Hurfürften Morik nicht wien 
holen, nicht die der proteftantifchen Yürften im dreißigjährigen, nid 
die Baierns im jpanifdhen Erbfolgefriege. Er wartete nicht auf! 
Anderen, er verftändigte fich nicht mit den Anderen. Er hatte 
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Dahl zwifhen Yülih und Berg uud zwifchen Schlefien. Griff er 
nad den xheinifchen Landen, jo jeßte er fi von vornherein in 
BWiderfprud mit Yranfreih. E83 waren entfernte Befigungen, mäh- 
rend Niederjchlefien fi) nahe an den Kern der Monardhie anjchloß. 
Dazu kam, daß au Sachen Anjprüdhe auf die Erbfolge ih Defter- 
reich hatte, daß ma in Wien auf den Gedanten fallen fonnte, diefe 
dur. Eonceffionen in Schlefien zum Behufe jener Territorialver- 
bindung mit Polen abzufinden. So verlangte riedrich die vier 
ihlefischen FürftentHümer. Er nahm fie nicht als herrenlofes Gut 
in Anfprud. Er erklärte. ausprüdlih, er trete mit feinen An- 
jprüdden der pragmatijchen Sanction nicht entgegen; aud) der Lord- 
Kanzler von England fand, da die Befignahme Schlefiens auf 
Grund alter Anjprüdhe mit der pragmatifchen Sanctinn vereinbar 
wäre. Der König ftellte feine Alternative: für Anertennung der An- 
jprüdhe auf Liegnig, Brieg, Wohlau und Jägerndorf dem Gemahl 
Maria Therefias feine Stimme zum Kaifer zu geben, zwei Millio- 
nen zu zahlen und den Krieg für Oefterreich auf fi zu nehmen. 
Er war gerüftet; Oefterreich war-eg nicht: feine Hilfe war von un- 
hägbarem Werth. Er würde fi mit Wenigem begnügt haben. 
Noch nad der Schlacht bei Mollwig wäre er,. wie er jelbft jagt, mit 
dem Herzogtdum Glogau zufrieden gewejen. Er jchrieb dem Gemapl 
Maria Therefias: Defterreich jei von den größten Gefahren ums 
geben, er jei bereit zu helfen, aber er müfle, wenn er einen jchweren 
Krieg Übernähme, der ihm nicht? anginge, einen Preis dafür haben: 
die Realifirung feiner Anjprüche. Er wollte nicht wieder wie jeine 
Borfahren um den Lohn betrogen werden. So nahm er Schlefien 
auf jede Gefahr in Pfand; im Dezember 1740 rüdten feine Truppen 
ein, und die Schlaht von Mollwig (10. April 1741) fidderte ihm 
borläufig den Befig des gefammten Landes. 

In fefteftem Bertrauen auf Frantreid hatte man in Wien die 
Anfprüche wie die Anerbietungen FriedrihE abgewiejen. Am 25. Nov. 
1740 jhrieb Maria Therefia dem Gardinal Fleury: „fie vertraue, 
daß Frankreih den Berpflihtungen nadhlommen werde, die e3 im 
Diener Frieden übernommen, die mit einem fo großen Opfer wie 
Lothringen erfauft worden feien“. Und am 21. April 1741 hob 
fie die Beeinträchtigung hervor, weldhe die Sache des Katholicismus 
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durch die Ausbreitung der preußifchen Herrfhaft über Schlefien er- 
fahren würde !). 

England war berufen und in der Lage, Defterreich zu bewegen, 
den Anfprüchen Preußens gerecht zu werden, den Gonflict zwilchen 
Preußen und Oefterreih zu verhüten. Friedrih wünfchte und hoffte 
ed; er ließ e8 an Aufforderungen dazu nicht fehlen: 3 war Eng» 
lands dringendftes ntereffe, die beiden deutjchen Mächte vereint 
gegen Frankreich zu flellen. England war bereits (jeit 1739) im 
Kriege gegen Spanien, dem Frankreih nad) dem Yamilienpact von 
1733 Hilfe zu leiften hatte. Unterftüßte Srankreih die Anfprüche 
Baierns, jo mußte England, um jeinen alten continentalen Alliirten 
nicht zu verlieren, für DOefterreih eintreten und hatte dann nod 
mehr für Hannover zu fürchten. England verfuhr in der unge. 
jhidteften und thörichteften Weile. Während es Deflerrei zur 
Nachgiebigkeit rieth, verfprah es ihm zugleich Unterftügung und 
zahlte iyim Subfivien. Nur die beftiimmtefte Weigerung jeder Unter- 
ftügung, bi8 man riedridy gerecht werde, hätte zum Ziele führen 
fönnen. Aber Georg II mißgönnte als Kurfürft von Hannover dem 
Kurfürften von Brandenburg die Ermwerbung Schlefiens. Am 24. 
Yuni 1741 fehloß Georg feinen Allianzvertrag mit Maria Therefia, 
am 21. Oktober einen Neutralitätövertrag für Hannover mit Yranl- 
reich und gab im Januar 1742 dem Kurfürften von Baiern feine 
Stimme zum deutjhen Kaifer. 

Schon hatte Yranfreid am 18. Mai 1741 mit Baiern zu 
Nymphenburg jeinen Theilungsvertrag über die öfterreichifche Monar- 
hie abgefhlofjen, nod immer wartete Zriedrih auf Englands Ber- 
mittlung. Aud als Englands Haltung dann endlich entjehieden 
war, trat er dem Nymphenburger Bertrage nicht bei. Selbftftändig 
f&hloß er feinen Vertrag mit Frankreich zu Breslau am 18. Juni. 
E38 war nicht mehr als eine Defenfivallianz auf 15 Jahre, in welcher 
beide Zheile fi) ihre Befigungen garantirten; die Spige gegen 
Defterreid lag allein darin, daß die Garantie Frankreichs aud 
Niederfählefien fammt Breslau umfahte. Dagegen verpflichtete fid 
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Friedrich, dem Hurfürften von Baiern feine Stimme zur Saifer- 
wahl zu geben. 

Unbefümmert um die eben gejchloffene Allianz mit England 
war c3 Maria Therefias erfter Gedanke, den Stoß dadurd) zu pa- 
riren, daß fie Frankreich auf ihre Seite zog. Im Auguft 1741 
fendete fie ihren Secretair Koh nah Frankfurt an Belleisle, den 
vertrauten Agenten bei den deutichen Höfen, mit der Erklärung: 
„fie jei bereit, das Herzogthum Luremburg an Frankreich abzu= 
treten“. Es war ein wenig zu jpät. „Frankreich fei bereits DVer- 
bindungen eingegangen, welche e& nicht verleken könne”, war bie 
Antwort ). Maria Therefia machte fi fpäterhin Vorwürfe, daf 
fie Koh fo fpät abgeordnet Habe; fie Hielt fich überzeugt, daß, 
wenn fie ihn zwei Monate früher mit denfelben Propofitionen abges 
hit hätte, ihre Angelegenheiten eine befjere Wendung erfahren 
haben würden ?). 

Im Auguft waren die franzöfiichen Truppen über den Rhein 
gegangen; der Kurfürft von Sadfen hielt Defterreih verloren und 
trat zum Noymphenburger Bunde (19. Sept. 1741), Marjdirte 
man rafh auf Wien, fo konnte man den Frieden unter den Mauern 
Wiens dictiren. Aber Fleury wollte den Kurfürften von Baiern 
nicht zu mädtig madhen, und biefer fürdhtete, daß ihm Sadfen in 
Böhmen zuborlommen flönnte. So mendete fi das franzöfifche 
Heer nad Böhmen und gewährte Maria Therefia damit eine un« 
Ihäßbare Frif. Es hatte wenig zu bebeuten, daß fi Karl Albert 
am 19. Dechr. 1741 die böhmifhe Krone auffegte und am 24. Jan. 
1742 die Kaiferwürde empfing, Maria Zherefia hatte Zeit ge- 
wonnen, die Ungarn zu bewaffnen und ihre Truppen aus Stalien 
heranzuziehen. Dod nahm ihr Friedrichs Sieg bei Chotufig (17. 
Mai 1742) die Hoffnung, Schlefien wiedergewinnen zu können, fo 
lange fie gegen ranfreih und Baiern zu kämpfen Hatte. Sie wich 
den nad) diefer Schlacht verboppelten Bemühungen Englands, Preußen 


1) Arneth, Maria Therefia I 829 ff. II 112, Flassan,histoire de la 
diplomatie frangaise V 180. 
2) Maria Therefia zu dem frangdfifchen Gefihäftsträger Blondel im Jahr 
1749 bei Hufdberg, Einleitung ©. 39. 
Hifterifche Zeitfcrift. XIX. Band. 8 
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und Defterreih auszujöhnen, während der König von Preufien an- 
dererfeit wußte, dab Frankreich und Defterreich dur den Dlarquis 
von Stainville geheime Unterhandlung pflogen, daß der Garbinal 
bereit war, jeden Augenblid Frieden zu fihließen, jobald ihın Lurem= 
burg und ein Theil von Brabant angeboten wurde !). So kam der 
Briede von Breslau zu Stande (11. Juni 1742). Maria Therefia 
boffte in der Belignahme Baierns zunädhft Entjhädigung für Schle- 
fien zu finden. War dann der Krieg mit Frankreich vorüber, fo 
tonnte man aud wohl Schlefien wieder haben. Friedrich hatte mehr 
erreicht, alß er urfprünglich beabfichtigt.. Er bejakß ganz Schlefien, 
Als feine weitere Aufgabe bezeichnet er felbft, die Anlehnung an die 
Seemädte zu gewinnen, den Frieden zwijchen Oefterreih und Baiern 
zu vermitteln, dem Saijer annehmbare Frrievensbedingungen zu ver: 
Ihaffen und duburd ein Gleichgewicht im Deutichland zwifden 
Preußen und Baiern auf der einen und Defterreich auf der anderen 
Seite zu f&haffen. Die Ereignifje vereitelten diefes Programm. Er 
vermochte Feine Anlehnung an England zu gewinnen, weil hier das 
alte Imtereffe, Frankreih zu demüthigen, dominirte. Seine Bor- 
ftellungen in Wien, dem Kaifer einen billigen Frieden zu gewähren, 
Wurden von den Erfolgen der öfterreichiichen Waffen überholt. Die 
Branzofen mußten vor diefen aus Böhmen weichen (December 1742), 
die Eroberung Baierns folgte (Frühjahr 1743); die barifchen Stände 
huldigten jogleid) Maria ITherefia. Endlich jegte der Sieg Georgs H 
bei Dettingen an der Spiße der jog. pragmatifchen Armer über den 
Marihall von Noailles (27. Zuni 1743), der Anflug Sardinieng 
Defterreih in das entfchiedenfte Webergewicht. Im Yrüjahr 1744 
überjögritten die öfterreichiichen Truppen den Rhein und drangen 
flegrei) in Neapel ein. 

Das Gleihyerwiht zwifhen den ftreitenden Parteien war ver: 
Ioren, die Ausfiht auf den Frieden damit vereitelt. War das Meber- 
gewicht, welches Defterreich erlangt hatte, an fich bebdentlih, e8 war 
bon nod bedentlicheren Symptomen begleitet. Ym Bertrage zwifchen 
Defterreih und Sardinien (zu Worms 13. Sept. 1743) hatte diejes 
die Anerkennung der pragmatiichen Sanction ausgeiprodhen, ohne 


1) Histoire de mon temps I 262. 
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Scälefien auszunehmen. Bald darauf jhloß Sadhfen (20. December 
1743) eine Defenfivallianz mit Oefterreich, die ebenfalls die Uner- 
fennung der pragmatifchen Sanction ohne Beichränlung flipulirte, 
Die geheimen Artitel diefes Vertrages ftellten feft, daß wenn fidh 
Sadjen zur Unterftügung Defterreihs im gegenwärtigen Stiege an- 
beifhig machen follte, ihm entfpreddende Vortheile zu Theil werden 
follten. Ymsbejondere witrde fi Oefterreidh willfährig zeigen, „zur 
Facilitirung der Communication zwijchen Sadhjen und Polen“ ı). 

Yriedrih jah in den. Verträgen mit Sardinien und Sadhjen 
einen Bruch) des Breslauer Frievena von Seiten Defterreidh, die 
Abfiht, jobald man mit Frankreich fertig fei, über ihn herzufallen 
und ihm Söhlefien wieder zu entreißen. Warum hätte fi Maria 
Therefia jonft den ganzen Länderbeftand, ohne Schlefien auszu- 
nehmen, gatantiren laffen? Um fich nicht erbrüden zu. lafien, fchien 
ihm nichts übrig zu bleiben, al® die Waffen von Neuem zu er- 
greifen, bevor rankreih Frieden geichlofien. Gegen den Rath 
feiner Minifter näherte er fih Yrantreih. Er bot eine Öffenfiv- 
allianz zu Bunften des Kaifers gegen Defterreih. Auf das Ber- 
langen Frankreichs wurde aufgenommen, daß Friedrich einmillige 
Ypern, Tournay und Furnes und die Gebiete von Beaumont und 
Ehimay an Frankreich fommen zu Taffen, wogegen ?rankreich der 
Vereinigung der drei nächjtgelegenen Kreife. Böhmens mit Schlefien zu- 
ftimmte (5. Juni 1744). &8 war eine Grenzrectification für Frankreich, 
die Friedrich nicht angeboten, welche die Franzofen verlangt: hatten; 
e8 handelte fi mit um deutiches Land, noch um Xerritorien, 
melde zum Reiche gehörten: Xudtwig XIV hatte die drei: Pläße. im 
Utrehter Frieden mit anderen den Holländern abgetreten. Sie 
waren Varrierepläße, in denen Holland das Befagungsreiht zuftand. 
Briedrih bemerkt, dak diefe Beftimmungen im Artikel 6 „A tout 
hasard‘‘ gemacht morden feien, um nicht fpäter miteinander ftreiten 
zu müffen. Jedenfalls hatte Varia Therefia im Auguft 1741 den 


1) Schäfer, Hiftorifche Zeitigrift Bo. 15, 126. Die Declarationen, 
weldhe hierauf zwifchen Defterreich ud Sadjen am 18. Mai 1744 ausgetaufcht 
wurden, find nicht volffiändig befannt- geworden. 
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Branzofen bereit? einen weit größeren und bedeutfameren Theil der 
Niederlande geboten. 

Friedrich fand bei diefer zweiten Waffenerhebung auf dem 
Boden des Reihsrehts. Er trat als Reihsftand für den legitimen 
mit allen Kurflimmen (ohne die böhmifche) gewählten Staifer ein, 
dem ein Reihsftand fein Kurland entriffen hatte und nicht zurüd- 
geben wollte, al$ Augiliormadht für das Reichsoberhaupt, wie er 
verkündete. Er hoffte, ala er im Auguft 1744 Ilosbrady, Sachen 
mit fortreißen zu können. Er täufchte fih. Dab Schlefien an 
Preußen gelommen, hielt Sadhjen feft im öfterreichiicden Lager. 
Dazu war Defterreih ganz anders gerüftet als im December 1740, 
und feine Seere durch die Erfolge der lekten Jahre voll Zuverficht. 
Maria Therefia zog ihre Truppen aus dem Elfah und Baiern nad 
Böhmen, fie warf ihre ganze Macht gegen Friedrich; „jei nur bdiefer 
befiegt, jo werde man überall Rath fchaffen fönnen“. Die Branzofen 
folgten dem Abmarfd der Defterreiher nicht. Sie verweriheten 
Friedrichs Diverfion für den Krieg in den Niederlanden, der ihnen 
allein am Herzen lag. Als nun aud) die fächfifche Armee im Rüden 
Briedrihs in Böhmen eindrang und feine Verbindungen unterbrach, 
konnte er fih in Prag nicht behaupten. 

Die neue Waffenerhebung fehien Friedrich theuer zu ftehen zu 
fommen. Der plöglihe Tod Kaifer Karla VII (20. Januar 1745) 
entzog feinem Eintreten die reichsrechtliche Bafis. Der Sohn, Mari- 
milian Yofeph, juchte und erhielt gegen Berzidht auf feine Anjprüce 
die Reftitution feiner Erblande im Frieden zu Füflen (22. April 
1745); Maria Xherefia gewährte fie, um fi) des Wiedergeminns 
Sählefiens defto fefter zu verfihern. Und Friedrich ftand nicht mehr 
allein Sadjen und Defterreich gegenüber. Nicht nur, dak fi 
König Auguft III bemühte, Polen zum Kriege gegen Preußen zu 
beflimmen : die beiden ‚Seemmäcdhte unterzeichneten am 8. Januar 
1745 zu Warfhau mit Defterreih und Sadfen die Quadrupel- 
alliang gegen Preußen, durch weldhe jene fi verpflichteten, für diefen 
Krieg 150,000 2. St. jährliher Subfidien zu zahlen. Diefer großen 
Allianz folgte ein befonderer engerer Bertrag zwifdhen Sachen und 
Defterreich, der zu Leipzig am 3. und 18. Mai zu Stande kam, 
über die Theilung Preußens. Sadıjen jollte die jo lange gewünfchte 
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Verbindung mit Polen zwar nicht dur Sagan und Glogau, wie 
e8 forderte, aber doch dur Kroffen, Zülihau und Schwiebus er- 
halten, Maria Therefia Schlefien. Im günftigen Falle follte Sachjen 
außerdem da8 Herzogtfum Magdeburg und Halberftadt zu heil 
werden. Endlich hatte Maria Therefia glei nad dem Losbrud 
Friedrichs den Berfuch von 1741 wiederholt, Frankreich auf ihre Seite 
zu ziehen. Bereits im September 1744 waren Eröffnungen gemacht 
worden, wiederum führte Stainville diefe geheime Unterhandlung 2). 

Am beprohlicften war die veränderte Stellung Rußlands. Die 
Kaiferin Elifabeth war im December 1741 dur den franzöfifchen 
Gefandten und dur franzöfifhes Geld auf den Thron erhoben 
worden, weil e8 in Frankreichs Intereffe lag, der Regentichaft 
Anton Mris und feiner Gemahlin, melde Oefterrcih zu unter- 
ftügen bereit fhien, ein Ende zu machen. Clifabeth ftand damit 
von vornherein in freundlicher Beziehung zu Frankreich und Preußen. 
Sie hatte nichts dagegen, daß Friedrichs Schwefter, Luife Ulrike, die 
Gemahlin des jehmwedifchen Thronfolgers, Adolf Friedrih von Hol- 
fein-Gottorp wurde. Sie verlangte Friedrichs Rath für die dem 
Großfürften zu vermählende Prinzeffin und acceptirte noch im Februar 
1744 die Prinzeffin von Zerbft. Aber die auswärtigen Angelegen- 
beiten waren in den Händen Beftucheff3, der, einft dur Biron 
enporgelommen, fidh nad deflen Sturz behauptet hatte, indem er 
ala fein Hauptankläger auftrat und fi au nad Elifabeths Thron- 
befteigung in den auswärtigen Geichäften zu Halten mußte. Cr 
war immer öfterreichifch gefinnt gewefen. Der Eifer des franzd- 
fiihen Gefandten La Chötarbie, ihm zu ftürzen, hatte den ent. 
gegengefegten Erfolg; Beftucheff Tiek La Chötarbied Depefchen 
erbredhen und beiwie8 der Kaiferin durch mahre ober erbidhtete 
Auszüge aus denfelben, dat man am franzöfiichen und preußifchen 
Hofe wenig günftig über fie denke. Gefchidte Einflüfterungen nähr- 
ten diefe Eindrüde. La Chötardie wurde aus Rußland verwiejen 
und Beftuchefi zum Neihsgroßlanzler ernannt (15. Juli 1744). 
Leftocq, der Glifabeth auf den Thron geführt, fah feinen Einfluß 
von Tag zu Tag finten. Schon am 8. October berichtete der 
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englijhe Gefandte Tyramiy aus Petersburg: „Beftucheff wolle 
Oftpreußen nehmen, um e3 Polen zu geben; dagegen follten bie 
Bolen Plestom und Smolenst zurüdftellen“. Der: öfterreichiiche Ge- 
fandte Rofenberg jchreibt am 7. November: Rußland fei bereit, den 
Seemädten gegen Subfidien 40,000 M. zu ftellen, Oefterreich gegen 
Subfidien ebenfo viel. Am December befahl Elifabeth die Ber- 
fammlung der Arınee in Livland fie jhien entfchloffen, fih am 
Kriege gegen Preußen zu beiheiligen. Am 2. Februar 1745 fchreibt 
Tyramwin, Beftucheff gefalle der Gedanke, die Haut des Bären zu 
theilen '). In der That unterließ England es nicht, hierauf Hin einen 
Theilungsplan Preußens zu proponiren, nah mweldem Oftpreußen 
an Polen fallen und Polen dafür die Ukraine an Rußland abtreten 
folle. Defterreich billigte diefen Entwurf und ertheilte feinem e- 
fandten unter dem 14. Mai Bollmadht, auf Grund befjelben mit 
Rublard abzujchließen. 

Ben e3 Friedrich für den Augenblid gelang, durd) einen ehr 
geidjicdten Zug, Ruplands Eintreten zu verhüten, indem er die Ber- 
mittlung der Kaiferin Glifabeth in Anfpruh nahm, wodurch diefe fidh 
außerorventlich geichmeichelt fühlte, jo war dod; Hiermit hödhftens ein 
Auffhub erreiht. Die Friedensvorfchläge, melde er im Yebruar in 
London und im Haag machte, fanden kein Gchör. Mit gutem Fug 
fchrieb er am 26. April 1745 an Podewild: „Nie war der Staat in 
größerer Gefahr”. Die Schladhten von Hohenfriedberg, Soor und 
Keffelsporf retteten ihn. Die Schlacht von Hohenfriedberg (4. Juni 
1745) überzeugte die englifden Staatsmänner, dak Preußen aud) 
durch die Goalition nicht jo rafch niedergemworfen werben fünne, als 
fie geglaubt hatien. Je größere Vortheile die yranzofen in den 
Niederlanden erfochten, um fo dringender empfanden fie die Noth- 
wendigfeit, Defterreih8 Kräfte baldınöglichit wieder gegen Frantreidh 
frei zu machen, und als die Landung des Prätendenten in Schott: 
land erfolgte, jchloß Georg II mit Preußen die Convention von 
Hannover (25. Auguft 1745), durch melde jih England verpflich- 
tete, den Frieden auf Grundlage des Breslauer Bertrages zu ver- 
mitteln. Grbittert über den Abfall Englands, jegte Maria Therefia 





1) Raumer, Beiträge II 200 
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den Krieg defto eifriger fort. Ste bot Trranfreich mindeftens das 
Gleide in den Niederlanden, was Friedrich zugeftanden Hatte und 
dazu ein Beligthum für Don Philipp in Italien. Die Schwierig. 
feit diefer Verhandlung lag nur darin, daß Frankreich nicht in die 
Wiedererwerbung Schlefiens durch Defterreich willigen wollte‘). Man 
hoffte auch diefe zu überwinden; im der zweiten Hälfte des No- 
vembers erhielt Graf Harradd Vollmacht, mit Frankreich abzufchließen. 
Am 80. November traf er in Dresden mit dem zu diefem Yimed 
abgejandten Unterhändler Frantreichs, Baulgrenant, zufammen. In- 
zwoifchen drangen die preußifchen Heere von Halle und von der Laufig 
ber in Sadjfen ein. Damit fi Harrad) dadurd nicht ftören liehe, 
hrieb ihm Maria Therefia am 4. December: „Selbft wenn 
Sadjjen bereit3 mit Preußen abgejchloffen Haben follte, fei der Triebe 
mit Frankreich vorzuziehen“. Aber am 15. Dec.mber erfolgte die 
Schlaht bei Keffelsporf und Harradh jchrieb am 16. Devember aus 
Pirna : „der Zuftand Sachfens werde nicht vermeiden laffen, Frieden 
zu fließen. Er möchte fi die Augen ausreißen, daß er Reiten 
fhmieden folle zur immerwährenden Knechtfhaft der erhabenen Kai- 
fern und ihrer Nahtommenjhalt. Vielleicht wäre es indeß nod 
möglich, Friedrich mit Unterhandlungen hinzuhalten”. Man durfte 
öfterreichifcherfeits auf die Hülfe der Ruffen rechnen; bereits im Oc= 
tober waten die in Livland verfammelten ruffiihen Regimenter nad 
Kurland in Marjch gefeßt worden; Elifabeth Hatte beftimmt ver- 
fprochen, dar fie Wort halten und Sachen affifitren werde und in 
Berlin erklären lafe: fie werde Preußen angreifen, wenn der König 
die jähfifchen Grenzen überjähritte. Nun Hatte er fie überfchritten. 
Maria Therefia ergriff jedoch die Beforgniß, daß Sachen in feiner 
Noth auf die Seite Preußens treten und diefe Verftärkung der 
preußifäh-franzöfifcden Allianz. den Frieden mit Defterreich für Frant- 
reich werthlos machen könnte. Diefe Erwägung beflimmte fie am 
19. December Harrad) anzumweifen, mit Preufen abzufchließen. Am 
21. wurde dieje Vollmacht widerrufen; aber diefe zweite Weifung 
kam zu fpät. Harrach hatte bereit? am 25. December zu Dresden 

1) Urneth, M. Th. III 129, 467. Ynftruction für Hautefort, 14. Sept. 
1750 bei Hujchberg, Einleitung 41. 
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den Frieden mit Preußen gezeichnet, der den Vertrag von Breslau 
wiederholte !). 

Mit den Scemädhten feßte Maria Therrfia widerwillig den Krieg 
gegen Frankreich fort. Keinen Augenblid gab fie den Gedanten auf, 
mit Frankreich zu einem Separatablommen zu gelangen. Der jächfijche 
Hof übernahm die Vermittlung zwifchen Hranfreih und Oefterreich. 
Dur die polnische Königsfrone, die ihm Oefterreih und Rukland 
verihhafft hatten, eng mit den Oftmächten verbunden, verjuchte 
Auguft IH nad) dem Dresdener Frieden au zu Frankreich in ein 
freundliches Berhältniß zu flommen. Am Hofe zu Paris befaß das jüch- 
fiiche Haus einen mächtigen Vertreter in dem Marfhall von Sadjen 
defien Einfluß durch die Siege, welche er 1745, 1746, 1747 in den 
Niederlanden über die englifh-boländiiche Armee davontrug, immer 
höher fiieg. Der Marjhall von Sadjjen war perfönli für den 
Frieden geftimmt. Schon am 4. April 1746 fchrieb ihm Graf 
Brühl, „er möge fih an feinem bisherigen Striegsruhm genügen 
lofjen und fi der Wiederherftellung des Friedens mwidmen, Yranl- 
reich müfje von dem MWerthe, weldden Maria Therefia auf defjen 
Greundjhaft lege, Bortheil ziehen. Thue man dies nicht, fo wäre 
die Kaiferin in der Nothwendigfeit, fih an die Seemädhte und an 
Preußen zu lehnen, und das fei eö gerade morauf der König von 
Preußen hoffe”. Schon am 21. April wurde ein Vertrag zwifchen 
Trankreih und Sadjjen geidjloffen, welcher Sachen für feine Neu- 
tralität im gegenwärtigen Kriege auf drei Jahr jährlihd 2 Mill. 
Livres gewährte. Im December 1746 kam der Herzog von Riche- 
lieu nad) Dresden, um die Hand der Tochter Auguft ILL für den 
Dauphin zu werben. Die VBermählung folgte im Yrühjahr des 
nächften Jahres. Bereit waren die Gefandten Sadhjens in Wien 
und Paris, die beiden Brüder Grafen Lo mit den Berhandlungen 
zwiichen Frankreich und Defterreich Hinter dem Rüden der Seemächte 
beauftragt. Als e8 dem Marfchall von Sachen ichien, daß der Minifter 
de3 Auswärtigen, Marquis d’Argenfon, Defterreich gegenüber zu groke 
Cähwierigleiten mache, ftürzte er ihn unter dem Vortwonde, er fei dem 


1) Armeth, W. Tb.. IN 159 - 161. 443—444. 
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Frieden entgegen und erfeßte ihn dur den Marquis de Pupfieur !). 
Auch jeht lag die Schwierigfeit, zwijchen Defterreih und Frantreich zum 
Abjhlup zu fommen, nicht etwa in egorbitanten Forderungen Franf- 
reichd ; fie lag in Defterreich3 Verlangen, daß fi Frankreich in feiner 
Weife für Preußen engagire. Als Kaunik zu den Adhener Gon- 
ferenzen abreifte, erhielt er unter dem 19. December 1747 die Mei: 
fung auf den Weg: „Frankreich ift ein fchlimmer Feind, aber 
Preußen ift der Erbfeind wegen feiner Lage und meil fein Beiftand 
der Seemäcdhte gegen ihn zu erlangen ift“ 2). In diefem Sinne waren 
in tiefem Geheimniß die Präliminarien feftgeftellt, welche zu zeichnen 
Maria Therefia unter dem 16. Februar 1748 dem Grafen Lof in 
Paris Vollmacht ertheilte. Ein Zufagartifel, welcher au weiterhin 
den Seemädhten nicht mitgetheilt werden jollte, verfügte, daß Schleften 
weder in den Präliminarien, noch im definitiven Frieden Preußen 
garantirt werden folle. ranzöfifcherfeits wurde erklärt, man ei 
mit der Sade einverftanden, aber man wolle feine ausdrüdliche 
Stipulation darüber, und die Gegenvorfchläge, welche Frankreich für 
die Regelung der italienischen Berhältniffe machte, waren günftiger 
für Oefterreih al8 Maria Therefiad Entwurf. Aber Frankreich 
führte, jeitvem e8 Gap Breton, Louisburg und Port Louis an die 
Engländer verloren, die Verhandlung mit Oefterreih nur zu dem 
Zwede fort, um dadurh einen Drud auf die Entjhließungen der 
Seemädhte auszuüben; e3 konnte damal3 nur mit den Seemächten 
abjöhließen ®). Nicht Defterreih, nur England konnte die verlorenen 
Kolonien an Frankreich gegen die von ihm eroberten Niederlande 
zurüdgeben. Als Robinfon am 26. April 1748 Maria Therefia 
auf die bevorftehende Zeichnung der Präliminarien zwifchen Franf- 
teih und den Seemädhten, auf die darin dem Wormfer Bertrage 
gemäß feftgeftellte Ertwerbung des Mailändifchen bis zum Ticino für 
Sardinien, auf die Garantie Schlefiens für Preußen vorbereiten 


1) Geheimniffe des jähl. Eabinets I 111. 182. 146. 

2) Urneth, Maria Therefia III 476. 

3) Puyfieug an den franzöfiihen Unterhändler in Adhen St. Severin: 
„Die Öfterreichifhen Unerbietungen find befler, aber der Abjchluß mit England 
gewährt mehr Sicherheit und Schnelligkeit‘, d. h. die Nitdfftellung der verlorenen 
Colonien. Arneih, Maria Therefia III 852, 368, 865, 484. 


a ee 


en nen mE TE See er ne er > 


a ee ee 


Be 





122 Mar Duncker, 


follte, gerieth fie ın den größten Zorn, fie erflärte: „Ach werde mid 
nicht zum dritten Mlale erweichen oder betrügen lafien“. Mit ber 
äußerften Zähigkeit mwiderfeßte fie fich jenen Beftimmungen. Aud 
nachdem die Präliminarien mit denfelden am 30. April 1748 zwijchen 
Franfreih und den Seemädhten gezeichnet waren, wurde Rauni an- 
gewiejen, die geheimen Berhandlungen nit Frankreich fortzufegen '). 
Demgernäß erflärte er St. Severin mündlich, Oefterreich halte jeine 
Präliminarienvorjhläge fehl. Pie geheimen Beiprehungen gingen 
den Sommer hindurh fort; ein fächfifcher Aaent, Stauderbadh, 
madte den Zmifhenträger. Am 25. Yuli wurde SKaunik ange 
wiefen, auf die öfterreichijchen Präliminarien vom 16. Februar, mit 
Weglafjung des Zufagartifel3, abzufchließen. E3 war davon die 
Rede, Quremburg oder Hennegau an Don Philipp zu bringen, oder 
gegen die beigifche Küfte Defterreih im Italien Alles zu laflen, was 
es bis 1733 befeffen habe. Friedrich bemerkt, daß Kaunig infinnirt 
babe, man könne Flandern und Brabant Frankrei) überlaffen gegen 
die Rüdftellung Schlefiens an die Kaiferin 2). Frankreich mußte jeden 
Separatfrieden förmlich ablehnen, um Defterreich endlich zum Beitritt 
zum Friedensfchluß zu beftimmen. 

Der Grund diejes heftigen Widerftrebens lag in der Berfürdh- 
tung, daß e3 unmöglich fein werde, bei einem künftigen Sriege 
Frankreich von Preußen zu trennen, fobald Franktreih die Garantie 
Schlefiens für Preußen übernommen habe. und Defterreich Hatte fidh, 
wie wir jogleich fehen werben, bereits Rußland gegenüber den Rüd- 
fall Schlefiens ausbedungen. Ebenfo hartnädig und ebenfo dha- 
rafteriftiich ift der lange und erfolgreiche Widerftand, welchen Kaunik 
der Erwähnung des Barrierevertrages im Friedensinftrument ent: 
gegenjeßt.. Der Barrierevertrag vom 15. November 1715. über- 
gab die Niederlande unter der Bedingung an Defterreidh, diejelben 
weder im Ganzen noch getheilt an Tyranfreih) gelangen zu lalfen. 
Sie follten niemals Anderen gehören al3 dem Haufe Defterreich. In 
Dien hegte man jedoch den Iebhafteften Wunsch, freie Dispofition 

I) Wrneth, Maria Therefio III 368, 369. 

2) Hist. de la guerre de sept ans 41. Inftruction für Hautefort bei 
Quläberg, Einleitung ©. 41. 
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über die Niederlande zu gewinnen, um fich einmal für diefen Preis 
mit Frankreich verftändigen zu können. Kaunig behauptete, ber 
Barrierevertrag fei hinfällig geworden, und zwar daburdh, daß die 
die Seemächte die Präliminarien mit Frankreich ohne Oefterreicd ge= 
fhloffen; er erreichte, daß derfelbe wirklich im fyrievensverirage nicht 
erwähnt wurde, daß Frankreich nur verpflichtet wurde, aud) die 
Pläge zurüdzuftellen, in denen die Hochmögenden das Bejagungs- 
reiht Hatten. No im Iekten Augenblid (5. October) wies Maria 
Therefia Kaunig an, er folle nur dann gleichzeitig zeichnen, wenn «8 
ihm gelänge, hinfihtlih der Hauptpunfte (d. 5. der Garantie für 
Preußen und der Erwerbung für Sardinien) und der Barrierepläße 
günftige Veränderungen zu erlangen. 

Maria Therefia Hatte an dem polititifhen Gedanken, der die 
Ieten Jahre ihres Vaters erfüllte, dem des Einverftändniffes znoifchen 
Frankreich und Defterreich, Feftgehalten. Sie hielt ferner daran feft. 
Im Bertrauen auf ?rankreih maren Friedrih3 erfte Erbietungen 
und Forderungen zurüdgerieien worden; unmittelbar nach der Schlacht 
bei Mollwig hatte man Frankreich Luremburg geboten, unermüdlid; 
por man dann wiederum vier Yahre hindurd bemüht getvefen, ein 
Separatablommen mit Frankreich zu finden. Getwiß, das Einver- 
tändniß mit Frankreich war für Oefterreich, feitdem Friedrich Schlefien 
hatte, nur noch wünfchenswerther geworden. Wor diefe Kendenz 
der Annäherung an Frankreich eine Zeit ang unterbroden worden 
ar beito eifriger mar Maria Therefia zu derfelben zurüdgekehrt. 
e3 war unmittelbar nach dem Abjchluß des Breslauer Friedens, im 
ooihmer 1742, als die öfterreichifchen Truppen in Baiern bor- 

angen, al3 man Hoffen durfte, Frantreihs Ahfall von der prag- 
aifhen Sanction, feine Treulofigkeit, die man in Wien um fo 
empfand, je fefter man auf Frankreichs Unterftügung gerechnet 

‚in eclatanter Weije beitrafen zu können, ala der Gemahl 
karia Therefiad don der Hoffnung erfüllt war, das Land feiner 
Bäter twiederzugerwinnen : in jenen Tagen war e3, daß man den 
frief, welchen der Garbinal Fleury Friede flehend an den General 

bnigdegg gerichtet Hatte (11. Yuli 1742) 1), zum Hohne veröffent- 


tl, Urneth, Maria Therejia IT 108. 
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lichen lieh. Damals glaubte man in Wien durch Baiern und Loth: 
ringen ftarf genug zu werden, um dann aud Preußen niebermwerfen 
und Schlefien wiedergewinnen zu können. Schon vor dem Losbrud 
Friedrichs im Sommer 1744 war diefe Anwandlung verfhwunden, 
Am 15. Juli 1744 fchrieb Maria Therefia an Ulfeld, „man hätte 
im. Herbft 1742 mit Frankreich Yrieden Schließen follen“. Die 
zweite Schilderhebung Friedrichs mar ihr nicht unmwilllommen ge 
weien !), er hatte. jelbt die Gelegenheit zum Wiedergewinn Schle 
fiens geboten, und diefe war wichtiger al3 alles Mebrige. Augenblid- 
lid wurde wieder mit Franfreih angefnüpft. && war nicht Maria 
Therefias Schuld, dab fie in Dresden mit Preußen ftatt mit 
Tranfreich abjchließen mußte, daß fie vor und in Achen nicht zum 
Frieden mit Frankreich gelangte. Das Verhalten der öfterreichiichen 
BVolitit vor und mährend der Friedensverhandlungen, de3 Grafen 
Kaunis zu Achen ift nur aus dem leitenden Gefichtspunft, daß fd 
rranfreih im feiner Weife für Preußen engagiren dürfe, daß ein 
Preis der Verftändigung mit Franfreich hereit geftellt werden mülffe, 
zu verfiehen. 

Wie die öfterreichifche Politil nocd) während des Mrieges gegen 
Frankreich die Miedereroberung Schlefiens nad) diefer Seite Hin vor: 
bereitete, fo war dies zur jelben Zeit, wenn nicht mit größerem Eifer, 
fo doch mit größerem Erfolge im Often, in Rußland gefchehen. Auch 
nach diefer Nichtung wurde der Gedante Karls VI unverrüdt fefl- 
gehalten. Elifadeth war volftändig auf Defterreih& Seite gebradit 
worden; wir fahen, wie eifrig fie wünfchte, fih am Kriege gegen 
Preußen zu betheifigen. Sie war erbittert über den rafchen Ab» 
"Schluß des Friedens ; fie erbot fich gleich im Januar 1746 100,000 M. 
zu ftellen, wenn Oefterreich troß des ?rriedend den Srieg gegen 
Preußen fortfeße. Unter dem 19. April 1747 berichtet der Fächfiiche 
Gefandte Bikthum aus Petersburg, daß fi) die Kaiferin noch immer 
nicht darüber tröften könne, daß ihre Truppen zu jpät gelommen 
wären). Diefe Stimmung benugte Maria Therefia, ein feftes 
Yüindnig mit Rußland zu fehlieken. Am 22. Mai 1746 wurde 


1) Arneth, Maria Therefia IT 418. III 128. 
2) Geheinmifie des Täch. Eabinets I 11. 
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dafjelbe zu Petersburg gezeichnet. E3 war anjcheinend ein Defenfiv- 
vertrag. Der derzeitige Krieg gegen Frankreich war die Nebenjache. 
Nicht im Vertrage felbft, in einer befonderen geheimen Erklärung 
verpflichtete fi Rußland, den Seemächten für diefen Srieg gegen 
Subfidien 30,000 Mann zu ftellen. Diejer Subfidienvertrag mit 
England und Holland fam dann wirklich zu Stande (Juni 1747); 
er führte 1748 37,000 Ruflen an den Rhein, melde jedoch nicht 
mehr zur Action famen. Der Schwerpunkt des öfterreidhiichen DVer- 
traged lag in den geheimen Wrtileln; das Object ded Vertrages 
war Preußen. Die geheimen Artikel beftimmten, daß Defterreich 
die Anfprüche des Haufes Gottorf gegen Dänemark mitvertrete *), 
daß Defterreih Rußland zum Kriege gegen Schweden 15,000 Mann 
ftelle, daß beide Mächte der Pforte gegenüber gemeinfchaftlih han- 
dein würden, enblich daß, falls Preußen Sadhjen oder Polen, Rußland 
oder Defterreich felbft angriffe, Rußland Hilfe leiften und Schlefien 
an Oefterreih zurüdfallen folle. Alfo DOefterreih, welches ven 
Dresdener Frieden gefchloflen, ließ fi die Reftitution Schlejiens 
nit bloß in dem Falle verjpredden, wen Preußen den trieben 
bräde, fondern au dann, wenn Preußen einen dritten Staat 
angriffe. &8 war eine Hare Berlegung des Dresdener Friedens. 
Der Vertrag vom 22. Mai 1746 war jeitvem Bafis und An- 
gelpunkt der öflerreichifchen Politit. Da ARupland ohne Subfidien 
nicht wohl Krieg zu führen in der Lage war, follten die Seemächte 
demjelben beitreten. Um England zu gewinnen, benußte das Wiener 
Gabinet die antipreußifche Gefinnung Georgs II und die Bejorgnifle, 
weldde er vor einer möglichen Meberziehung jeiner Erblande durd 
den König non Preußen hegte. Nachdem fchon am 30. December 
1747 zwifchen England und Rußland ein Bertrag zu Stande ge= 
lommen war, weldher die Truppenhilfe Rußlands für den all be= 
flimmte, daß Oefterreich oder Hannover direct oder indirect von Preußen 
angegriffen würden, begannen nad dem Abjchluß des Achener 
Friedens (Frühjahr 1749) die Verhandlungen über Englands Bei: 
tritt zum Petersburger Vertrag. DOefterreich machte geltend, daß 
diefer Beitritt das ficherfte Mittel fei, die Abfichten zu verhindern, 


1) Serrmann, Gejchidgte Rußlands V 200. 
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welche die 'großen Kriegsborbereitungen des Königs don Preußen 
befürchten ließen. Wie die „Geheimnife des fächfiihen Cabinets“ ver: 
rathen, war zwar der Herzog von Newcaftle bereit, nicht bloß dem 
Hauptvertrage, jondern aud den geheimen Artikeln : beizutreten; in. 
dep widerjpraden die übrigen Minifter: England hatte drei Mal, 
in den Verträgen von Berlin, Dresden und Adhen Preußen den 
3-5 Sclefiens garantirt. So trat denn England am 30. Sept, 
1750 nur dem SHauptvertrage bei und empfing dugegen in einer 
geheiinen Declaration die Berfiderung, dab Kuplanb und DOefter- 
reich zur Hilfe für Hannover bereit feien, wei die deutjchen Lande 
des Stönigs wegen feines Beitritts zu diefem Verirage: angegriffen 
werden jollten !). Während die Unterhandlungen, England zur An: 
nahme auch der geheimen Artikel zu beftimmen, fortgingen, bemühten 
fih Defterreih und Rußland, au Sahjen zum Beitritt zu be 
wegen. Glijabetds Stimmung gegen Preußen ließ nichts zu win 
fen übrig. Am 18. April 1747 berichtet der fühfljche Gefandte, 
daß die Kaiferin gegen den Großfürften Peter und feine Gemaplin 
wegen deren Hineigung zu Preußen imhöchiten Maake aufgebradt: 
fei. Sie babe geäußert, Leftocqg und Woronzoff müßten nad Sibie 
rien, weil fie zu diefer Heirath gerathen; bereitS jeien deren Freunde 
fänımtlich entfernt. Auch General Keith jei wegen feiner preußi- 
fchen Gcefinnung entlaffen. Beftucdhefis Einfluß dominire ; er hafle 
Preußen und Franlreih, die an feinem Eturz gearbeitet. hätten 
Am 4. November meldet er, dab aud den Großfürften alle feine 
Dertrauten genommen jeien. Und der englijche Gefandte. Lord 
Sandwich jchreibt unter dem 2. Februar 1748 von der Aberfion, 
weldhe die Kaiferin erfülle gegen Alles, was den König von Preußen 
angehe, und mie jehr fie fi in.dem Entwurf der Präliminarien 
bon dem Wrtilel verlegt fühle, welcher dem König von Preußen 
Sählefien und Glak garantire. Ende 1748 wurde Xeftocg toicklic 
nad Uglitf verbannt. 

63 war Maria Therefia gelungen, fi nod) während des 
Krieges gegen Frankreich diefer Macht zu nähern und die Dlittel 
weiteren Einverftändnifjes durch die Art des Friedensjchluffes felbft 


1) Geheimnifje des jächj. Gabinets I 201 fi. 
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vorzubereiten, während fie zugleih im Often eine ftarkte Goalition 
gegen Preußen gebildet hatte und das Geld Englands derfelben dienft- 
bar zu machen fuchte. Sachjen war zwar aus Furcht, den Dresdener 
Frieden zu bredden, formell dem Bündnik von Petersburg nicht bei« 
getreten, e3 hatte jedoch über fein Einverftändnik mit der Tendenz 
defielben feinen Zweifel gelafien. Am 25. Februar 1753 fagte Ul- 
feld dem fächfifehen Gefandten in Wien, daß man gegen den Ehrgeiz des 
Königs von Preußen nicht Vorfichtsmaßregeln genug ergreifen könne. 
„Die alten Verpflichtungen zwifchen Sachfen und Defterreich müßten 
verftärtt werden, man müßte fi in gute Verfafjung jegen, Alle 
müßten vor Einen ftehen“. Graf Brühl erklärte fih dann aud 
unter dem 8. März 1753 bereit, mittelft vertraulicher Erklärungen 
dem weiteren geheimen Artitel des Petersburger Vertrages: beizu- 
treten, gegen die Zufiherung angemeflener VBortheile nah Maßgabe 
des Vertrages vom 3./18. Mai 17452). Jım Juni 1753 bertchtet 
ihm der jächfische Gejandte aus Petersburg: „er habe wiederum her- 
borgehoben,. daß Sahfens Luge ihm nicht erlaube, fich mit einem 
übermächtigen Nachbarn einzulafjen, bevor diefer nicht außer Stande 
fe, Sa'fen mit einem Schlage zu erdrüden, und man fei fo billig, 
zugugeftehen, daß wir ung nicht zuerft auf den Plaß tagen dürften, 
fondern warten müßten, bis der Ritter im Sattel wante“ 2%). Jr 
Paris hielt man ji im September 1754 überzeugt, daß Defterreich 
eine neue Unternehmung gegen Preußen im Schilde führe Mit 
England einverftanden fuhe man Borwände, um Preußen anzu= 
greifen. Aus diefem Grunde habe Georg II ungeredhte und himä- 
rifhe Anfprühe auf Oftfriesland erhoben, melde Defterreich be- 
günftige und unterftüge®). E83 war Clifabeths Abficht, das Bünd- 
mi mit Defterreich zuerft gegen Schweden zu verwerthen. Im 
Srühjahr 1747 wurden Truppen gerüftet und Schiffe zufammen- 
gezogen. Wollte Friedrich Schweden nicht fallen laflen, jo mußte er 
Rukland angreifen; dann hatte man den Kriegsfall gegen Friedrich, 


1) M&moire raisonne p. j. 12. 18. 
2) Hertzberg, Recueil I 11. 
8) Inftrucion für Yubeterre 26. Sept. 1758 bei Schlofier, Bei. des 
18, Jahrh. 2, 290. 
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welchen man brauchte. Friedrich jchloß ein Bertheidigungsbündnif 
mit Schweden (29. Mai 1747). Aber DOefterreih jtand no im 
Kriege gegen Frankreich, und der Gejandte Defterreicha leitete mit 
Beftucheff gemeinfam die rufjishe Politil, Alsbald nah dem Ab- 
jhluß des Achener Tyriedens, im December 1748 wurden drohende 
Erklärungen in Stodholm wegen angeblich beabfihtigter Verfaffungs- 
änderungen abgegeben, Zufammenziehungen von Truppen erfolgten 
1749 und 1750 in Livland wie in Finnland. Aber Frankreich trat 
dent Bertrage Preußens und Schwedens bei; wie Frankreich erklärte 
aud die Pforte in Petersburg, daß fie im Fall eines ruffiichen An« 
griffs auf Schweden ihren Berpflihtungen nadlommen würde !). 
Damit war evident, daß Friedrich II fiarfe Bundesgenofjen zur 
Seite treten würden. Man ließ einen Gedanken fallen, der Preußen 
und Franlrei von Neuem zufammenführen mußte, der in Defter- 
reih8 Pläne nicht paßte. Empört weigerte Elifabeth dem Gejchäfts- 
träger Friedrichs den Zutritt, rief im December 1750 ihren Ge- 
fandten aus Berlin ab?) und harrte ungeduldig auf einen neuen 
Anlap zum Krieg gegen Preußen. Am 15. Mai 1753 wurde in 
einer Verjammlung des Senat? zu Moslau als Grundjaß ber 
ruffiichen Politik Feftgeftellt: „fich nicht nur jedem ferneren Anwachjen 
der preußiichen Macht zu widerjegen, jondern auch die erfte Gelegen- 
heit zu ergreifen, dad Haus Brandenburg zu erdrüden. Zu diefem 
Zwede jolle jogleid) eine Armee von 60,000 Mann an den Grenzen 
Livlands, durd Kofaden und Kalmuden verftärkt, verfammelt mer- 
den, um, wenn ber König von Preußen eine Bewegung mache, um 
Sadfen oder Hannover anzugreifen, eine Diverjion zu bewirken“. 
Die Gefandten Defterreichd und Sadhfen betrieben die Ausführung 
diefer Maßregel jehr eifrig ®). Im folgenden Frühjahr (13. März 
1754) berichtet der franzöfiiche Gefandte aus Wien: Maria Therefia 
fei bemüht und werde bemüht bleiben, ein großes Corps ruffifcher 
Truppen an der Grenze Deutjhlands zu haben. Sie befinde fic 


1) Qufchberg, Einleitung 43. 

2) Schloffer, Geidh. des 18. Yahıh. 2, 275. 

3) Hertzberg, Recueil 1248. Zunfs Bericht vom 6. De. 1753, Mem. 
reis. p. j. 18. 
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in großer Erbitterung gegen Preußen, unaufhörfich fei von Truppen- 
märjden die Rebe. Dem Gejandten Benedigs babe fie erzählt, 
Friedrich habe drei Regimenter zur Befegung eines flreitigen Land- 
firih3 in Polen abgefhidt und ihre Freude an den Tag gelegt, daf 
Preußen nun felbft Streit beginne !), NRußlands Haltung liek 
Maria Therefia nidis .zu wünjcdhen übrig, der Eifer des ruffifchen 
Hofes gegen Preußen fhien ihren eigenen zu übertreffen. Um fo 
ungeftörter konnte fie nad Welten hin wirlen und die Annäherung 
an Frankreich betreiben. Bracdte man es auch nicht zum Bünbnik 
mit dem alten Rivalen, wenn man nur jede Art von Berhältnik 
zwifdden Preußen und Franfreich zerflörte, wenn man nur erreichte, 
dab Frantreih dem Angriff auf den König von Preußen zufah, 
dann hatte au Rupland keinen Angriff der Yundesgenoffen Frant- 
reis, der Schweden und Odmanen, zu fürdhten. Nady der Unter- 
zeihnung des Achener Friedens empfing Maria Therejia den fran- 
zöfifchen Gejchäftsträger Vlondel mit dem Ausdrud des Bebauerns, 
„daß fie fi im Jahre 1741 nicht zwei Monate früher mit franl- 
reich verfländigt habe. Nur zu jehr ertenne fie, dak die Quelle 
ihrer Unfälle das Miktrauen zwifchen Wien und Paris gemefen jei. 
Heute erlläre fie, daß fie volles Vertrauen auf den König von 
Frankreich fee, defien Gropmuth ihre Erwartungen übertroffen 
babe, da ihre Alliirten fie verlaffen hätten“. Man wußte im fyrüh- 
jahr 1749 in Paris, daß auch Bartenftein eifrig für das Einner- 
fändnig mit Yrankreich fei, und man trug in Wien Sorge, baf bie 
Kunde diefer Abfichten au über London nad) Paris gelangte *). 
Am 23. Juni wiederholte die Kaiferin Blondel die Verfiherungen 
ihres vollftändigen Vertrauens auf den König don rankreih und 
fein Minifterium ®). Als der Marquis von Hautefort im September 
1750 von Paris abging, Blondel zu erfeßen, infteuirte ihn Pupfieur 
über die Lage: Defterreih, England und Holland feien enger 
geeinigt als jemals; aud mit Rußland feien Berträge gefchlofien ; 
«8 fei unzweifelhaft, daß biefe vier Mächte Preußens Befigungen 


1) Qufchberg, Einleitung 51. 
2) Correspondence of the Duke of Bedford II 19. 
3) Hufcpberg, Einleitung 39. 40. 

Hiftorifpe Zeitfhrift. XX. Baud. 
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und Stellung in Deutfchland, jobald e8 die Umftände erlaubten, 
herabdrüden wollten. Nur gezwungen habe der Wiener Hof fi 
zum Acener Frieden befehrt, er werde nicht außer Adht Iafjen, bei 
der erften Gelegenheit wieder zu erlangen, was er toider Willen ab- 
getreten, namentlich Schlefien, was ihm jo jehr am Herzen Tiege. 
Hautefort mußte diefe Angaben als vollftändig begründet anerlennen, 
als ihm Maria Therefin am 24. October 1750 fagte: „Man giebt 
mir Schuld, an nichts als an Schlefien zu denten, aber id) dente 
nicht daran, dies Land gleich jeht wieder zu nehmen. Ych fage nicht, 
dab wenn der Lauf der Zeit günftige. Umftände berbeiführt, ich nicht 
daran bdäcdhte, es wieder zu haben, aber ich wieberhole Yhnen, im 
gegenwärtigen Augenblid denfe ich nicht daran“. Ym Webruar 
1751 berichtet Hautefort, dak auch Batthyany auf eine nähere Ber- 
bindung zwifchen Frankreih und Defterreich bringe. Die Kaiferin 
jelbftibefchwerte fih Hautefort gegenüber über die Proceduren Georgs II 
und erklärte dem Gefandten Frankreichs den Beitritt Englands zum 
Beteräburger Bertrage, den fie felbft jo eifrig betrieben, als ein Er- 
gebniß der Habgier Beitucheffs ). Im Mai verwendete fie fich bei 
Hautefort für die Verlängerung jenes Vertrages von 1746 zmifchen 
Branfreih und Sadfen, der biefem ohne Mühe fo große Gelder 
einteug, „Sachjen Liege ihr fehr am Herzen“. Am 17. Juli fagte 
fie Hautefort:: fie fürchte die Denfumgsart des Königs von Frankreid 
nicht, fie Fürdhte nur die Infinuationen derer, „deren Anterefie e8 
ift, mi von dem König fern zu halten“. 

Bas die Raiferin vorbereitet, follte Kaunig weiter führen. &8 
war nicht genug, daß man in Wien den Wunfdh Hatte, fidh mit 
Branlreidh zu verbinden: auch der Hof von Paris mußte das Be- 
dürftig diefer Allianz empfinden. Den Werth derjelben ins richtige 
Licht zu fellen, ließ Maria Therefia den Grafen Kaunig, jo ungern 
fie ihn entbehrte, als ihren Gefandten nah Paris gehen. Wir 
fahen, wie lebhaft er fi) während der Adhener Unterhandlungen 
Brantrei genähert hatte. Aber er hatte auch bereits erfahren, 
welde Hinderniffe dem Gedanten der auftrofräntifdden Allianz bei 
den franzöfijchden Staatsmännern entgegenftanden. Er konnte nur 


1) Hufchberg, Einleitung 41. 
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daran denken, feiner Anjhauung von der Seilfamfeit der Berbin- 
dung beider Mächte in Paris allmählich Boden zu gewinnen. Gab 
ed nicht ein großes gemeinfames Interefje beider Staaten, das des 
Ratholicismus, welches leider die politiiche Nivalität der beiden 
Mächte zum Schaden der Religion fo lange zurüdgebrängt hatte? 
Bar es nicht vorzuziehen, ftatt im Bünbnik mit proteftantifchen 
Staaten fi) gegenfeitig zu bekämpfen, dies große Imierefie gemein- 
fam dem Proteftantismus gegenüber zu vertreten? Hatte man fi 
nit in biefem Gedanten bereits in der Ryswider Mlaufel, in dem 
Bertrage über die Jatholifhe Erbfolge in Jülich und Berg zujam- 
mengefunden, hatte nicht Maria Zherefia felbft bereits Frankreich 
darauf hingemwiefen, weldher Berluft für den Katholicismus in dem 
Uebergang Schlefiend unter die Serriäaft eines proteftantifchen . 
Bürften liege? Mochte diefer Gedante die Staatsmänner Franl- 
veich8 Talt laflen, in dem frommen Herzen Maria Therefiad war er 
lebendig, auf den bigotten Sohn Ludwigs XV mußte er großen 
Eindrud machen. Die Staatsmänner Frantreihs konnte Kaunik 
dagegen darauf hinweifen, wer denn den Bortheil des legten großen 
Kriegeb davon getragen ? body weder fyranfreic noch Defterreidh, 
fondern die beiden Mächte niederen Ranges, die fi) dazwilden ge- 
dräugt, Preußen und Sardinien. Sollten die großen Mädhte fort- 
fahren, fi zu befämpfen, damit die Heinen noch weiter auf ihre 
KRoften wüchjen? Uud wie treulos hatte Frievrih an Frankreich 
gehandelt; Hatte er es nicht zwei Male mitten im Kriege im Stid 
gelafien, um feinen Gewinn zu bergen ? 

Aber Preußen hatte eine große Bebeutung für Frankreich; es 
war an die Stelle der alten proteftantijchen Oppofition, an bie 
Stelle Schwedens getreten. Die Staatsmänner Frankreichs hielten 
dafür, da die Erwerbung Schlefiens durch Preußen der einzige Er- 
folg des adhtjährigen Erbfolgelrieges für Frankreich fei. Die Inftruc- 
tionen von Puyfieug und St. Eonteft für die franzöflfhen Gefandten 
in Wien aus den Yahren 1750 und 1753 lafien über diefe An- 
fhauung des auswärtigen Minifteriums nicht den mindeften Zweifel. 
Und dies Gegengewicht gegen Defterreiö follten fie Oefterreich zu 
Liebe fallen lafjen? Gegen diefen Einwand hielt Rauni ein großes 
Zugeftändniß in Bereitihaft. Auch abgefehen von den Ehicanen des 
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Barrierevertragd, von dem eigenfüchtigen Verhalten der Seemädhte 
den Niederlanden gegenüber, war e3 Kaunig Har, daß eine aufridh- 
tige und dauernde Allianz zwijdhen Oefterreih und Franfreih nur 
möglid) wäre, wenn Defterreich fich eines Befigthumes entäußerte, 
welches e& in beftändigen Gonflict mit Frankreich fehte, meldyes bie 
Seemädhte ausprüdlich zu diefem Zmwede Defterreih aufgebrungen 
zu haben fehlenen. Ueber die Bereitwilligfeit Defterreihs, fi gerin- 
gerer oder größerer Stüde der Niederlande zu entäußern, hatte man 
in Paris im Laufe des Erbfolgelrieges, während der Achener Ber: 
bandlungen ausreichende Beweile erhalten. Kaunik hatte fie nur 
zu verflärten. Was befagte die Aufopferung eines läfligen und 
compromittirenden, weit entfernten Befikes, der dazu mit Hanbdels-, 
Zoll- und Garnifonsfervituten belaftet war, wenn man Schlefien 
dafür eintaufhen konnte? Und konnte rankreih nicht ruhigen 
Herzens Preußen Sihlefien verlieren laffen, wenn es felbft durch die 
Niederlande fo viel flärler wurde, wenn es die Gebiete erwarb, für 
die fo viel franzöfifches Blut gefloffen, deren Eroberung das hödhfte 
Ziel des Ehrgeizes Ludwigs XIV geweien war? Freilich Tiek fi 
borausfehen, daß die Seemädhte, felbft wenn Defterreich die Nieder- 
lande an Frankreich cedirte, dies midht zu dulden gemeint fein 
würben. Uber konnten fie den Srieg gegen Yrantreich wagen ohne 
continentale Verbündete? Es tam alfo darauf an, einen Moment 
zu erwarten, in weldem England über feine oder doch nur über 
unbedeutende continentale Kräfte zu verfügen haben würde. 

Die Staatsmänner Frankreichs hielten es für unmöglich, dak 
England und Oefterreich fi definitiv trennten; fie tonnten fi nicht 
entjhließen, da3 alte, feit mehr als Jahrhunderten auf den Gegen- 
fat gegen Deflerreich bafirte Syftem Frankreichs mit dem entgegen- 
gefeßten zu vertaufhen, Preußen fallen zu laffen, um Defterreid 
zum Alürten Yrankreihs in Deutihland zu machen. Dagegen ge 
wann Kaunig die Marquife von Pompadour, mit der er fhon 
während der Adhener Verhandlungen einen Briefwechlel angelnüpft 
hatte, vollfftändig für feine Abfihten. Aber aud) fie überzeugte fich, 
dak man für jet nicht weiter fommen könne, daß man eine gele- 
genere Zeit abwarten müfje; „im geheimen Rathe würde fich micht 
eine Stimme für dad Bündni mit Oefterreih erheben; fie würde 
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ihre eigne Stellung gefährden, wenn fie jeßt darauf dringe*. Als 
Raunig im Frühjahr 1753 Paris verließ, um die Leitung der aus- 
wärtigen Angelegenheiten als Reihslanzler in Wien zu Übernehmen, 
hatte er einen freundfchaftlicden Verkehr der beiden Höfe begründet, 
das Verhältnik zu Preußen erfchüttert und eine mädhtige Stüße in 
der nächften Nähe Ludwigs KV gewonnen. Seine Arbeit in Paris 
übernahmen der Graf Starhemberg und jener Lothringer, der Mar- 
quis von Stainville, der Gefandte Tostanas am Hofe zu Varis, 
der, eifriger Anhänger der auftrofränfifhen Allianz, die geheimen 
Verhandlungen zwifden Wien und Paris bereit3 während des Erb- 
folgefrieges geführt Hatte. Einen neuen Bundesgenofjen gewann 
Kauni unerwartet an Boltaire. König Friedrich hatte mit diefem 
im Frühjahr 1753 gebrochen. Als fich zeigte, daß Poltaire eine 
ihm anvertraute Sammlung von Gedidhten und Epigrammen des 
Königs, die diefer nur für fi hatte deuten laffen, mit fich genom= 
men, ließ ihn Friedrich in Frankfurt ergreifen und jo lange feft- 
halten, bis das Buch Herbeigefchafft war. Während feiner fiebzehn- 
tägigen Haft im Gafthofe zur Rofe Hatte Voltaire Maria Therefia, 
wie die Marquife von PBompadour um Hilfe und Rettung ange- 
flebt; jobald er frei war, theilte er die bereits früher genommenen 
Abjhriften denen mit, welchen die Spottgedichte des Königs galten. 
Die Erbitterung des Königs, der Marquife, des Grafen Bernis 
famen den Xendenzen der Öfterreichifchen Politik zu Gute. Starhem- 
berg und Stainville verftanden, wie Maria Therefia felbft, die Wunde 
zu pflegen, welche der König von Preußen gejchlagen hatte. 

Kam man in Petersburg den Abfichten des Wiener Kabinets 
entgegen, hatten dieje eine gewichtige Yürfpredherin am Hofe zu 
Paris gewonnen, jo bemühte fi England bei Weitem am Ernft- 
lihften den Dant Maria ThHerefias zu verdienen. Im jeder Meife 
fudhte Georg II die Empfindlicheit der Kaiferin über den NAdhener 
Frieden zu befhwichtigen. Man zahlte noch nadhträglih Subfidien, 
man zeigte fih von Bejorgnik vor den Abfichten des Königs von 
Preußen durhdrungen, man arbeitete gemeinjam in Paris gegen 
ihn, man erreichte, daß Balori aus Berlin abgerufen und durch den 
länder Tyrconnel erfeßt wurde, der die ehrgeizigen Pläne fyriedrichs 
Iharf überwachen und rechtzeitig aufdeden jollte, während man deu 
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eigenen Gefandtj&haftspoften in Berlin unbefegt ließ und ibn dann 
dur Williams befeßte, der fi jo ungebührli betrug, daß ber 
König feinen Gefandten aus London abrief (November 1750). 
Seitdem war der diplomatifche Verkehr wie zwifchen Berlin und 
Petersburg, fo aud zwifdhen Berlin und London unterbrodgen. 
Während Georg fidh weigerte, den forderungen Friebrihs auf 
Schabloshaltung feiner Untertdanen für widerrechili während 
bes SPrieges weggenommene Schiffe gerecht zu werben, trat er dem 
Petersburger Bündni bei, ließ fi von Deflerreih und Ruf- 
fand Hannover gegen einen Angriff Preußens garantiren (30. 
Sept. 1750), erhob Protefte gegen die Befignahme Oftfrieslands 
durch Preußen und betrieb diefe Sache mit Iebhafter Unterflügung 
Defterreichd am Neichstage wie beim Reichslammergeriht. E& war 
die ermfte Abficht Georgs, einen noch viel emtfdhiedeneren Zug gegen 
Preußen zu thun. Alle ehrgeizgigen Abfichten diefes Staats von born- 
herein abzufdpneiden , follte die Wahl bes damals jehmjährigen 
Sohnes der Raiferin, des Erzherzogs Yojeph, zum römifchen König, 
fofort ind Werk gefeßt werben. In Wien nahm man den Plan mit 
Dank auf, und König Georg begann jdhon im Sommer 1750 um 
die Kurflimmen zu werben, die fwierigen zu erfaufen. Holland 
Tieß fi) bereit finden, diefen Handel mit feinem Gelbe zu unterftügen. 
Baiern verpflichtete fidh, für Hohe Subfidien auf 6 Yahre „in den 
Reichsangelegenheiten mit Hannover zu fimmen“ und England 6000 
Mann für den Fall eines Srieges zu ftellen (22. Auguft 1750). 
Sadfen hatte fi) feine Unthätigkeit gegen Yrantreich in ben lepten 
Kriegsjahren von Frankreich Hoch bezahlen laflen und die Berlängerung 
diefer Zahlungen bis Ende 1750 in Paris erlangt. Obwohl Maria 
Therefia, um die Kafien Sadhfens zu füllen, fih in Paris für die 
Erneuerung diefes Bertrages verwendete, obwohl Sachen ohnehin 
in figtbarfter Abhängigkeit von Defterreich ftand, getwährte Georg 
au Sadjjen einen Subfldienvertrag auf vier Yahre, vom 1. Oct. 
1751 bis 1.Oct. 1755, wofür fi Sadfen verpflichtete, wie Baiern 
England im Kriegsfall 6000 Mann zu fielen und die römifche 
Königswahl zu unterftügen. Au Kurmainz und Kurtrier zeigten 
fi) bereit zu diefer Wahl mitzuwirken; nur Kurköln und namentlid 
Kurpfalz madten Schwierigkeiten. Kurpfalz forderte 12 Millionen 
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Gulden. So viel mochte das englische Minifterium doch nicht be= 
willigen. Indeß hoffte man in Wien, als Pelham im April 1754 
farb und Nemcaftle Premierminifter wurde, daß diejer weniger 
jhwierig jein werde). In der That Hielt man im Winter von 
1754 zu 1755 in Paris wie in Berlin die Wahl de3 jungen Erz- 
berzogs für entjdhieden. In allen Berichten hoben die Gefandten 
Franfreihs hervor, in welder Webereinftimmung die Höfe bon 
Wien und London verführen, wie fie dem Weiche das Gefeh vor- 
jehrieben, wie alle ihre Anftrengungen gegen Preußen gerichtet jeien, 
wie begierig fie einen Vorwand zum Sriege gegen diefen Staat 
fudten. 

Die Eoalition, welche fi zu Anfang des Yahres 1745 gegen 
Preußen gebildet, hatte Maria Therefia nit nur erhalten, fondern 
verflärt. Rußland und England Hatten den biplomatifchen Verlehr 
mit Preußen abgebrochen. Rufland mar entfchloffen, nicht zum 
zweiten Male zu fpät zu fommen, Sadfens finanzen waren durd) 
franzöfifche und englifche Zahlungen gehoben, England Hatte die 
bebeutenditen NReichsftände in feinem Solde und arbeitete eifriger 
gegen Preußen als jemals. Bor Allem aber weder England nod 
DOefterreih waren wie damald durch den Krieg gegen Frankreich in 
Anfprucd genommen. Eifrig jorgte Maria Therefia für die beffere 
Drbnung ihrer Finanzen, für die Ausrüftung, Hebung und Berftär- 
fung des Heeres. Graf Haugwig brachte die Einkünfte dur) Nach- 
ahmung preußifcher Einrichtungen auf jährlih 40 Millionen Gul- 
ben, da& Keer zählte im Friedensftande 200,000 Mann. lngebul: 
dig barrte man in Wien wie in Peteräburg, daß Preußen Grund 
zum Kriege gäbe. Die Händel Ruplands mit Schweden hatten fich 
unbrauchbar erwiefen, Preußen zu engagiren. Danad) hoffte Maria 
Therefia auf eine VBerwidlung Preußens mit der polnischen Repu- 
blif, Auch war es ja micht unmöglich, daf bie oftfriefifchen An- 
fprücdhe Englands, der Streit, in weldhen Preußen im Herbit 1754 
über das Werbewefen mit Medlenburg gerieth, Kaifer und Reich 
Anlah zum Einfhreiten gewährten. Jmmer aber war die große 


1) Aubeterre aus Wien 20. April 1754 bei Schlofler, Geld. des 18. 
Yahıh. 2, 291. 
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Frage no offen, ob Frankreih den Stoß ber Eoalition gegen 
Preußen gefchehen Iaffen würde. Wer mochte fagen, wie fidh ber 
Hof von Paris im legten Augenblid enticheiden würde? Der Preis 
der Niederlande fchien groß genug, um eine günftige Entfceidung zn 
verbürgen ; aber in demfelben Augenblide, in welhem man Frantreid) 
dadurd) gewann, verlor man England. 

Ereigniffe, die jenfeits des Oceans eintraten, erleidhterten Defter- 
reich die Anlehnung an Frankreich zu finden, die e8 jo fange im Auge 
gehabt Hatte. Der Ahener Friede hatte die Regulirung der Grenzen 
der Eolonien Freankreihs und Englands vorbehalten. Während bie 
Sommiffare ftritten, eilten die Eoloniften Frankreichs, Canada und 
Louifiana dur die Anlage einer Reihe von Forts an den großen 
Seen, am Obio und Miffiffippi in Verbindung zu bringen, um dem 
Eoloniften Englands das Pordringen in das innere Land zu ver- 
legen. Die Engländer Ameritas waren entichloffen, fich ihre Zu- 
funft nit unterbinden zu lafien. Major Georg Wafhington griff 
am 28. Mai 1754 eine franzöflfche Mbtheilung auf den großen 
Wicfen im oberen Obiobeden an und flug fie. Schon im folgen« 
den Winter zeigte fi, daß der Streit mit auszugleichen fein 
würde. Ale dann im Frühjahr 1755 fowohl eine englifche als eine 
franzöfifcde Flotte mit Verftärkungen nad) Amerila ging, fam es in 
den Gewäflern Neufundlands am 8. Juni 1755 ohne Kriegserllä- 
rung zum Xreffen zmwijchen ihnen. 

Nun tam für Fngland Alles darauf an, ob e& wieder wie feit 
1689 auf feine continentalen Verbündeten zählen könne, Yrankreichs 
Kräfte im Landkriege in Aniprudh zu nehmen und Gannover zu 
deden. &5 war das jeßt um fo wichtiger, ald man in Tondon 
vorausjegte, daß Preußen fi unfehlbar auf Fyranfreihs Seite 
itelen werde. Aber man hatte dagegen aud niemals märhtigere 
Verbündete auf dem Gontinente befeflen. England ftand in Defen- 
fivalliang mit Rußland und hatte fi jo eifrig um Oefterreid) ge- 
müht. Bon Oefterreihs Haltung hing alles Webrige ab; Frant- 
reich konnte nur durch Defterreich befchäftigt werden, und Oefter- 
reihs Politit beflimmte auch das deutfche Reich. 

Defterreih Hatte feit dem Adhener Frieden Englands Bes 
mühungen ziemlich kühl und ohne befonderen Dank aufgenommen. 
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Mit Erftaunen bemerkte man in London, daß die Tyeftungen der 
Niederlande an der Grenze Frankreichs nicht Hergeftellt wurden, daß 
Defterreih den Generalftaaten die im Barrierevertrage feftgejehte 
jährliche Entihädigung von 1,250,000 Holl. Gulden für den Unter 
halt der holländischen Garnifonen nicht zahlte, daß alle Aufforde- 
rungen, diefen Verpflichtungen nadhzutommen, in Wien taube Ohren 
fanden. Unbefümmert um die Stipulationen de Barrieretractats, 
führte die Kaijerin einen Zolltarif ein, welcher das Handelsmonopol 
der Engländer und Holländer in den Niederlanden befeitigte. Auf 
die Befchwerde Englands erwiderte fie, es fei ihre Pflicht, ihre 
Unterthanen zu j&büßen, welche jo lange durch den Barrierevertrag 
unterbrüdt worden jeien (15. Juli 1753). Bergebens jchrieb Lord 
Holderneß am 26. April 1754 feinem Gefandten Sir Robert Keith 
in Wien: „die Niederlande, mit dem Blut und Geld der Seemädhte 
erobert, feien Deftesreih unter der Bedingung als Depofitum über- 
geben, e3 gegen die yranzofen zu vertheidigen. Den Grundfähen 
der großen Allianz gemäß feien die Einwohner von der Uebung des 
Handels ausgefhlofien; der Landesherr habe kein Recht, ihre Privi- 
fegien zu erweitern. Die Niederlande feien das einzige Band zwi- 
ihen Defterreih und den Seemädten, dur) den Bruch des Barriere 
vertrags werde e3 zerriffen“. Auch diefe Drohung verjhlug nichts. 
Angefichts des Krieges mit Frankreich mußten diefe Verhältnifle ins 
Klare gebracht werden. Der Barrierevertrag fehte feit, dab die 
Niederlande ftets mit 30— 35,000, bei drohendem Kriege mit 40,000 
Mann (drei Fünftheile Oefterreicher, zwei Fünftgeile Holländer) bejept 
fein follten, deren Berftärtung bei ausbrchendem Kriege vereinbart 
werben toürde. ) 

Als König Georg, von Helderneß begleitet, im Frühjahr 1765 
nad) dem Gontinent ging, um Deutfland in Bewegung zu bringen, 
fand er die Feftungen der Niederlande verfallen und das Land von 
Öfterreihifchen Truppen entblößt. a war die Mbficht, eine gute 
Zahl dentjcher Truppen zu miethen (in der That wurden im Laufe 
des Sommers mit Hefien, Anivah, Würzburg, Gotha und Lippe 
die üblichen Soldverträge gefchloffen) und die Aufftellung von zwei 
Obfervationsarmeen zu bewirken, die eine in den Niederlanden gegen 
Srankreich, die andere gegen Preußen, dejjen vorausgefegten Bun- 
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deögenofjen. Tür die Iehtere Armee wurden die Sachjen, die Han- 
noderaner und die DOefterreicher in Ausfiht genommen ; für die 
Armee in den Niederlanden die Heffen und die übrigen gemiethelen 
Eontingente, verftärft durch ein öfterreichifches Corps. König Georg 
war bereit, fi) vorerft mit einer jehr mäßigen Stärke befjelben zu 
begnügen. Er gevadhte, einen Subfidientractat mit Rußland zu 
Ichließen ; die durch diefen von Rußland gemietheten Truppen jollten 
Defterreich gegen Preußen verftärten und ihn, dadurch jeder Bejorg- 
nik vor Preußen enthoben, geftatten, größere Kräfte nach den Nieder: 
landen zu werfen 1). Aber vergebens verlangte er eine Angabe der 
Truppenzahl, weldye Defterreih in die Niederlande jchiden wolle. 
Endlich erklärte Kaunig am 16. April 1755, „daß Defterreich, von 
einem Angriff Preußens bedroht, das Gentrum der Monardie nicht 
entblößen könne. Um die Kaiferin in Stand zu fepen, die Angriffe 
Preußens abzuwehren, möge England 60,000 Ruffen in Sol 
nehmen. Durch) Verlängerung der Subfidienverträge mit Baiern 
und Sadjien, dur Abfchluß joldher mit Heflen und Anderen twerbe 
e3 eine hinlänglich ftarke Truppenzahl gewinnen ; Defterreidh Tönne 
für die Niederlande nur fein Gontingent von 25,000 Mann com: 
pletiren“. Es reichte das kaum für die VBefegung der Tyeftungen 
aus. England gehordte. Sir Hanbury Williams war bereits nad 
Petersburg abgegangen (11. April), die geforderte flarfe Zahl 
Auffen gegen Preußen zu miethen. Der Subfidienvertrag mit Heflen 
fam im Juni zu Stande, mit Sadhjen und anderen Reichaftänden 
ward eifrig gemarktet. In der That jhien Kaunig durch jo viel | 
guten Willen fih erweichen zu laflen. Er jagte Sir Robert vu 
22. Mai: „Defterreich mwünfche die Ausgleihung des Streites zivis 
fen England und Franfreih. Die Kaijerin halte ihre Interefjen 
ungzertrennlich von denen Englands; nicht bloß nach dem Budhitaben, 
fondern aud nad dem Sinne der Verträge werde fie ihre Verpflid- F 
tungen erfüllen. Wenn Defterreih dur Rußland gegen Preußen F 
gefichert fei, werde fie England in Flandern und Hannover bei: | 
ftehen, eher aber nicht. Er hoffe, daß England Defterreih nicht 

1) Flemming aus Hannover an Graf Brühl 19. April, 1755, Gebeim- 
niffe des jädhl. Gabinets I 239. 
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nur al3 feinen Verbündeten gegen Frankreich, fondern au gegen 
Preußen anfehe. Dur diefe neue Macht jei das alte Syftem 
Europas völlig verändert und könne nur dadurd wieder ins Nechte 
tommen, daß England und Defterreih fihder Rufjen verfiherten” '). 
Als England dann aber unter Aufzählung alles deflen, wus e3 
gethan und meiter zu thun bereit fei, die Abjendung von 25—30,000 
Mann nad den Niederlanden forderte, da bies das einzige Mittel 
fei, die Cooperation der Generalftaaten zu erlangen, erflärte Kaunik 
teog aller Berfiherungen Keith, daß nad dem Gange der PVer- 
bandlungen in Peteräburg ein ruffifcdes Heer zum Angriff auf den 
König don Preußen bereit ftehe und bdiefer fich zweimal beventen 
werde, Srieg gegen Defterreich zu beginnen, am 19. Juni: Eng- 
land werde fidh doch nicht einbilden, daß man in Wien den lnter- 
fhied zmifchen einem gefäjloffenen und einem zu fließenden Trac- 
tate nicht begriffe, von 60,000 Ruffen, auf dem Papiere und zer= 
fireut in entfernten Quartieren, und 80,000. Preußen, welde in 
14 Tagen verfammelt fein und in die Staaten der Saiferin vin- 
drehen tönnten. „Obgleich wir e3 als ein Mißgefchid empfinden 
werben, einen Theil unferer Befigungen (die Niederlande) zu ver- 
lieren, fo können wir ein geringeres Mebel einem größeren bor- 
ziehen“. Dann wurde Englard eine Reihe unerfüllbarer Bebin- 
gungen geftellt, 3. B. das Verhalten des Königs von Sardinien zu 
garantiren, um zu dem Schluffe zu kommen, daß, fobald bieje er- 
füllt feien, Oefterreih bereit fein werde, außer den Befagungen von 
Namur und Luremburg 25,000 Mann in die Niederlande zu fchiden. 
Am 24. Yuni hatte Keith im Auftrage feines Gabinet3 perempto- 
tif zu fragen: „If die Kaiferin Königin entfchloflen, im alle 
Frankreich oder ein Alliirter Frankreich Hannover angreift, dorthin 
Hilfe zu enden, wie ftark und in weldher Zeit? WIN die Kaiferin 
zur Erneuerung de3 Subfidienvertrages mit Baiern und zu ben 
Koften des Marjdhes der bairiihen Zruppen beitragen?" Kaunik 
bezog fidh lediglich auf feine Note vom 19. Yuni, und als Keith in 
ihn drang, auf welde anderen Grundlagen hin man fi) dann einigen 
tönne, erwiderte Kaunig mit Bewegung und Wärme: „Mein Gott, 


1) Raumer, Beiträge 2, 288. 
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indem man den Slönig von Preußen angreift!” ') Am 27. Juni er 
Härte er danın dem englijchen Gefandten, daß er fi) dur die 
frieblihen DVerfiherungen Yrankreihs nicht täufchen lafle. „Wir 
haben geheime, doch wirkfame Makregeln ergriffen, daß wir, wenn 
nöthig, ohne Berluft eines Tages ins Yeld rüden können“. 

Obwohl das englifhe Gabinet nah diefen Borgängen Har 
fehen konnte, blieb eS in der eingefchlagenen Richtung. Man brachte 
jene Subfidienverträge mit den Heinen deutjhen Yürften zum Ab» 
hluk und Williams unterhandelte auf das Gifrigfte in Petersburg. 
Seine Inftruction (11. April) wies ihn an, fehleunig einen neuen 
Bertrag zu Stande zu bringen, „da e8 unmwahrjeinlidh fei, daß ber 
Streit mit Frankreich zu frieblihem Austrag komme. Man muß 
die Rufen überzeugen, daß fie eine afiatifche Macht bleiben, wenn 
fie fill figen und dem Könige von Preußen eine bequeme Gelegen- 
heit laffen, feine ebrgeizgigen, gefährlichen und lange entworfenen 
Pläne durdguführen. Seine Majeftät giebt Ihnen Bollmadht, Alles 
zu ihun, folhem Unglüd vorzubeugen“ 2). Williams Berichte laute- 
ten günftig. Nicht bloß Beftucheff, auch Woronzow fehe jegt ein, 
daß Preußen Ruplands gefährlichiter Feind fei. Dann verlangte er 
und erhielt Geld für VBeitucheff, Otfufiow und den fähfiihen Ge 
jandten Funk; fchon am 9. Auguft konnte er die Feftftellung des 
Vertrages melden; am 30. September wurde er gezeichnet. Auf 
bier Jahre geichloflen, beftimmte er, daß die Kaiferin fofort 55,000 
Mann auf der Grenge Livlands zufammenziehe und während ber 
Dauer ded Vertrags dafelbit verfammelt halte. Außerdem würbe fie 
40—50 Galeeren ausrüften, um 10,000 Mann dahin überzuführen, 
wo e3 die Umftände verlangen würden... Die Invafion Hannovers 
bildet den casus foederis. Bon dem Tage, an weldhem die Truppen 
der Raiferin die ruffifche Grenze überjchreiten, zahlt England jährlid 
500,000 Pfund, bis dahin jährlid 100.000. Pfund. Kaunig war jehr 
zufrieden ®), und der fächfifche Gefandte berichtete unter dem 13. Oc- 
tober aus Peteräburg dem Grafen Brühl: Die ruffiihen Minifter 

1) Raumer, Beiträge 2, 392. 

2) Raumer 2, 285 

3) Waumer 2, 294 
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fagen mir, fie gingen mit dem Gntjchluffe um, Preußen nicht bio 
anzugreifen, wen e3 unfere Alliierten angriffe, fondern auch wenn 
e8 bon Andern angegrifien würde !), und am 20. October fchreibt 
er als pofitiv: In den Berathungen des legten Confeils (7. October) 
hat man das belannte Rejultat der großen VBerfjammlung von 
Mostau als Bafis genommen. Man hat aufs Neue als Funda- 
mentalmarime für die Zulunft angenommen, fi) mit allen Kräften 
dem Wahsthum des Haufes Brandenburg entgegenzuftellen und will 
fi zu diefem Ende in den Stand feßen, die erfle Gelegenheit be- 
nugen zu Tönnen. Man ift entjchloffen, den König von Preußen 
ohne weitere Discuffion anzugreifen, nit bloß in dem fyalle, 
daß diefer Fürft einen der Alliirten Rußlands angriffe, jondern es joll 
auch gejhehen, wenn der König von Preußen von einem der Allüir- 
ten Rußlands entamirt werde. Man will zu diefem Ende für 
100,000 Mann Magazine zu Riga, Mitau, Libau und Windau er- 
richten und bat dazu 2'/, Millionen Rubel verfügbar gemadt und 
eine jährlihe Summe von 1!/, Millionen zur Unterhaltung diefer 
Einrigtungen beftimmt 2). Am 8. November berichtet Williams, 
daß der Graf Sinzendorf von Wien angelommen fei; es jAhienen 
geheime Unterhandlungen zwijchen Defterreih und Rußland im 
Gange ®). 

Den Weilungen Oefterreihd gehorfam, hatte England den 
Subfidienvertrag mit Rußland gejchloffen, und mwenn nicht genau 
60,000, doc 55,000 Auffen in Sold genommen. 3 verlangte nun 
in Wien zu weiterer Dedung Hannovers, der Kaifer möge Dehor- 
tatorien an die Reihsftände erlaffen, den Truppen Frankreichs keinen 
Durdhzug dur) ihre Gebiete zu geftatten. Kurköln und Kurpfalz 
jehienen dazu geneigt. Frankreich, ftand in Unterhandlungen mit 
ihnen. Die Antwort, melde das englifhe Cabinet aus Wien unter 
dem 4. November erhielt, war geeignet, eine längere Täufhung 
unmöglih zu mahen: Der Kaifer hat lebhaft gemwünidht, dem 
Streit zwijhen Großbritannien und Frankreich gütlich beizulegen ; er 

1) Hertzberg, Recueil I 249. 

2) Möm. rais. piöces justif. Ro. 25. 

3) Raumer 2, 299. 
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hoffe nody immer, daß fi) Meittel und Wege dazu würden finden 
lafien. Da biefer Krieg das römische Reich jedoch nicht beireffe, fo 
fönne er nit glauben, daß die hannoverfchen Kurlande einiger Ges 
fahr ausgefept feien. Habe KHurbraunfhweig Anlak, Kaifer und 
Reich eine Eröffnung wegen bevorftehender Gefahr zu machen, fo 
werde er nicht ermangeln, felbe mit dem gejammten Reich in Er- 
wägung zu ziehen. 

Scärfer blidenden Staatsmännern als denen, die damals an 
der Spige Englands ftanden, hätte von vornherein nidpt entgehen 
fönnen, in welder Richtung die Politit Oefterreichs feit dem Frieden 
zu Uchen jteuerte, aud wenn fle das Geheimnik der Berhand- 
lungen, die während des Erbfolgelrieges zwifdden Paris und Wien 
geführt worden waren, nicht kannten. Das Berfahren DOefterreichs 
in den Niederlanden gab dafür ausreichende Beweife. Indem man 
das Land ohne Truppen und die Yeftungen verfallen ließ, indem 
man den Holländern die Unterhaltung ihrer Garnifonen nicht zahlte, 
zeigte man Prantreih, daß man die Niederlande nit zu verihei- 
digen gebädhte. Indem man die Handelsprivilegien der Seemädte 
aufhob, verfudhte man, das Yntereffe der Seemädhte an den Nieder. 
landen zu mindern. Die Bernadläffigung der Feftungen, die Bor- 
enthaltung der Entihädigung für die Garnifonen, die Entblößung 
des Landes von Truppen zeigten aber au zugleih den Hollän- 
dern, daß fie für die Vertheidigung beffelben auf Defterreiy nicht 
fehr zu rechnen hätten, und mußte fie entmuthigen, die eigenen 
Truppen in entlegenen und unbaltbaren Plägen einem Angriff 
Brantreihs auszufeßen. Diefe Wirkung auf die Holländer wurde 
erreicht; als der Krieg den Gontinent zu ergreifen drohte, zogen fie 
ihre Garnifonen aus den Barriereplägen zurüd und waren dann 
zufrieden, von Frankreich Berfiderungen zu erhalten, daß e3 die 
Neutralität Hollands rejpectiren werde. Gerade aljo an dem Punkte, 
welder die Ynterefien der Scemädhte mit denen Defierreichs ver- 
nüpfte, gerade in den Niederlanden, meldde Holderneh eben erfi aus: 
drüdlih als das einzige Band zwifchen Defterreih und den Ger 
mädhten bezeichnet hatte, that Defterreih, was irgerid das nterefle 
der Seemädhte verlegen konnte. Im Frühjahr 1755 hatte Kaunig in 
jener erfien Note vom 16. April nicht etwa davon gejprodhen, was 
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Defterreih zur Verteidigung diefer feiner Provinzen zu leiften ge= 
denke, jondern was e3 zur Unterftüßung Englands in der Bertheidi« 
gung der Niederlande unter gewiflen Borausfegungen thun werde. 
Er erllärte dann offen in der Note vom 19. Juni: die Seemädhte 
hätten die Bertheibigung ber Niederlande zu führen und fprad 
mit großem Gleihmuthe von dem möglichen Berlufte derfelben. 
Der neue Gonflict zwijchen England und Frantreih war 
Raunig willlommen. Entfernt konnte e8 ihm nicht in den Sinn 
lommen , die Stellung des leten Krieges wieder einzunchmen, 
welcher zu entgehen Defterreich bereit3 während der Dauer befjelben 
fo Iebhaft bemüht geweien war. Beim Ausbrud des Erbfolge 
frieges hatte Defterreich keine Wahl gehabt, e8 war der angegriffene 
Theil. Heute lagen die Dinge glüdlicher Weife ganz anders ; heute 
war England der bebrofte Theil. Wie hätte man fi in Wien aus 
freien Stüden entjchließen follen, aus Liebe zu England, um ihm 
gegen Üranfreih zu helfen, gegen Braukrei Ioszufchlagen , für 
England, das im vorigen Kriege auf die Abtretung Schlefiens ge- 
drungen, dem Stönige von Sardinien Vortheile zugewendet und diefe 
Beraubungen Defterreih& im rieden zu Adhen fanctionirt und 
bon Frankreich hatte fanctioniren laffen? Es Hiek das einfach, die 
Allianz zwifchen Frankreich und Preußen herftellen, die Gefahren des 
leßten Krieges wieder über fich nehmen, und zwar nicht für fih, fondern 
für England, Was verjchlug e3 Defterreih, ob England fo viel Qua- 
dratmeilen mehr oder weniger in Amerika befaß? Bielmehr lag auf 
der Hand, daß mit diefem Conflict der Moment gefommen war, die 
langerjehnte Allianz mit Grankreih zu gewinnen. 8 bedurfte jept 
gar feiner Opfer, e8 ftand bei Defterreih, Branfreih den größten 
Dienft zu leiften allein dadurd, daß e# nicht für England eintrat, 
daß e# neutral blieb, dak Frankreich feinen Tandlrieg zu gewärtigen 
hatte, daß es feine ganze Kraft auf den Seefrieg wenden konnte. 
Aber no war der Krieg zwifchen Frantreih und England nicht 
ausgebrochen, noch war die Ausgleihung auf friedlichen Wege mög- 
id. Bis der Krieg entjchieden war, mußte man fi zurüdhalten, 
durfte man fidd weder auf diefer noch auf jener Seite engagiren. 
Endfih, man wollte in Wien dem Könige von Frankreich nicht 
bloß einen Dienft leiften, jondern auch einen Gegenbienft erlangen. 
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Stieß man England don vornherein zurüd, jo hatte fsrantreich 
nit nöthig, Defterreihs Neutralität zu erfaufen. Kaunik bedurfte 
eines Prejfionsmittels auf Paris, um Gier dus Zugeftändniß zu er» 
langen, das er im Auge hatte. Defhalb wies er Gngland nicht 
ohne Weitere ab, weigerte er die Beriheivigung der Niederlande 
nicht. [hlechthin und Fich and wohl einmal mündlich fallen, die In- 
terefjen Englands und Oefterreihs feien unzertrennlidh; aus feinen 
Noten aber hätte man au in Paris jehen fönnen, wie wenig er 
an eine ernfthafte Bertheidigung der Niederlande dachte, wie fehr er 
auf deren Verluft vorbereitet war. 

Dazu kamen andere Erwägungen, welche Kaunik beftimmen 
mußten, dad Verhältnig zu England nicht cher ald im leßten Mo- 
ment aufzugeben. DOefterreichd Gegner war Preußen, nicht Franl- 
rei; England glaubte denjelben Gegner zu haben. Warum jollte 
Kaunig die Engländer hindern, Truppen gegen den König von 
Preußen zu miethen, warum follten ihre Subjidien, deren Zahlung 
ja mit der Zeichnung der Verträge begann, nicht Sachen, Baiern, 
Würzburg zu Gute tommen, deren Saflen zu füllen, deren Truppen 
in guten Stand zu jegen? In Wien wußte man, dak man der 
jelben in jedem zyalle fiher jet, man nahm dies aud) wohl in Bezug 
auf Hefien an; der Webertritt des Erbprinzen zur katholifchen Reli« 
gion war eben (Kerbft 1754) belannt geworden. && fam dazu, 
dab Kaunig feine Weigerung, für die Niederlande gegen Yrantrei) 
einzuftehen, England gegenüber nur dadurd) deden Tonnte, daß er 
fid don einem Angriff Preußens bedroht erflärte. Und je ftärter 
auf allen Seiten gegen Preußen gerüftet wurde, um fo leichter 
fonnte e8 zum Stiege mit ihm kommen, um.fo eher mußte fi ein 
Anlaf zum Kriege gegen König Yriedrich finden. 

In demfelben Sinne drängte Kaunig Stönig Georg von Eng- 
land zum Wbjchluffe eines Subfidienverirages mit Rußland. Er 
war der Unterftügung Ruplands, jobald c8 irgendwie zum Sriege 
mit Preußen komme, jowohl dur den vierten Artikel des Vertrags 
von Petersburg, al die ihm mwohlbelannte Gefinnung der Kaiferin 
Elifabeth abfolut fier. Aber er wurde nidht müde, den Englän- 
dern zu jagen, daß er ohne die Rufen für die Niederlande nichts 
thun könne, und er wünfchte wirklich, den ruffiihen Finanzen durd 
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englifhes Geld aufzuhelfen, un dem ruffiiden Hofe dadurdp eine 
energifche Kriegführung zu erleichtern. Während er befjer al8 irgend 
Jemand wußte, daß der Abjchluß diefes Subfidienvertrages gefichert 
war, jobald ihn England einmal angeboten hatte, fabulirte er Keith 
und Holderneß gegenüber von dem tiefen Unterjchiede zwifchen ge- 
flofjenen und zu fchließenden Verträgen! 

Die Unterhandlung mit England diente Kaunig, in Paris 
einige Beforgnik über Oefterreihd Haltung zu erregen und dort zu 
zeigen, daß man Defterreidh etwas bieten müfle, wenn man e3 nicht 
gegen fi Haben wolle; fie diente ihm gleichzeitig, um Englands 
Mittel für Defterreih, gegen Preußen bis zum Iekten Augenblide 
auszubeuten. Mitte Juli war die Nahridht von dem Seetreffen des 
8. Juni bei Neufundland in Europa. Der Krieg war entjchieden. 
Mitte Auguft wußte man in Wien, daß der Subfidienvertrag ziwi« 
Ihen England und Rußland in Peteröburg gezeichnet fei. Die Zeit 
offener aufzutreten war. gelommen. SKaunig fprad feitdem mit 
dem englifden Gefandten nicht mehr von Gefdhäften; auch dem 
feanzöfifchen Gefandten war einige Wochen fpäter diefe Kälte auf- 
fallend !). 

Die lagen die Dinge in Paris? Um die amerifanifden Co» 
Ionien zu reiten, hatte Frankreich im Frieden zu Adhen die Rieder- 
lande zurüdgeftellt; gerade um diefe Eolonien entbrannte der Kampf 
von Neuem. Wie für England lag für Frankreich die entfcheidende 
Frage darin, welde Stellung Oefterreih einnehmen werde. Mit 
Preußen ftand Frankreich in Defenfivbündnik. Für das ihm feind- 
felige England gegen Frankreich einzutreten, konnte Friedrich nicht 
in den Sinn kommen. Ohne Oefierreih konnte England vielleicht 
einge deutfche Eontingente in Sold nehmen, aber niemals zum An- 
geiff gegen Brankreih am Rhein vorgehen. Sobald Defterreidh den 
Krieg nicht aufnahın, hatte man in Paris einen Landlrieg zu bes 
forgen. Der Gefandie Frankreich berichtete feinem Hofe am 26. 
Bebruar 1755 aus Wien: „Seitdem er in Defterreidh fei, habe er 
fi Überzeugt, daß das wefentlihe Object des Wiener Hofes fowohl 
für die Offenfive als für die Defenfive Preußen fei. Nur in der 

1) Raumer, Beiträge 2, 299. Hujchberg, Einleitung 59. 
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Außerften Noth würde fi der Wiener Hof entfchließen, feine Truppen 
in die ferne zu fenden und fi Preußen gegenüber in einen Zu« 
ftand von Schwäche zu verfegen“. Im April warf Rouils gegen 
den Gefandten Preußens die Frage hin, ob der König von Preußen 
einen Angriff auf Hannover unterftügen werde Der dortige Schaf 
fei gefüllt, das werde ein guter Fang fein. Mit Kurlöin und Kur- 
pfalz wurden Unterhandlungen wegen Durdzugs franzöfifcher Trup- 
pen und Anlegung von Magazinen eröffnet. Anfang Mai murbe 
gegen Starhemberg in den Kreifen der Frau von Pompadour aus- 
geiprodden,, dak man auf Oeflerreihs Neutralität rehne. Man 
hätte diejelbe natürlich am Liebfien dahin ausgedehnt gefehen, baf 
Defterreich auch einem Angriffe auf Hannover ruhig zufähe. Ende 
Mai erjucdhte Starhemberg um Beruhigung im Ramen feines Hofes 
über eine Weußerung, welche mehrere Gefanbte Franfreihs an 
auswärtigen Höfen gethan: wenn England die frangöfiichen Eolo- 
nien angriffe, würde der König von Yyranfreih in die Niederlande 
einräden fafjen. Defterreich habe keine Verpflicgtung gegen England 
bezüglih der Eolonien, e8 fehe die, Differenzen zwifchen England 
und rantreih mit großem Bedauern und rathe in London zur 
Berföhnung und Frieden '). Das Berhältnig zu England war von 
KRaunig nocdy nicht aufgegeben und Jonnte nicht aufgegeben werben, 
bis man frankreich gewonnen hatte; gerade damals führte er jene 
Unterhandlung mit England über die Bertheidigung ber Nieder 
lande; er mußte fi den Anfcgein geben, irgend etwas zur Sicherung 
derfelben zu thun. ine plögliche gewaltfame Occupation berjelben 
dur Treantreih, um England an diefer ihm fo empfindlichen 
Stelle zu treffen, hätte überdies feinen ganzen Plan über den 
Haufen geworfen. Am 17. Zuli war die Nadridht von dem See 
treffen bei Reufundland in Paris. Die Entjeidung drängt. Man 
beidhloß, unter der Hand einem DBerfuch zu machen, den länger als 
zehn Jahre unterbrocpenen biplomatifden Bertehr mit Rukland 
wieder anzulnüpfen und mit allen Mitteln zu ergründen, auf welchem 
Buße denn England und Defterreich in Petersburg ftünden. Douglas 
wurde zu diefer Milfion beitimmt; in Weiberlleidern begleitete ihn 


1) Qußhberg, Einleitung 52. 
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der Chevalier d’Eon, der in die weibliche Umgebung der Kaiferin 
gebracht werden follte. Am 24. Juli erflärte Rouill& dem preußi« 
fen Gefandten, daß ber Herzog don Nivernois beflimmt fei, in 
befonderer Miffion an den preußifchen Hof zu geben, um gemein- 
fame Schritte gegen England zu vereinbaren. Bald darauf äußerte 
er Ruyphaufen gegenüber, dak rankreid, den beutjchen Fürften, 
namentlih Baiern und Sadjen, Subfidienverträge anbieten müfle, 
damit fie nicht in den Dienft der Seemächte träten. Am 13. Auguft 
berichtet ihm fein Gefandter Aubeterre aus Wien, dab er eine 
Unterredung mit Raunig gehabt. „Alles, was ic aus berfelben 
fliehen Tann, ift, daß die Kaiferin neutral zu bleiben wünfcht. 
34 Tann nicht unterlaffen, zu wiederholen, daß die Kaiferin den 
König von England niemals verlaffen wird; er ift der einzige 
MWlürte, den fie hat, und fie wird eher Alles riskiren, al8 ihn zu 
verlieren. Die beiden Höfe werden im Winter daran arbeiten, fi 
zu verfländigen und ihre Operationen zw concertiren, und es ift 
wahrfdeinfidh, daß wir fie im nädjften Frühjahr in einer ganz an- 
deren Lage finden werden, als heute“. Exrfi am 14. September 
antwortete ihm der Minifter: „Der Wiener Hof wird immer, wie 
Gie fehr richtig bemerien, von England abhängen, und wie weit 
diefes ihn aud führen mag, er wird fidh midt von ihm trennen. 
& kann wohl Streit zwißden ihnen geben, fomohl wegen der 
harten Bedingungen, die man in Wien England wird: auflegen 
wollen, al8 auch, weil ihre Berträge fi in der That auf die An- 
gelegenheiten Europas bejchränten und weil es fi um einen An- 
geiffätrieg Englands handelt, deffen Ziel die Erreichung feiner ehr- 
geigigen Abfichten auf die Meeresherrihaft if. Demnadh ift c8 
natürlich, dab der Wiener Hof, bis er jein Berlangen, durch ein 
zuffliches Corps und anfehnlige Geldbewilligungen unterftügt zu 
werben, erfüllt ficht, keinen ausgejprochenen Schritt thut“ '). 

Diefe Aeukerung des Minifters des Auswärtigen zeigt, daß 
mon in Paris von der Verhandlung zwiicden Oefterreih und Eng- 
Iand jehr genau unterrichtet war, und man konnte hier diefe Hunde 
nur aus öfterreidhiiger Quelle haben. Wenn der Minifter aber dem 


1) Säloffer, Bei. des 18. Yahrh. 2, 298. 
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GSefandten verfichert, der Wiener Hof werde fich nicht von England 
trennen, jo wukie er dies befier. König Ludwig XV jelbft jagt uns, 
daß er Bid zum Auguft feine Neigung gehabt habe, auf die im- 
mer dringendecen Unträge des Grafen Saunig einzugehen. Man 
babe ihm fehon früher von Schritten des Stönigs von Preu- 
hen Kenntniß gegeben, die Miktrauen in defien Abfichten hätten zr- 
weden können: cr babe ihnen jedoch keinen Glauben beimeflen mol- 
Ien, biß er im: Xuguft bewährtere Stunde erhalten hätte!). - Man 
fiebt hieraus, daß Kauni bereit3 dor dem Auguft in Paris infinuirt 
hatte, daß Deftreidd unter gemifjen Beringungen bereit fei, in bem 
bevorfteßenden Kriege zwifchen England und Frankreich neutral zu 
bleiben, daß der König von Preußen troß feines Defenfivbündnifjes 
mit $rantreich bereit fei, auf Englands Seite zu treten, daf 
er diefe Imfinuationen im Auguft verflärkte. Diefe find mithin zu 
berfelben Zeit gemacht worden, zu wmeldier Raunig das englifde 
Gabinet durch fein Drängen nöthigte, den Vertrag mit Rubland 
gegen Preußen zu fließen. Mitte Auguft wurde im Gonfeil 
zu Baris die Frage discutirt, ob die Niederlande angegriffen werben 
follten; der Beihiuk fiel gegen den Angriff aus *), die Wbreife des 
Serzogd don Nivernoiß wurde unter den nichtigften VBorwänden von 
Woche zu Bode, von Monat zu Monat verzögert. Dagegen em- 
pfing der franzöjiidde Geidhäftsträger in Dresden am 24. Augufl 
Bollmadt einen Sıubfidienvertrag mit Sadhfen abzufchließen ; fobald 
Sachen feine Verhandlung mit England abbredhe, werde der Un- 
terhändler Frantreihs in 14 Tagen da fein.) Man kannte in 
Paris das feindfelige Verhältnik, in weldem Sadfen zu Preußen 
ftand, jehr genau. Unter dem 1. September wies König Friebrich über- 
dies feinen Gefandten in Paris an, zu erklären, daß er mit Sad) 
fen nicht in derfelben Allianz fein werde, und fünf Wochen darauf, 
daß von dem PBerfahren Frankreichs in diefer Sache jein Berhalten, 
die Erneuerung des am 5. Juni 1756 ablaufenden Defenfivbünd- 


1) Imftruction vom 81. Juli 1757 für GStainville bei Stuhr, For 
fQungen I 20. 

2) Anyphaufens Vericht vom 19. Auguft. 

8) Geheimmihie des fächf. Cabinels I 248, 
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niffes mit Srantreihd abhangen werde. Dennod fegie Rouilld die 
Berhandlung mit Sadfen fort. Gleih in der Einleitung hatte er 
dem jähfifhen GSefandten in Paris Bipthum gejagt: man werde in 
Dreöden die Vortheile germik nicht unterjchäßen, welche eine Ber- 
bindung mit Frankreıh Sahfen gegen die ehrgeizigen Abfichten bes 
Königs von Preußen gewähren würde. 

Kaunif erfte Sorge nad) der SPunde von Neufundfand mußte dahin 
gehen, daß Frankreich jeinen Gegenitop gegen Gnalcnd nicht auf 
die Niederlande richtete, daß ed die Allianz mit Preußen nicht ex= 
neuerte. Er erreichte das Eine twie das Andere. Wie wir fahen, 
wußte man bereit3 kurz vor der Milte des Auguft in Paris, dab 
Defterreich diesmal nicht der Bundesgenoffe Engianbs fein werde, 
wenn Frankreich es micht felbjt dazu nöthige. Darum Fieß das 
Gabinet von Paris das Berhältnik zu Preußen offen und fuchte fi 
dagegen mit dem Berbündeten Oefterrziche, mit Eadjfen zu verflän- 
digen. Man traute Defterreic) jedoch noch nicht voltommen. Kaunig 
hielt jein Berhältnig zu Petersburg geheim. Man wünjchte in Paris 


Klarheit darüber zu gewinnen und dachte dies durch die Verhand- 


lungen mit Suchfen zu erreichen. Oefterreich gegenüber madhte man 
geltend, daß Wrankreih mit Preußen in Defenfinallianz fehe und 
nichts gegen Preußen thun könne, ehe nicht diefet felbft Frankreich 
Grund zur Bejhmwerde gegeben Habe. Doch nahm König Ludwig XV 
bereit im September den Entwurf eines Allianzprojectes zwijchen 
Srankreih und Defterreich enigegen !), deflen Bafis folgende war: 
Defterreidy verzichtet auf die Alltanz mit England, wogegen Franl« 
zei auf die Allianz mit Preußen verzichtet. Soll Oefterreih — das 
war Kaunig Standpuntt — im Kriege zwilhen England und 
Frankreich neutral bleiben, fo muß ihm Frankreich die Allianz mit 
Preußen opfern, fo muß e8 auch neutral bleiben im Kriege Defter- 
reihs gegen Preußen, der beginnen follte, jobald man in Wien der 
Reutralität Hrankreicha ficher war. War diefe Grundlage nur erft 
gewonnen, hatte Yrantreih nur erft auf die Allianz mit Preußen 
verzichtet, dann hatte Kaunig ja Mittel und Wege bereit, Yrantreih 
weiter gegen Preußen zu bringen und durfte hoffen, felbft deflen 


1) Neue Utenftüde 31. 
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Gooperation gegen Preußen zu erlangen. König Qudwig fehte ein 
bejondere8 Comite zur Berathung jenes Alliangprojectes nieder; bie 
Gegner der Öfterreichifhen Allianz wie St. Severin wurden bewogen, 
aus dem Eonfell außzutreten, andere nicht zu den Berathungen ein» 
berufen, wie Belleisie, während der Einfluß des Günfllings der 
Pompadour, des Grafen Bernis, in fihtbarem Steigen war und 
geheime Zufammentünfte zwifchen diefem und Graf Starhemberg in 
Duclos Wohuung fattfanden. Anypphaufen gegenüber leugnete Rowills 
zwar, daß ein Newutralitätsvertrag zwifchen Oefterrei und Yrankreig 
geichloffen fei, doch geftand er zu, daf aflgemeine Zufidderungen gegeben 
und empfangen worben feien '). 

Der Ausgang der Berhandlung mit Oefterreih über bie 
Dedung der Niederlande und Gannovers, die Zurüdhaltung, melde 
Raunig feitvem Sir Robert Keith gegenüber beobadhtete, hatten den 
englijhen. Miniftern Stoff zum Nacdhdenten gegeben. War e8 denn 
wirfli jo gewiß, daß Preußen Hannover angreifen würde, beftand 
überhaupt eine fefte Berbindung, eine Solidarität zwifdden Franl- 
rei und Preußen? Der Gedante, Hannover daburdy zu fidhern, 
daß man verfuchte, Preußen von Frankreich abzuziehen, werm e& 
wirklich mit diefem verbunden war, lag nicht fo fern. KHofldernek 
hatte jhon im Frühjahr einmal davon gefprodhen. Aber exrft am 
Tage, nadhdem das Bündnig gegen Preußen in Peteröburg fefigeftellt 
war, madhte er den Anfang zu dem Berfude, Hannover durd eine 
Berfländigung mit Preußen zu deden. Erhielt man die bindend 
Zufage bes Königs von Preußen, daß er Hannoper nidt angreifen 
werde, dann konnte aud) Kaunig nicht mehr behaupten, daß er Kan 
nover# wegen Defterreich8 Truppen nicht aus Böhmen entfernen dürfe, 
und übernahm der König die Berpfligtung, überhaupt während dei 
Krieges zwifden England und Frankreich neutral zu bleiben, fo fie 
jeder Borwand weg, dab Deflerreih den Schup der Nieberlande 
nicht zu übernehmen vermöge, aus Furcht, von Preußen angefallen 
zu werden. Am 10. Auguft 1755 fprad Lord Holdernek perfönlid 
in Braunfdweig dem SHerzoge den Wunjh aus, doch feine Ber- 


1) Rnpphaufens Berichte vom 15. und 19 September, 12. October. Duclos, 
mem. secr. 2, 423 fi. 
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mittlung dahin eintreten zu laffen, dab der König bon Preußen 
verfpreche, nichts gegen Hannover zu unternehmen und eine etwaige 
frangöfifche Invafton nicht zu unterftüßen, fondern zu hindern. Auf die 
Mittheilung des Herzogs erwiderte der König: er jei bereit zur Aus» 
gleihung des Streits zwilchen England und Frankreich, fo viel er 
bermöge, beizutragen. SHolderneß erwiderte, daß auf eine Aus- 
gleichung nicht mehr zu regnen fei, König Georg winjde zu 
wiflen, was er im alle eines franzöfifcden Angriffs auf Hannover 
von Preußen zu erwarten habe. Die Antwort Frievrihs vom 
13. September war: wenn England annehmbare Vorfchläge mache, 
werde man ficdh vielleicht über die Neutralität Hannovers einigen 
fönnen ; er werde ih jedoch nicht zuerft ausfpredden. Zugleich lieh 
er in Paris mittheilen, daß ihm eigenthämliche und midlige An- 
träge gemacht jeien. Bon London wurde darauf ziwar eine bejon- 
dere Miffion nad Berlin in Ausficht geftellt, aber man ließ Friedrichs 
Berlangen (13. October), England möge fidd beftimmter erklären, jechs 
Boden hindurch ohne Erwiderung, obwohl man in London um biefe 
Zeit endli zu einiger Erkenntniß gelangte. Am 10. October jhrieb 
Lord Holdernef: „Unfer Gegenftand ift rantreich, Deflerreichs 
Gegenftand ift Preußen. Die Oefterreicder wollen uns gegen Franf- 
reich feinen Beiftand gewähren, wenn wir Preußen nicht für unjern 
Feind erklären und ihnen wieder zu erobern helfen, was fie im 
legten Stiege verloren haben“ '). Aber erfi naddem Englaud fi 
dann no in Wien vergebens um jene Dehortatorien zu Gunften 
Hannover bemüht hatte, erhielt der preukifhe Gejchäftsträger in 
London am 28. November Mittheilung des Subfidienvertrages wit 
Aukland und zugleid die Erklärung, England fei troß bicjes Ber- 
trages bereit, fi) eng mit Preußen zu verbinden, um ben zyrieden 
in Deutjpland zu erhalten. 

Sriedrih II fland feit dem srieden don Dresden ziemlich 
ifolirt. Nob vor den Whenee Berhandblungen hatte er, um 
Schiweben vor Rußland zu fügen, eine Defenfivallianz mit diefem 
Staate gejhloffen ; Trankreihd war dann derjelben beigetreten, und 
die Demonftrationen Rußland: waren aus den oben angebeuteten 


1) Raumer, Beiträge 2, 299. 
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Gründen ohne weitere Folgen. Doch zeigte die Abberufung der Ge: 
fandten Ruflands und Englands aus Berlin einen hohen Grad 
feindfeliger Gefinnung, während andererfeit3 das Berhältnig Preußens 
zu rankreich fihtbar erfaltete. Der König kannte in jenen Jahren 
den Umfang der Verpflichtungen nicht, melde Rußland bereits im 
Mai 1746 im Petersburger DVertrage gegen Defterreidh eingegangen 
war. Am 6. Mai des folgenden Jahres fehrieb er feinem Gefandten 
in Dresden, die Verbindlichleiten, weldde Rußland Defterreih gegen- 
über übernommen habe, feien rein befenfiver Natur. Er zmeifle 
nicht an dem böfen Willen Beftucheffs, aber Rußland vermöge bei 
dem fehlechten Zuftande feiner Yinanzen nicht, ihn ohne Hilfe einer 
anderen Macht zu entamiren. Weberdies habe Maria Therefia den 
Frieden mit Frankreich mod nicht erlangt, welder ihr an Schlefien 
zu denten geftatte. „Im Uebrigen weiß ich genau, daß ber Hof 
bon Dresden die Hauptfchuld tragen wird, wenn ih in offenen Gon- 
flict mit Rußland komme, und ich weiß aud, was ich zu thun haben 
werde, wenn diefer Fall eintritt“ 1), Den Unternehmungen Eng- 
lands im Reiche für die römische Königswahl Yojephs gegenüber 
begnügte er fi) auf das Ungefegliche der Wahl eines Minderjähri- 
gen hinzumweifen; den Anfprücden Georgs auf Oftfriesland antwortete 
er mit dem erforderlichen Deductionen. Exft feit Ende Februar 1763 
famen ihm genaue Nachrichten zu, fowohl über die geheimen Artikel 
bes Petersburger Vertrages, über die Befchlüffe jener Moskauer Ber- 
fammlung, wie über Alles, was zwijdden Dresden, Wien und Pe- 
tersburg fo eifrig verhandelt und geplant wurde*). Er fah bie 
Eoalition von 1745 in ununterbrochener voller Thätigkeit. Die fhle- 
fifcden Feftungen wurden verftärtt und die Armee vermehrt. Wie es 
fien, blieb ihm wie 1745 fein anderer Stügpunft als Frankreich. 
Dennod wies er jenes Project Rouillss, einen Angriff Frankreichs 
auf Hannover zu unterflügen, im April 1755 auf der Stelle und 
mit größter Beftimmtheit ab. Schon im Yahre 1742 hatte er als 
Grundfag ausgefprochen, daß felbft in dem Falle, daß Preußen feind- 
fi zu England ftände, die gute Politit Preußen nicht erlaube, fran- 


1) Hermann, Gefhidte Ruflands 5, 198. 
2) Reue Altenftüde 7. 
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zöfifcde Truppen in Gannover zu dulden‘). König Georg II lieh 
er unter der Hand tifien: er gebente nicht, fih am Kriege zu be- 
theiligen, twenn e8 dazu fürıe — e& fei denn, daß er durch die Haltung 
Englands oder durch deflen Verbündete dazu geziwungen imürbe ®). 
Im Juni traf er in allee Stille mit feinem Gefandten zu Paris, 
KAnyphaufen in Welel zufammen, um die Lage der Dinge in Paris, 
die beborftehenden Eventualitäten zu erörtern. Der König glaubte 
nicht an die Erhaltung des Friedens zwilden Frankreich und Eng- 
fand, und bald beftätigte die Nadpriht von dem Treffen bei Neufund- 
land feine Anfhauung Nun mwurbe ihm Ende Yuli die Miffion 
bes Herzogs bon Nivernois angekündigt. Aber während bieje in- 
mer länger auf fi warten ließ, unterhandelte Frankreich troß feines 
fehr beftimmten Einfpruds mit Sadjfen ; die Anhänger der Marquije 
ton Pompabour gewannen Terrain in Paris, und die Bertheidiger 
ber preußifhen Allianz mußten ihnen meiden. Das Berfahren 
Hrankreichsa im diefer fächfifchen Frage, das Ausmweidhen Rouilles vor 
jedem Eintreten in die Unterhandlung über die Berlängerung ber 
preußifch-franzöfiihen Defenfivalliang, felbft nach erfolgter Antündi- 
gung der wichtigen. Vorfchläge, melde englijcher Seits gemacht feien 
Mitte Septeniber), da3 Ausbleiben der angefündigten Milfion zeig- 
ten Briedrich deutlich, daß man in Paris auf das Berhältnik zu 
Preußen teinen Werth lege, dab man ihm mißtraue und Neigun- 
gen für Oefterreich empfinden müffe. Seit October fhien ihm aus» 
gemacht, daß Yrankreich keinen Angriff von Defterreih zu bejorgen 
habe, und im November jpradh er feinem Gejandten in Paris ben 
Verbadpt aus, dab geheime Verhandlungen zwifchen Paris und Wien 
im Zuge fein könnten®). Als er nun in Erfahrung bradte, daf 
ein Subfidienvertrag zwifhen Rußland und England gezeichnet, daß 
Außland dadurch in den Stand gefeht fei, ihn fofort anzugreifen, — 
über Defterreihs Gefinnungen, Abfidhten und triegerifche Borberei- 
tungen hatte er längft feinen Zweifel mehr -— durfte er nicht länger 
zögern, feinen Entihluß zu faflen. Er konnte feinen Gegnern nicht 


1) Ranke, Reun Biber preuh. Geld. 3, 48. 
2) Geheimnifie des jächfiichen Gabinets 1, 240. 
3) Priedrid) an Anpphaujen 15. November 1755, 18. Yuli 1756. 
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geftatten, alle möglichen Verbindungen einzugehen, Goalitionen zu 
jchließen und Augriffe vorzubereiten, ohne daß er felbft eine fefte Po- 
fition einnähme, ohne daß er irgend eine Anlehnung gewinne. Sollte 
er warten, biß die ruffifche Armee fi) mit der öfterreidhijchen vereinigt 
hatte und ihn erbrüdte ? Er mußte filh dem Einmarfche der Ruffen 
ins Reich widerfegen — dann aber hatte er den Krieg mit Defter- 
rei, England und Rußland. Demnach erfhien es ihm als die vor. 
nehmfte Aufgabe, Oefterreih einen Bundesgenofien zu entziehen, den 
England Defterreih zugeführt Hatte, den England allein, wie er an 
nahm, durd; feine Zahlungen zur Action befähigen konnte. Der 
Angriff anf Hannover war der casus foederis jenes Vertrages zivi- 
fen England und Rußland. Gab er England für Hannover Si. 
erheit, jo parirte er den Stoß ber Wuffen, fo trat ber Fall bei 
Bündniffes mit ein, jo war England verpflichtet, die von ihm für 
diefen Fall engagirten -Ruffen zurüdzubalten. Die englifhen Minifter 
erflärten, e8 fiehe bei dem Könige vom Preußen, den Marjch der 
euffifhen Truppen aufzuhalten. Aber wer befaß den entidheidenben 
Einfluß in Petersburg: England oder Oefterreih? Der König ver 
Iangte die Anfiht feiner Gefandten hierüber. Klinggräff verficderke 
aus Wien, daß der Wiener Hof felbft kein Geld Habe, daß die Eng 
länder bie Schnüre des Beutels hielten, dab die Rufen wie die 
Schweizer denen gehörten, die zablten. Der Gefanbte im Haag 
theilte diefe Anficht. Andere Nachrichten beftätigten den Gelbmangel, 
der zu Petersburg herrfdde. Diefe Berichte und Auffaffungen ftimm- 
ten mit der eigenen Anfhauung des Königs !), und der englifdk 
Hof verfiderte in der beflimmteflen Form, daß er für Rußland 
einftebe. 

Der König wollte die Erhaltung bes Friebend, Was hät 
er im Sriege gegen das gefammte ihm feindfelige Europa gewinnen 
wollen und können? Die Alternative war bie: Entweber er gab 
den Engländern die Sicherheit für Hannover, welche fie wünfdhten, 
und erreichte bamit vorausfidhtlic) die Erhaltung bes Friedens in 
Deutfland ; denn er war dann mit England und Rußland ver 


1) Brievrih an Mlinggräff 6. Mai 1747 und an Anyphaufen 17. de 
bruar 1756. 
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bunden und diefe Stellung mußte fomohl die Kaiferin, der zudem 
in biefem Fall die Subfidien Englands fehlen würden, abhalten 
ihn anzugreifen, als die ranzofen, den Frieg Sannovers wegen 
nad Deutfhlond zu tragen. Oder er verfagte die Sicherheit für 
Hannover und z0g damit den Angriffäkrtieg der Defterreicher, der 
Nuffen, der Sadfen, der Mehrzahl. der deutfchen Reichöfürften, den 
Angriff der Engländer auf fih. Und hatte er im diefem alle bei 
dem mindeftens höcdhf zweifelhaften Verhalten Frankreichs auf deflen 
Unterftügung zu reinen? Gelbft wenn er fie aufriätig und ernft 
erhielt, fie war im Jahre 1745 von keiner irgend eingreifenden Be- 
deutung geivejen. Und während er damals od nur mit den Oefler- 
reichern, den Sadfen und den Seemäcdten zu thun hatte, hätte er 
jept außer diefen aud nod die Rufen zu belämpfen gehabt und 
nahezu das gefammte deutfdhe Reich, das dem vereinigten Jmpulfe 
Oefterreihs und Englands gefolgt wäre. Friedrich hielt nad feiner 
Erfahrung und Auffaffung Yranfreid unter den Händen Lubwigs XV 
zu energifden Leiftungen für unfähig. Weberbies war er der Mei- 
nung, daß ein Neutralitätsvertrag mit England für befien beutjche 
Lande im benorftehenden Kriege in Paris keinen begründeten Un- 
fioß geben könne. Wollte Frantreich wirklich den Krieg gegen Eng- 
land und Defterreih führen, fo konnte ihm nur erwünjdt fein, daß 
die Hilfe der Rufen den Defterreihern entzogen würde. Aber war 
die Neutrafität Deutichlands nicht das Befte, was fi Pyrantreid 
für feinen Krieg gegen England mwünfdpen konnte; meld ein Bor- 
theil, defien Frankreich gegen England bisher niemals theilhaftig 
getworben war, wenn Defterreich, wenn das deutjche Reich es nicht an- 
griff, wenn ed endlich einmal feine ganze Kraft auf den Geefrieg 


‚ wenden tonnte! War e8 nicht die thörichtfte Einbildung, zu wähnen, 


dab man England durd die Occupation Hannovers ernfihaft jchädi- 
gen oder gar zum Ürieden zwingen könnte? Das Gerz Georgs 
hätte bei den Wunden Hannovers geblutet, das Parlament und bie 
Ration hätten fle nicht getroffen. BVerpflichtet für die amerilanifchen 
Eolonien war Preußen Frankreich in feiner Weife; der Defenflv- 


"vertrag mit Prankreih, meldyer bis zum 5. Juni 1756 lief, 
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Preußen den Engländern Sicherheit für Hannover gewährte, indem 
es fidh verbindlicd) machte, neutral zu bleiben, weder für England 
no für Franfreid) Partei zu ergreifen. Der Frankreich garantirte 
Landbefig in Europa war don England nicht bedroht und konnte 
von ihm nicht ernftlicd angegriffen werden. Und wenn König Georg 
wirklih ein paar taufend Mann vdeutjcher Miethstruppen nah 
England z0g, ed war ein geringer Nachteil für Frankreich gegen 
den Bortheil, am Rhein nicht von der zehnfachen Zahl der öfterrei- 
hijchedeutihen Armee angegriffen zu werden). Mochte man aber 
diefe Frage in Paris anfehen, wie man wollte, e8 war uubentbar, 
daß Frankreich Preußen zu Gunften Oefterreihs fallen Lafien, daß 
es felbft gegen Preußen auftreten und mit Defterreidh gemeinfam 
an defien Sturz arbeiten könnte. Auch die fehleihtefte Staatsleitung 
Branfreis fonnte fi) niemals dazu berbeilaffen, das Gegengewicht 
gegen Defterreich im Reiche zerftören zu wollen 2). An 7. December 
jäprieb der König feinem Gefhäftsträger in London, daß er in der 
Abficht, mit allen feinen Kräften zur Erhaltung des fyriebens in 
Europa beizutragen, keinen zwedmäßigeren Anfang zur Erreichung 
diefes Zieles machen könne, als die Ruhe Deutichlands zu fidhern. 
Diefe Sicherung würde dur einen Neutralitätsvertrag zwifchen 
Preußen und England für die Dauer der gegenwärtigen Differenzen 
erreicht werden. Weder die Frranzofen noch die Auffen dürften in 
demfelben genannt werden, um Riemanden zu verlegen und ihn 
jelbft in den Stand zu fegen, wirffamer an der Ausföhnung Frant- 
reih3 und Englands zu arbeiten. Am 23. December lieh er in 
Paris anzeigen, daß England ihm meue Borfhläge zur Aufrecht- 
haltung der Neutralität Deutfchlands gemacht habe; glei) darauf 
erhielt Anyphaufen Weifung, in Paris nicht weiter gegen die Unter- 
handlung Yrantreihd mit Sadhfen zu protefliren. Enblih, am 
‚3. Januar, wurde ihm befohlen mitzuiheilen, daß der König fi 
im Hinblid auf die von Oefterreih und Rußland gegen ihn beabfidh- 
tigten Angriffe veranlaßt fehen dürfte, auf dic Anträge Englands 
einzugehen. An 16. Januar 1756 wurde der Neutralitätsorricag zu 


1) Friedrich an Anpphaufen 10. Februar ‚1756. 
2) Apologie de ma conduite polit. Oeuvres 27, 284. 
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Weftminfter gezeichnet. Preußen und England verfpradhen einander 
während des Zwiftes zwifchen England und Frankreich ihre Zerri- 
torien weder direct noch indirect anzugreifen und fi zu bemühen, 
ihre Berbündeten von jolhen Angriffen abzuhalten. Sollten fremde 
Mächte Truppen in Deutjähland einrüden laffen, jo wird man fi 
mit vereinter Macht dem Einmarfdhe und dem Friedensbrud wider» 
fegen. Ein geheimer Artikel nahm die öfterreihifchen Niederlande 
ausbrüdli von diejer Sonvention aus, da diefe nur Deutjdhland 
betreffe, und Preußen im Dresdener Tzrieden nur die Befigungen 
Defterreich3 in Dentichland garantirt habe. Friedrich hatte die Auf- 
nahme diefer Beflimmung verlangt, um jeden Grund des Anftoßes 
für Frankreich zu vermeiden. Die Motive, weldhe Friedrich zum Ab- 
jhluffe diejes Bertrages beftimmt Hatten, erlannte der Gefandte 
Frankreichs in Wien, wenn er am 11. frebruar feinem Hofe fehrieb: 
es iR die Beforgniß vor Rußland und die Weberzeugung, daß 
Srantreih Preußens Schwähung nicht geftatten könne, e& möge 
thun, was e3 wolle '). 

Der Eutihluß des Königs war richtig, infoweit e8 darauf an- 
lam, den Weg zu betreten, der möglicherweife den Frieden in 
Deutfhland erhalten tonnte, infoweit e8 die bornehmfte Aufgabe 
war, wenigftens einen der Gegner (England) zu entwafinen. Yaljch 
Hatte der König gerechnet, foweit er glaubte dur die Berbin- 
dung mit England aud Rußland und Defterreid, mindeftend aber 
Rußland, entwaffnen zu fönnen. Er überjhäpte die finanziellen 
Berlegenheiten Ruflands und nod mehr die Defterreichd, er über- 
Ihägte den Einfluß Englands in Wien und no mehr defien Ein- 
fluß in Petersburg. Er mußte nicht, wie eng, wie jolidarifch 
Defterreih und Rußland verbunden waren, nod) weniger, in weldyem 
Mofe Kaunig den Hof von Paris gewonnen hatte. Das englifche 
Gabinet Hatte freilich noch weniger Einblid in das Berhäliniß zwi- 
fen Rufland und Defterreih, obwohl «8 die Mittel bejaß, bier 
richtiger zu fehen, und, was nodh weit jhlimmer war, aud als e& 
fh von feiner Ohnmacht in Petersburg von Zage zu Tage mehr 
überzeugte, that es nicis, die Täufchung, welche es jelbft in Berlin 


1) Sufchberg, Einleitung 61. 
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erwedt hatte, zu heben. Die englifden Minifter Hatten fi einfach 
von Kaunig zu dem ruffiiden Bertrage induciren laflen. Wis 
fie endlich gewahrten,, daß fie dupixt feien, jhämten fie fich dies 
einzugeftiehen, und bie fahwierige Lage zu verratgen, im melde fie 
England gebradt, fhien ihnen darum bebentlidh, weil fie Briebrid 
bewegen lönnie, fih nad anderen Bundesgenoffen umzufehen. 
Nichts konnte Kaunig erwünfchter fein, als die Nadhridt von 
dem Abfchluffe zu Wehtminfter. Der Moment war gelommen, „das 
große Defjein“ zu vollenden. Rußland war fiher; diefer eclatante 
Abfall Friedrihs von Franlreid) gerade in dem Wugenblide, in 
weihem ihn Frankreich mit einer befonderen Miffion beehrie (am 
12. Januar war der Derzog von Nivernois enblih nad jehamenat- 
licher Zögerung in Berlin angelommen) mußte mun aud den Ent- 
fhluß Frankreichs beitimmen und dem Bunde mit Ocfterreih endlid 
zum langerjehnten Abjchluß verhelfen. Der Einwand, den man in 
Boris bis dahin gemadht hatte, man könne den Bertrag mil Preußen 
nicht breiden, bid diefes Grund zur lage gegeben, war nun hin- 
fällig ). Nahdem Kaunig gebuldige Staatslunft das Berhälinik 
Preußens und Frantreihs langjam untergraben, follte iym nun bie 
felbftändige mittlere Haltung, welde Briebri eingenommen hatte, 
dazu dienen, Frankreich gegen Preußen in die Wahlen zu bringen. 
Raunig wußte jehr wohl, daß die Richtung der dfterrcichiichen Po- 
fitit, weldde ex verfolgte, England und Preußen zufaumenführen 
mußte; er war zufrieden, England jo lange ausgenupt, die Bereini- 
gung Englands und Preußens jo lange verzögert zu haben. Und 
fie waren audp jeht mod nichts weniger als folidarii verbunden. 
Sollte England, dur den Geelrieg gegen Frankreich beichäftigt, 
Preußen wirtiid helfen fönnen, helfen wollen, wenn die rangofen 
in Hannover einrüdten, fonnte man endlich nit, war nur exrfl 
Brankreihd gegen Preußen gewonnen, Frankreich vielleiht burdh 
anderiweite Bortheile zur Schonung Hannovers zu bewegen fudhen 
und Preußen dadurch völlig ifolirt halten? Is das engliihe Ga- 
binet den Bertrag von Wefiminfter in Wien mittheilte und Gir 
Robert Heith am 7. April die Erklärung abgab, da England un- 


1) Neue Wienftüde 31. 











einfach 
. As 
dh dies 
Ide fie 
tiebrid) 
k 
bt von 
I, „Da& 
lotante 
fe, in 
je (am 
monat- 
n Ent- 
endlid 
san in 
reufen 
n bin» 
yältnik 
un bie 
hatte, 
'ingen. 
n Po- 
führen 
ereini« 

Und 
unden. 


r erfi 
buch 
Juden 
e Ga- 
Sir 


> us 


Der fiebenjährige Krieg. 159 


geachtet diejes Vertrages für den Fall, daß der König von Preußen 
wider alles Erwarten Defterreih angreifen follte, feine Berpflid- 
tungen gegen Defterreidh erfüllen und den Beiftand Ruplands in 
Anfprucd nehmen würde, erhielt er feine Antwort. Als Georg II 
darnad) felbft der Kaiferin vorfhlug: nunmehr, nachdem burd den 
Vertrag don Weitminfter Preußen von der Verbindung mit Yranf- 
reich zurüdgetreten fei, das Spflem ber großen Allianz der beutfchen 
Mächte und der Seemädhte zu erneuern, fand Maria Therefia biejen 
Gedanken ebenfo abgefhmadt als gefährlid. Das Erfte, weil fie - 
den zweiten Plag in diefem Bunde einnehmen werde, das Zweite, 
weil der König don Preußen über die Streitträfte des Bundes ver- 
fügen und die Würbe der Krone, das Interefje der Religion, Alles 
der Sorge geopfert werden würde, ihn beim Bünbniffe zu erhalten. 
Bon der Zlufion, den Borurtheilen des Gleichgerichtöfpftens jei 
fie zurüdgelommen. 

Sobald die Nahrigt vom Abfchluffe des Bertrages von Weft- 
minfter in Wien war, hatte Kaunig fofort alle Kräfte angeipannt, 
biefen SHebel in Paris wirkfam einzufegen. Starhemberg entfaltete 
die größte Thätigfeit in Paris. Der König, der Hof, die Marquife 
waren empört; man erwartete jchon Ende Janııar den baldigen Ab- 
hluß eines Bündniffes zwilchen Deflerreih und Frantreih. Der 
Gefandte Frankreichs in Wien, der die Geheimniffe der Unter- 
handlung nicht kannte, mar auberorbentlih erftaunt, als ihm 
Raunig am 4. Februar den Bertrag von Weftminfter mitiheilte 
und binzufügte, „daß die Kaiferin das Object deflelben ei. Eng- 
land hätte Preußen nicht von Tyrantreich losreißen können, wenn e& 
ihm midht eine erhebliche Vergrößerung auf Koften Defterreich# ge- 
boten hätte Wäre die Kaiferin auf die Anerbietungen Englands 
eingegangen, fo wäre biefer Vertrag nicht gefdhlofien worden“. Der 
Gefanbte fragt fi, was das Wiener Gabinet beftimmen tönnte, 
feinen alten Aliirten fallen zu laflen und fi) frankreich zu nähern. 
„Seit dem frrieden von Aden”, fagt er, „bat der Wiener Hof 
diefe Neigung befländig an den Xag gelegt, fomohl Blondel als 
Hautefort (jeinen Amtsvorgängern) gegenüber, Dafjelbe Berfahren 
bet Kaunig in Paris beobadtet. Heute zeigt er mir Bertrauen 
und feheint Kälte gegen Keith zu affectiren. Was beftimmt den 
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Wiener Hof zu diefem Berhalten? ch kann nur annehmen, daf 
er den Engländern zeigen will, er tönne ihrer auch enibehren, 
daß er vorausfieht, England und Preußen könnten nidyt bereinigt 
bleiben, daß er aber aud Fyrankreid von Preußen trennen will. 
Diefen beiden Gründen fdheint fi ein dritter zugugefellen. Man 
will Frankreich dur die Abtretung der Niederlande dafür ge- 
winnen, Defterreidh zur Wiedereroberung Schlefiens zu helfen. Meh- 
rere Male hat man mir hingeworfen, dak Flandern alle Kriege 
zwifdden Defterreich und Yrankreid verurjacht hätte, und daß, wenn 
eö möglich wäre, diefen Gegenftand der Eiferfucht zu bejeitigen, die 
beiden Mächte nichts mehr mit einander anszumadhen haben wür- 
den. Sie würden aufhören, einander gefährlich zu fein, und es 
würde dann ein fefter und folider Friede zwifchen ihnen beftehen“ '). 

€3 war völlig vergeblih, dak König Friedrich dem Serzog 
von Nivernois den Vertrag von Weftminfter jelbft vorlegte, da er 
ihm wie feinem Gefandten in Paris die jchlagendften Gründe ent: 
widelte, daß derfelbe nicht nadhtheilig, fondern vortheilhaft für Franf- 
reich fei, daß er die Bermitilung zwifden Frankreihd und England 
eifrig betrieb. Man blieb in Paris dabei, die größte Verlegung 
und Mikadtung Frankreihd in jenem Bertrage zu erbliden, nad 
dem man jelbft jehs Monate lang die Verhandlung mit Preußen 
über die Verlängerung des Defenfiutractats auch nur einzuleiten ver= 
fagt hatte. &8 war vergebens, daß Nivernois felbft, Baloıi, Belle 
ißle die entgegengefegte Meinung vertraten. Mit Mühe verhinderte 
Belleisle in der Gomiteberatfung vom 4. Februar, dab Nivernois 
nit auf ber Stelle zurüdberufen wurde. An der Sadye wurde 
damit nicht? geändert. Die Marquife hielt Gonferenzen mit Starhem- 
berg und dem Grafen Bernis. Wiederholt berichtet der jächfijche 
Gejandte Bipthum im Lauf des März aus Paris von der Zhätig- 
teit des Grafen Starbemberg, die fih in das tieffle Geheimnik 
hülle *). Daffelbe wurde in der That jo gut bewahrt, daf Knyp- 
haufen nur berichten konnte (16. März), es handle fi) um weit- 
reichende Projecte, in denen die Bertaufchung Belgiens gegen Barına 


i) Wubeterre 11. ebr. 1766 bei Hufchberg, Einleitung 60. 
2) Beheimnifie des fach. Eabinets 1, 889, 
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und Piacenza eine Rolle habe. Branzöfifcherfeits war man den. 
Borfhlägen Defterreichs bereitwilligft entgegengelommen ; man wünjchte 
nur, aud Spanien hinzuzuziehen, da aud) über italienifhe Gebiete 
verfügt werden follte, die Spanien gehörten oder nahe angingen, 
und Spaniens Hilfe für den Seekrieg gegen England zu gewinnen, 
war Hrantreih Höchit wichtig. Um diefer Weiterung ein Ende zu 
machen, jhlug Maria Therefia in einem in der erften Hälfte des 
April Überreihten Memoire vor, zunädft die Vafls deö neuen 
Spyftems feitzuftellen, darnad aber zur Durdführung der Allianz 
einen zweiten Bertrag zu jchließen. Was die „Durhführung ber 
Allianz“ bedeutete, wiffen wir dur) das unberbächtigfte Zeugniß. 
Herr Onno Klopp, dem in neuefter Zeit das kaiferlihe Hof-, Haus« 
und Staatsarhiv zu Wien offen fteht, jagt: „Die Berichte des 
Grafen Starheinberg vom 18. März 1756 liegen mir vor. &8 er- 
giebt fich daraus, daß er über Zweierlei unterhandelte, zunädhft über 
einen Defenfivvertrag, dann aber aud über ein Offenfivbündnig 
gegen den König von Preußen. Der wejentlihe Inhalt der Dor- 
ihläge, weldhe das Leßtere betreffen, läßt fich fallen in die Worte: 
mit dem Tage, an melden Defterreich dur franzöfifhe Hilfe 
Shlefien und Gla wiedergewinnt, tritt e8 am Frankreich einen be 
deutenden Theil der öfterreihijchen Niederlande ab* '). In einem 
Schreiben, weldhes Graf Starhemberg am 20. April an die Mar- 
quife richtete, vefumirte er alle Gründe für die Allianz Frankreichs 
und Defterreih3: Pranfreih erhalte an Stelle vieler Heinen, Sub- 
fivien bebürftiger Bundesgenofjen einen, der ihm ebenfo viel Bei- 
ftand leiften werde, al er empfange. Mit diefem Alliierten fei 
Srankreich in jedem Landfriege deö Uebergewichts ficher, und da jeder 
Grund der Eiferfudht aus dem Wege geräumt fei, fei diefes Bünd- 
niß ficher und dauernd. Holland werde dem verbündeten Defterreih 
und Frankreich gegenüber neutral bleiben, Spanien, über Jtalien 
beruhigt, im Seektiege Franfreih unterftügen. Sp gefichert, ver- 
möge frankreich alle feine Kräfte gegen England zu wenden. Der 
König von Preußen werde gemeinfam. für feine geheimen Verträge 
befteoft werden, Dänemart und Schweden würden in Yolge der 


1) Klopp, Friedrich IT, zweite Uusgabe S. 240, 
Biftorifche Zeitichrift. NIX. Band. 11 
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dur das Bündnik mit Defterreich gefteigerten Macht Frankreichs 
nod williger Frankreichs Leitung folgen und die Osmanen und 
Polen fi dur das Einverftändnik Oefterreihd und Frankreichs 
befriedigt fühlen. König Yudwig verlangte den Abjchluß des Ber- 
trages mit folder Wärme, daß fi Niemand im Eonjeil zu mwider- 
fegen wagte). So wurden am 1. Mai zu Berfailles die bor- 
läufigen Verträge von Starhemberg, Rouille und Bernis gezeichnet. 
Beide Theile verjpredhen einander nicht anzugreifen und garantiren 
einander ihre Befigungen. Abgefehen vom gegenivärtigen Kriege, 
werbe der eine den anderen Theil, wenn er angegriffen werbe, mit 
24,000 Mann unterftügen. Sollten jevodp im gegenwärtigen Kriege 
andere Mächte ala England franzöfifche oder öfterreichifche Gebiete 
angreifen, fo werde man einander die feitgefeßte Hilfe leiften. Man 
werde aufrichtige und beftändige Yreundihaft halten und über alle 
Fragen, welche jet oder in Zukunft die Ruhe Europas flören 
tönnten, insbefondere aber über die Angelegenheiten Ytaliens fich 
verftändigen. Da das deutjche Reich in diefen Verträgen nicht ge- 
nannt war, ftand e& den Franzofen frei, Hannover anzugreifen. 
Die Freude in Wien war groß. Man hatte nun feine Rüd- 
fit auf England mehr zu nehmen und beeilte fi) e8 abzufertigen. 
Durch) eine Note vom 9. Mai wurde e& bedeutet, daß die alten Be- 
ziehungen zwijchen Defterreih und England gelöft jeien. Am 13. 
Mai fagte die KHaiferin felbft Sir Robert: im Erbfolgefriege fei 
England fehr fpät zu ihrer Bertheidigung gefommen; nicht fie, 
England habe dur den Vertrag von Weftminfter das alte Syftem 
aufgegeben, nadhdem es ihr durd die Abtretungen, meldhe ed im 
Dresdener und Achener Frieden erziwungen, Arme und Beine ab« 
gejhnitten. „Ich und der König von Preußen find unvereinbar, 
feine Rüdficht der Welt foll mich. je bewegen, in ein Bünbniß ein- 
zutreten, an dem er heil hat. Ich Habe nur zwei Feinde, Preußen 
und die Türken; fo lange ih mit der Raiferin von Rußland in fo 
gutem Einvernehmen bleibe wie jept, werben wir Europa über- 
zeugen, daß wir im Stande find, uns gegen diefe wenn auch furdht- 
baren Gegner zu vertheidigen". Als Sir Robert ausrief. „Sie, 


1) Rnyphaufen an den König 2t. Juni. 
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die Kaiferin, die Erzherzogin, werden fi doch nicht fo weit erniedri- 
gen, fi in die Arme Frankreich8 zu werfen“, ertiderte fie: „Ach 
ftele mid an die Seite Frankreihs“. ALS endlich das englifche 
Cabinet Anfangs Juni nad allen diefen Abfertigungen noch einmal 
wiederholte, Defterreichy werde der alten yreundichaft doch nicht ganz 
bergefien, damit au; England derfelben nicht vergäße, erhielt e& die 
Antwort , der englifche Hof könne thun, mas er wolle, Auch über 
die Stellung Rußlands zu Oefterreih und damit zu England hätten 
die Illufionen des englijhen Gabinets endlich jdhwinden können, 
naddem Keith am 7. -Yuni gefchrieben Hatte: „Rußland und 
Defterreih find auf das Engfte verbunden und handeln in Weber« 
einftimmung ; fie wollen England nur täufen und in Schlaf 
Iulfen, bis alle Pläne zwifhen ihnen reif und Alles vorbereitet if”. 

Am 11. Yuni fehte Kauni alle Gejandten der auswärtigen 
Mächte von der am 28. Mai erfolgten Ratification des Vertrages bon 
Berfailles in Kenntniß ; wiederholt äußerte Maria Therefia, fie habe in 
Zeit ihrer Regierung nor) keine Convention mit fo vergrügtem 
Herzen unterzeichnet, alda den Vertrag von Berfailles. Am 17. Mai 
hatte Kaunig- gejhrieben: „Wir Haben den Nubicon überjcpritten. 
Nachdem: wir für unfere Sicherheit geforgt, müfjen wir hoffen, da 
uns die Gunft des. Shhidjals gleichermaßen Gelegenheit jchaffen 
wird, unjern Vortheil zu bedeufen“. Yu der Gonferenz der Minifter 
vom 19. Mai drüdte Kaunig feine Befriedigung aus, dak rail: 
weich fich entjhloffen habe, bevor die Weltumftände fich weiter -auf« 
gellärt hätten. Dann entwidelte er die Vortheile des Vertrages 
und verfiderte, daß die Meußerung des Königs von Frankreich Leine 
Zweifel laffe, daß ver traits secret in Bälde zu feiner Richtig. 
feit kommen merbe !) In einer weiteren Gonferenz am 2. Numi 
wurden die Punkte feftgeftellt, von denen Starhemberg bei Freftftellung 
bed geheimen Tractat3 nicht abgehen dürfe. Frankreich müffe nicht allein 
zur Wiedereroberung von Schlefien und Glag, jondern zu nod weit 
größerer Schwächung Preußens jeine ausdrüdliche Zuftimmung geben ; 
ed. müfje zu diefem Zmede ein anjehnliches Corps der Staiferin 
fielen und diefer Subfidien zahlen; Frankreich erhält das Herzog« 


1) Reue Ultenftüde 25. 
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thum Suremburg , die Herrichaften Beaumont und Chimay , bie 
übrigen Niederlande Don Philipp von Parma gegen Parma, Pia- 
cenza und Guaftalla. Eine Reihe anderer Forderungen wurden als 
folche bezeichnet, in denen allenfalls nachgegeben werden könnte. Ein 
Schreiben Qudwigs XV, das am 29. Juni in Wien eintraf, fprad) 
die Befriedigung des Königs aus, dak man in Wien den Entfehluß 
gefaßt habe, fi) ohne Rejerve über die Gejammtheit des Entwurfs 
zu äußern und refumirte die Gefihtspunfte, von welden Frankreich 
bisher ausgegangen fei: die Allianz durch Befeitigung aller Hinder- 
niffe, weldhe deren Dauer gefährden fönnten, unabänderlic zu 
madıen, die Ruhe Ytaliens dur Ausftattung der beiden Infanten 
zu fihern, die Mittel zu finden, an England Vergeltung zu üben, 
ohne dab Brankreich genöthigt jei, offen fin gegen Preußen aufzu= 
treten. ®xr wolle nit nur die Opfer, die man geneigt fei, ihm 
oder feinen Alliirten zu bringen, dankbar anerkennen, jondern- aud) 
Mittel finden, für Diefelben volle Entfehädigung zu geben und werde 
feinerjeits mit allen Kräften zur Vollendung des Wertes beitragen, defjen 


Anfang Ihon jo Ihöne Hoffnungen für beide Monardhien erwedt habe. 

Im Dften hatte Kaunit längft erreicht, was ihm nun aud 
im Welten endlich gelungen, was er hier zu vollenden im Begriff 
ftand. DBergebens hatte fi in Petersburg der Gejandte Englands 
bemüht, der Kaiferin und ihren Miniftern zu bemeifen, daß fie es 
fei, welche, durch den Subfidienvertrag mit England, den König von 
Preußen bewogen habe, auf den Angriff auf Hannover zu berzichten 
und den Vertrag von Weftminfter zu zeichnen. Durch einen eder- 
ftrihd habe fie für die Erhaltung Englands und des Friedens fo 
viel gethan, ald dur Anwendung ihrer Kriegamadt nur hätte be- 
wirft werben können. Die Ratification de3 Septembervertrages 
vollzog die Kaiferin zwar nad) langem Zögern endlih am 25. fye- 
bruar 1756, aber mit der Declaration, daß England die Hilfe, 
weldhe e& nad) diefem Vertrage zu fordern hatte, nur für den Fall 
erhalten würde, dab Preußen England oder deffen Verbündete, d. b. 
Delterreih angriffe. Ende März las der ruffiiche Gefandte in Lon- 
don dem Lord Holderneh eine Dcpefche vor, in mwelcdher England das 
Reht beftritten wurde, ohne Webereintunft mit der Ezarin einen 
Vertrag mit Preußen abzuihliegen. Zroß aller Bemühungen Eng: 
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lands beharrte Rußland auf der Erklärung, der Vertrag gelte nur 
gegen Preußen. Das engliiche Gabinet hatte mithin jeit Ende März 
nicht die geringfte Ausfiht mehr, die Rufen gegen Frankreich ver 
menden zu können, wie man fi in London no; Mitte 2 ein- 
bildete, wenigftens in Berlin behauptete '). 

Schon am 22. April hatte der. öfterreidhifche Botfihafter in 
Petersburg feinem Hofe unter Ueberfendung des Standes der Heered- 
färfe und der Weberfiht der Aufitellung der Eriegsbereiten Truppen 
Ruplands angezeigt: Rukland beabfichtige, die Operationen im Auguft 
gegen Preußen zu eröffnen, e3 verlange, fi über den Kriegsplan 
mit Oefterreih zu concertiren und fordere die gleihe Mittheilung 
des Beftandes und der Aufftellung der öfterreichifchen Armee. Rup- 
land geftehe zu, daß Schlefien und Ola an Defterreich zurüclümen, 
das Königreich Preußen an Polen falle, dafür nehme e3 Kurland 
und Semgallen nebit einer Abrundung für fih in Anfprud. So= 
bald die Operationen begonnen hätten, würden Sadfen und Schwe- 
den zur Cooperation einzuladen und dem Kurfürften von Sadhien 
das Herzogthum Magdeburg, Schweden aber das brandenburgifche 
Pommern zuzuficern fein. Die Ruffen waren in der That bereits 
in Bewegung. Williams berichtete am 29. Mai aus Petersburg, 
daß die Truppen von allen Seiten nad) Livland zögen; e3 jei die 
Abficht, die dort verfammelte Armee auf 140,000 Mann zu bringen. 
Raunig glaubte zum Auffhub rathen zu müffen, um die Unterhand- 
lung in Paris über den Offenfivvertrag gegen Preußen nicht zu 
gefährden, um den Angriff. auf Preußen mit den Kräften Yranf- 
reich und Ruflands gleichzeitig beginnen zu fönnen. Rußland 
tönne verfichert fein, fchrieb er am 22. Mai, dak Oefterreih 
alles Mögliche thun werde, die große dee auszuführen, die ruffifche 
Abfiht ebenfo fehr als die feinige zu befördern. „Alles, was zu 
des Königs von Preußen mehrerer Schwächung gereichen kann, ftinmt 
mit unfeem Plan, aber die Execution ift ohme vorgängige Zuftim- 
mung Frankreichs allzu gefährlid, ja unmöglid, da ohne dieje 
Frankreich dem Könige von Preußen Beiftand leiften könnte. Dann 
würde. da3 Internehmen unfehlbar zu unferm und Kußlands 


1) Raumer, Beiträge 2, 300. 814. 335. 
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Schaden ausfhlagen und die Sache aud) für die Zukunft verdorben 
fein. Hierbei fehmerzt uns der Zeitverluft am Meiften; wir ertennen 
gar wohl, wie viel am der baldigen und gejchwinden Ausführung 
gelegen ift, um nicht vorherzufehenden Zwifchenfällen zuborzutom- 
men und Preußen wie England die Gelegenheit zu nehmen, fi in 
die redhte Gegenverfafjung zu fegen. Aber wenn aud unfere der- 
malige in größter Mrife ftehende Negociation noch fo glüdlich geht, 
fo tan doc folde allem Anfehen nad dor etlihen Monaten nicht 
zum Schluffe gelangen und alsdann wäre die Zeit allaufehr ver- 
firihen, ala daß no in diefem Jahre die Armee zufammengezogen, 
in March gefeßt und die Operationen zu gleicher Zeit angefangen 
werden fönnten, jo daß alfo diefe bi8 zum künftigen Frühjahr aus- 
gejegt werden müßten“. Da Graf Efterhazy den Tractat von Ber- 
failles der Kaiferin aud im Namen des Königs von Frankreich 
mitzuteilen habe, würde der ruffifche Hof uns, fich jelbft und der 
Hauptabfiht einen großen VBorfehub leiften, mern derjelbe bei diefem 
Anlaß erkläre, daß er zu vofffländiger Ausföhnung. mit dem franzd- 
Richen Hofe bereit fei, fall3 diefer in die große Abficht eingehen 
und daburdh den redhten Grund zu wahrem Vertrauen und Ein- 
berftändniß legen wolle. In Paris würde man dadurch nicht wenig 
angetrieben werben, fich in der großen Abficht mwillfähriger zu er- 
zeigen und nicht weiter jo viel Rüdficht für den König von Preußen 
tragen, welche hauptfädhli an dem bisherigen Berzuge Urfade ift. 
Anzwifchen werde Alles darauf anlommen, das Spiel redht zu ber- 
deden, den Berbadht, melden England und Preußen jhon gehegt 
haben, zu verhindern, das Vorhaben bis zum wirklichen Ausbrud 
geheim zu halten. Hierzu könne der ruffijche Hof viel beitragen, 
da Engfand und Preußen hauptfählich auf ihn adhteten und „von 
und Beiden nichts Widriges vermuthen, fo lange die ARuffii-Kaifer- 
lichen keine determinirte Entjchließung merken lafien”. 

Scähwerlid war es Kaunik ehrlihe Meinung, daß ein ruffifch« 
öfterreichifher Angriff auf Preußen, etwa im Augufi unternommen, 
Hranfreih in dem Maße ungelegen fein könnte, daß es die Partei 
für Preußen ergreifen dürfte. Wir fahen vielmehr, daß bereits feit 
März über ein Offenfivbündnig zwifchen Oefterreih und fyrantreidh 
verhandelt wurde und daß König Ludwig oder jeine Staatsmänner nur 
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Bedenten trugen, felbft offenfiv gegen Preußen aufzutreten. E3 war 
Kaunik Abfiht bei jener Inftruction, Rußland zur Befchleunigung 
der Unterhandlung Defterreihs in Paris zu verwerthen. Rußland 
follte ihm helfen, die legten Bedenken in Paris zu überwinden, in- 
dem e3 feine Ausföhnung mit Franfreih von deflen Offenfivbünd- 
nik mit Deflerreich gegen Preußen abhängig made. In der That 
wurde Ritter Douglas, der Agent Frankreichs, um diefe Zeit von 
der Raiferin Elifabeth empfangen, der englifche Gefandte mit immer 
größerer Kälte behandelt, während der Hofratb Bectejeff nad 
Paris gejchidt wurde und dort Mitte Yuni eintraf. 

Auch fonft fchien der Gang der Ereigniffe die Abfidhten des 
Grafen Kaunig überall zu begünftigen. Am 15. Mai war bie 
Kriegserlärung Englands gegen Frankreich erfolgt, nahdem die 
franzöfljche Flotte mit Yandungstruppen an Bord bereit3 am 10. 
April von ZToulon aus unter Segel gegangen, fi nad Minorca 
gewendet und die Einichließung von Port Mahon bemerkftelligt 
hatte; der Angriff der englifchen Flotte ımter Admiral Bong, um 
bie Belagerten zu entfegen, wurde am 20. Mai. von der franzöfi- 
fen Flotte abgemwielen. Am 9. Juni erklärte Frankreich jeinerjeits 
den Frieg, am 29. war Port Mahon in den Händen der ran- 
zofen. &8 mar ein nod) größeter Erfolg der öfterreihiiäh-frangöfiichen 
Politit, daß die Generalftaaten fi) von ihrem alien Allirten Eng- 
land trennten, daß fie ihm jede Hilfe verfagten, fogar. den Hefien, 
welche England in Sold genommen, den Durhmarfch weigerten und 
am 25. Mai die firengfte Neutralität innehalten zu wollen erklärten. 
Der alte Bund der Seemädte war gefprengt, die Berpflichtungen 
des Barrierevertragd wurden mißadhtet. Das Berfahren Defterreichs 
in den Niederlanden hatte die Generalftaaten überzeugt, daß Defter- 
reich entichloffen fei, die Niederlande gegen Frankreich in feiner 
Weife zu vertheidigen. Englands Unterftügung, auf meldhe die Ge- 
neralftaaten damit allein angewiefen waren, j&hien ihnen nicht aus- 
reihend, den Krieg gegen Frankreich magen zu können. Sie wichen 
den Drohuugen Franfreihs und feiner Zufage, ihre Neutralität 
refpectiren zu wollen. Stüd für Stüd brad das alte Spflem der 
europäiiden Politit zufammen. 

Mitte Juli (den 17.) konnte Raunik Starhemberg mit Be- 
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friedigung in Kenntniß fegen, daß noch feine Spur der geheimen 
Berhandlung zwifhen Franfreih und Defterreih in das Lager der 
Gegner gedrungen fei, daß der König von Preußen nod auf den 
Einfluß von d’Argenfon, Belleisle und Nivernois zähle; Starhemberg 
möge darauf halten, daß Nivernois feinen Pla im Confeil erhalte, 
wovon einmal die Rede gemwejen fei. England made fi) noch im- 
mer Hoffnung auf Rußland). Hatte Kaunit die Neutralität ber 
Niederlande dur einfadhe Enthaltung erreicht, jo war er bemüht, 
das Reich durch ftarke Einwirkungen dahin zu bringen, nicht etwa 
nur dem Einmarjc der Franzofen und Ruffen zuzufehen, fonbern 
in diefen Bundesgenofjen zu erfennen und fi an deren Sriege 
gegen Preußen zu betheiligen. Die fatholifhen Kirdhenfürften wur- 
den fon im März aufgefordert, bei vem bon dem Corpus evan- 
gelicorum verübten Unmefen im Reiche auf fefte Zufammenfegung 
und Bereinbarung inter status catholicos hinzumwirken und dem faifer- 
lichen Hof, welcher deren Meinung und Guta'hten verlange, fich mit Bes 
fand anzufähfießen 2). Der geheime Rath von yehenbady wurde wit 
der Bereifung der Tatholifhen Höfe beauftragt, um diefelben zur 
Bahrung der katholiiden Intereffen zu ermahnen, während ber 
General Pretlat die evangeliihen Höfe befuchte, um diefe zu über- 
zeugen, daß der Bertrag von Weltminfter zum größten Schaden des 
Reiches gefchlofjen jei, daß er die Frangofen in das Reich ziehen 
werde, daß deren Einmarfh in MWeftfalen oder Hannover jedoch 
nicht als Teindfeligkeit gegen das Reich aufgefaßt werben könne. 
m April wurden in der Medlenburger Streitfrage Laiferliche 
Decrete in jhärfiter Horm gegen Preußen erlaflen, im Mai wurden 
die Eingangszölle für preußifche Waaren und Prodbucte in Defter- 
reih auf den gleichen Betrag mit dem Werthe derfelben geftellt. 
Baiern lehnte die Erneuerung de GSubfidienvertraged mit Eng- 
land ab, und der Kurfürft von Köln ließ Magazine anlegen, wie 
man aunahm, für den bevorftehenden Ginmarfch der Franzosen. 

Ohne Glauben an den Erfolg hatte König Friedrich feinen 
Bermittelungsverfud) zwifhen Yrankreih und England fortgelekt. 

1) Reue Altenftüde 41. 

2) Qufgberg 24. 
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Den Abjchluß des Vertrages von Berfailles hatte er nad der Auf: 
nahme, welhe der DBertrag don Weftminfter am Hofe von Paris 
gefunden, vorausgefehen. Der Herzog von Nivernois hatte ihm 
wohlmeinend brieflich gerathen, „Leinen Aerger über denfelben zu 
zeigen ; allem Anjchein nach wäre derjelbe nur gejchloffen, um dein 
König den Werth der franzöfifhen Allianz deutlich zu machen, auf 
melde er nicht das gebührende Gewicht gelegt habe“. Da dem König 
die geheinien Artikel unbekannt blieben, Hielt er ihn für einen reinen 
Defenfiovertrag und mar überzeugt, daß Yrankreich über feine Ver- 
pflihtungen, Defterreich zur Vertheidigung feines Gebietes 24,000 M. 
zu ftellen, wicht Hinausgehen werde. Er glaubte nicht, daß DOefter- 
veih ıhn ohne Rukland angreifen werde; der Schmwerpunft der 
aangen Frage lag daher für ihn in Petersburg. 
Noh am +. Juni fagte Lord Holderneß dem preußifchen Ge- 
fhäftsträger in London: „er hoffe die freundlichen Beziehungen ziwi- 
jdhen Rußlond und Preußen herzuftelen“. Am 7. Yuni fchrieb 
König Friedrich nad England: „Das Befte von Allem wäre ber 
Friede. Die gefammte Verwidlung fteht auf zwei Punkten; der 
eine ift Rußland zu gewinnen, was der König von England beab- 
fihtigt. Selingt das, jo wird Deutjchland ruhig bleiben, und wir 
haben nichts zu fürchten. Zritt das Gegentheil ein, jo muß man 
fih nach Konftantinopel wenden und fi einer Dinerfion (gegen die 
Rufen) verfidern. Gleichzeitig müflen wir, der König von Eng- 
land und id, uns in den Stand jegen, allen Angriffen zu begegnen. 
File dies Alles ift keine Zeit zu verlieren. Nehmen wir unfere 
Maßregeln für den Fall des Scheiterns in Petersburg nicht recht» 
zeitig in Gonftantinopel, fo werden wir zu fpät kommen“ ı), 
Das englifche Cabinet täufhte fih oder hielt den König in Täu- 
dung. Das Leptere war leider in noch höhrrem Maße der Fall, 
al3 das Erjtere. No amı 22. Juni berichtete der englische Gejondte 
Mitchell aus Berlin, daß er den größten Theil des inhalts des 
Schreibens Sir Hanburys, aın 5. aus Vetersburg an Lord Holder: 
veß gerichtet, forgfältig verborgen und fo viel al3 möglich verjucit 
babe, den jhlehten Stand „unjerer Angelegenheiten“ in Rukland 


1) Raumer, Beiträge 341. 
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zu verffeiftern. Um den ruffljhen Hof nicht zu reizen, Iehnte das 
englifde Gabinet Anfangs Juli den Abflug eines engeren Bind: 
niffes mit Preußen ab. Um 14. Yuli berichtet der fächfiiche Ge: 
fandte aus Wien, dak Kaunig ihm gejagt habe, die Englände 
feßten Himmel und Erde in Bewegung, um Rußland mit Preußen 
auszuföhnen, aber e& werde ihnen nicht gelingen '), und mir fahe 
Ihon, wie Kaunik unter dem 17. Juli Starhemberg wiffen lief, 
dab England fich noch immer auf Rußland Hoffnungen made. Eng 
land jparte in der That das Geld nicht um Beftucheff zu geminnen, 
Er nahm e8 und that wie zubor *). 

Der Genoffe feiner Neutralität hätte den König ins Berberben 
geftürzt, wenn diefer nicht mit eigenen Augen gefehen hätte. Die 
Berichte feiner Gefandten, feine Wachfamleit zeigten ihm, wie mei 
bie Pläne feiner Gegner bereit? gebiehen waren. Aus dem Hay 
berichtete fein Gejchäftsträger, daß unter Vermittlung Defterreichs an 
Herftellung des Einverftändniffes zwifchen Rufland und Trankreid 
gearbeitet werde; der Gefandte in Paris fchrieb, daß Bernis um 
Starhemberg täglich Eonferenzen hielten, an denen der jpanijd 
GSefandte Theil nähme; es Handle fi nicht bloß um ben Beitritt 
Spaniens zum Bertrage von Berfailles, fondern um eine Offenfl- 
allianz DOefterreicha, Frankreihs und Spaniens. Graf Bernis, de 
Bertraute der Pompadour, werde vorausfihtlid an Rouilles Stel 
das Minifterium des Auswärtigen übernehmen. Dazu kamen die 
Berichte der fähhfishen Agenten aus Wien und Petersburg an den 
Grafen Brühl, deren Gopien Priedrih erhielt. Am 24. Mai 
fhrieb Prafje aus Petersburg, Beftucheff habe ihm gejagt, „es br 
fiehe das befte Einvernehmen zmifdhen Petersburg und Wien, mit 
allen Kräften werde Defterreih der Kaiferin- Königin beiftehen, jr 
bald fie Rußlands Hilfe requirire. Rußland rüfte jedoch midıt blef 
für Oefterreih, jondern für feine eigene Ehre und Sicherheit“. Am 
7. Juni: Die BVorfepläge, weldhe Graf Efterhazy hier gemadt hat, 
zielen darauf, nad) dem Sinne des geheimen Artitel$ des Yeter- 
burger Vertrages den in diefem feftgeftellten Beiftand gegen Preußen 

1) Hertzberg, Recueil I 256. 

2) Raumer, Beiträge 2, 347. 348. 
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zu erhalten, da der Wiener Hof den gegenwärtigen Zeitpunft für 
gänfiig Hält, dem König von Preußen Schlefien zu entreißen. Am 
14. Juni meldet er, daß Beftueff und Efterhazn nad der Ankunft 
eines Öfterreidhifchen Gouriers eine fehr lange Gonferenz gebalten. 
Am 21. Juni: Gfterhazy fei außerordentlich, aber im größten 
Geheimnig thätig. „Man billigt Hier nicht bloß das Bündnig ywi- 
(hen Wien und Paris (die Verfailler Berträge), fondern ift auch 
geneigt, die beftehende Allianz mit Wien dahin zu verftärken, daß 
man Defterreich in feinen Unternehmungen gegen Preußen nnier- 

will, von denen bier offen gejprodden wird“. Aus Wien 
färieb Graf Flemming am 2. Juni, der rujfifche Gefandte bemühe 
fd um eine genaue Kenntniß der Einkünfte Defterreichs. „Man will 
fd überzeugen, ob Defterreih ohne Hilfe Englands die Koften eines 
Rrieges tragen und überdies etwa Subfidien zahlen könne“. Am 9. Juni 
berichtet er, daß die Rüftungen Rußlands im Einvernehmen mit 
Defterreich erfolgten, und „man läßt hier burchbliden, daß die 
Demüthigung des Königs von Preußen der Zmwed diefes Einver- 
nehmens ift. Es ift zwifchen beiden Höfen bejchlofien, daß Ruflands 
Rüftungen unter dem plaufiblen Bormwand gejchehen, daß fie beftimmt 


‚kien, den Verpflihtungen zu genügen, die Rußland gegen England 


übernommen habe. Man kann dann, wenn e8 ndtbig ift, under: 
muthet den König von Preußen überfallen, jobald alle Borberei- 
tungen fertig find“. Am 12. Juni berichtet er über eine Unter- 
bung mit dem Grafen Kaunik. Er habe die Frage aufgeworfen, 
wie Rußland fo zahlreiche Armeen außerhalb feiner Grenzen werde 
erhalten können, wenn die Subfidien. Englauds aufhörten; ob die 
Ratferin-Königin. England zu erjehen gedente? Kaunig habe wört- 
Ni erwidert: man werde das Geld nicht bedauern, wenn ed nur 
gut angewendet würde. „Huf meine frage, ob man Preußen mit 
Ausfiht auf Erfolg angreifen könne, ohne Frankreichs durchaus 
fider zu fein, ob Frankreich geneigt fein werde, Preußen den Ruffen 
m opfern, antwortete er: Die Souveraine haben eine anderen 
Bürgichaften ihrer Treue als ihr Wort und die Unterfährift unter 
den Verträgen. Als ich bemerkte, dab der König von Preußen, ver 
Ühlagen und farfblidend, wie er fei, Oefterreih plöglich anfallen 
fönnte, erwiderte er, dab ihm dies wenig beunruhige; der König 
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werde Antwort erhalten, man fei auf alle Ereigniffe vorbereitet, 
Man würde fi Hier, fo jchlieht- er feinen Bericht, in volltommene 
Neutralität halten, um wenn man angegriffen wird, Frantreids 
Hilfe nah dem Vertrage von PVerfailles fordern zu können, abe 
man würde bier jehr zufrieden fein, wenn Rußland dur eine 
Angriff auf Preußen der Kae die Schelle anhinge*. „Man wirt 
auch nicht erzürnt fein, wenn Frankreich in diefem Falle, um Preußen 
nod weiter zu bedrängen, 60,000 Mann nah Hannover jchidk, 
63 ift jehr zu münfdhen, daß dies Project bafdmöglichft realifi 
werde”. Am 16. Juni jchreibt Graf Flemming: „Ich kann nidt 
zweifeln, daß der Wiener Hof zwei Ziele verfolgt: das der Religion 
und das der Wiedererwerbung Schlefiens. Aber man will nidt 
zuerft auf den Kampfplaß treten, fondern Rußland die Sorge Iaflen, 
das Spiel anzufangen“. An demjelben Tage berichtete auch ber 
preußifche Gefandte aus Wien, daß das dortige Publitum dem Srieg 
für unvdermeidli halte !). Ein englifher Courier, der am 18. Juni 
aus Petersburg dur Berlin ging, erzählte daß er von Nariwa bit 
Riga und Mitau lagernde und marfhirende Truppen und Wagen: 
züge getroffen habe. 

Friedrih durdfhaute die Zage volllommen. Am 22. Yuni 
fagte er dem englifhen Gefandten: „Rußland ift verloren“ *), am 
26. fhrieb er feinem Gefandten in Paris: Was habe ich von 
Yranfreih zu erwarten, wenn mid Rußland angreift, wenn id 
mich in einen Krieg gegen die Königin von Ungarn gezogen jähel 
Wird Frankreich in diefem Falle figen bleiben, wird e# fich gegen 
feine wejentlihen Interefien in die deutfchen Streitigkeiten mifchen ? 
Diefe Frage haben Sie auf Zhr Gewiffen und Zure Ehre mil 
möglichfter Genauigkeit zu beantworten“. Auyphaufen antmworteke 
am 15. YJuli: Defterreih und Frankreih verhandelten über ben 
Taufch der Niederlande gegen Parma und Piacenza, Spanien fe 
einberftanden, Neapel dagegen. DM’aria Therefiu habe aber auch er 
Härt, ganz Belgien Frankreich übesraffen zu wollen, falls fte durd 
die Umterftüsung Frankreichs Schlefien miedergewinne. Das öfterreir 


ı) Hertzberg, Recueil I 125 fi. 
2) Raumer, Beiträge 2, 845. 
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Sifhe Cabinet fei ferner bemüht, Frankreich zum Angriff auf Han« 
nover zu beftiinmen und werde die größten Anftrengungen machen, 
Frankreich zu diefem Entfehlufie zu bringen, un dann felbft Preußen 
amfollen zu können, jobald es fi) Frankreich in diefem Unternehmen 
enigegenftelle. Das franzöfiiche Cabinet werde fi nicht leicht zur 
Invafion Hannovers entjchließen, aber Rouille habe ihm doch be- 
merkt, daß, wenn Preußen Oefterreich angreifen follte, Frankreich 
nah den nunmehr beftchenden Verpflichtungen fi) nicht davon 
dispenfiren könne, fih mit Oefterreidh zu vereinigen. Frankreich 
fi von den Miniftern Oefterreihs völlig bezaubert. In diefem Jahre 
fi Srankreich jedoch außer Stande, eine Diverfion in Deutjchland 
ju machen“, 

Noch bevor diefer Bericht in den Händen de3 Stönigs war, 
fatte er am 8. Juli ein Schreiben aus Peterburg erhalten, daß 
wifhen den beiden faiferlihen Höfen der Plan feftgeftellt fei, 
Breußen zu gleicher Zeit anzugreifen; Defterreih werde mit 80,000, 
Rukland mit 120,000 Mann auftreten. Da Rekruten, Matrofen 
und Getreide in Rupland gefehlt hätten, fei die Ausführung auf 
dad nächfte Hrühjahr verichoben. Beide Höfe wollten die Zeit benupen, 
um das Gelingen des Plans deito befjer vorzubereiten. Die GStel- 


Elung des Briefftellers ließ feinen Zweifel an der Richtigfeit der 


Thatfahen zu. Der Aufichub, den die ruffifhen Rüftungen erfahren 
hatten, wurde außerdem durch einen Bericht des englifhen Ge- 
fandten Williams vom 12. Juni beftätigt, wie durch einen Bericht 
des fächftfchen Gefchhäftsträgerd vom 21. Juni, der dem Grafen 
Brühl erzählte, dak ihm die am Beften Unterrichteten bezüglich der 
Gegenbefehle, welche für die Rüftungen ertheilt worden feien, gejagt 
hätten, daß der Grund Mangel an Getreide und Yonrage, an Offizieren 
und Matrofen für die Flotte ei. C3 mar, wie wir mwiflen, nicht der 
wahre Grund, jondern die officiele DVerfion; der wahre Grund war 
jenes Schreiben von Kaunig vom 22. Mai. Als fid) das öfterreichiiche 
Gabinet Dana im October über die Yangfamteit der Auffen beihwirte, 
fagte Beftucheff: Es ift die Schuld der Minifter Defterreichs, daß nicht 
don vor zwei Monaten 40,000 Auffen nad Sadjjen zogen ?). 


1) Haumer, Beilräp> 2, 406. 
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Auf jene Nachrichten aus Petersburg vom Auffhube bis zum Früh veid 
jahr und Anyphaufens Berihte vom 11. und 15. Juli, da für 
die Franzofen in diefem Jahre keine Diverfion machen könnten, fah nöd 
Friedrich feinen Entfchluß,. den einzigen, der ihn retten konnte un mer 
gerettet hat. Sollte er warten, bis Oefterreih, Yranlreih und Ruh vor 
fand recht vorbereitet ihn gleichzeitig von allen Seiten angreifen! ent 
Branktreih konnte in diefem Jahre nichts thun, die Vorbereitung Ye 
Nuflands waren nicht vollendet, die Armee Defterreichd wenigften 
no nicht zufammengezogen. Man mußte Safer in rajhem An gi 
laufe überziehen und mit fid) fortreißen, Defterreich, den Heerb uf da 
Gonfpiration, mit fehnellen gewaltigen Schlägen niederwerfen, de 6. 
Rupland und Frankreich zu Hilfe fommen konnten. Am 18, Yu a 
befahl er feinem Gefandten in Wien, die Kaiferin perfönlih uf 1 
fragen, ob die Rüftungen Defterreich im ber Wbficht geichähen EB vı 
Preußen anzugreifen. Er empfing, wie Haunig fi ausbrüdte, vn ie 
ber Kaiferin die „energifche und duntle“ Antwort: fie habe Mi a 
regelu für ihre eigene Sicherheit ergriffen, die auf Niemandes NE % 
theil abzielten (26. Juli). Unter dem 18. Auguft ließ der King 9 
die förmliche und fategorifche Erklärung verlangen, „daß die Haiferin $ | 
wicht die Abficht habe, ihn in diefem oder im nächften Jahre an BE | 
greifen“. Die Antwort, welche Kaunig am 21. Augufi im Nama | 
ber Kaiferin ertheilte, war ftolz und ausweiddend. Am 29. Yugi ı 
überfehritten die preukifchen Truppen die fächfifhe Grenze. 
| 


Damit war gejhehen, mas Defterreich feit zehn Jahren mwünfcte 
Preußen hatte den Schein der Aggreffion auf fih genommen. Ber 
diplomatifhe Bortheil war groß. SKaunik hatte es mit biefem 
Shhein in der Hand die legten Bedenken König Qubmwigs, fich jelbf 
an dem Angriff gegen Preußen zu betheiligen, zu überwinden, un 
was biefer Schein etwa nicht vermochte, das bewirtten die Thränen 
und bie ehlgeburt der Dauphine, der Tochter Augufts III von 
Sadfen. Kaunig hatte e8 ferner in ber Hand, das Weich gegen 
den Priebensbredher in die Waffen zu bringen, mit Acht, Aberadt 
und Eprecution gegen ihn zu verfahren. Uber die milttärifchen 
Rahtheile für Defterreih waren größer. 3 verlor in Sadien 
einen treuen Wlliirten umb verjuchte vergebens ihm zu zeiten, 
während der Gegner die fächfifche Armee vermichtete und fidh der 
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reihen Hilfsquellen Sadhjens verficderte. Diefe Nadhtbeile wären 
für Oefterreih noch bedeutender gemweien ohne die zähe und hart« 
nädige Weigerung ded SKurfürften, der Bundesgenoffe Preußens zu 
werden, ohne die lange Ausdauer der fähfifchen Truppen im Lager 
von Pirna. Diefer Widerftand Sadjens rettete Defterreih vor dem 
entjheidenden Stoße, melden Friedrih ihm für den SHherbft des 
Yahres 1756 zugedadht hatte. 

Während Friedrich bei Pirna und Lomofig fodht, bemühte fich 
König Georg von England, dad Zugeftändniß der Neutralität für 
das Kurfürftentfum Hannover in Wien zu erhalten; das Wiener 
Gabinet jollte dann das franzöfifche beftimmen, diefe . Neutralität 
auch feinerfeit3 anzuerfennen. Man hob in Wien hervor (October 
1756), daß nicht der Kurfürft von Hannover, jondern der König 
von England den Bertrag von Weftminfter gefhloflen; Hannover 
fei durch Teinerlei Verpflichtung an Preußen gehunden. Kauni ging 
auf die Unterhandlung ein. Warum jollte er nicht verfudhen, 
Preußen völlig zu ifoliren,; nur konnte er des Einverftändniffes mit 
Frankreich in diefer Frage nicht entbehren, nur durfte er, um das 
fhwade Band zwifden England und Preußen völlig zu zerreißen, 
Frankreich nicht verlegen, fich felbft nicht von Yrankreich tresmen. 
Denn fi) Georg verpflite, dem Könige von Preußen weder Dixect 
noch indirect Hilfe an Geld ober Truppen zu gewähren, molle 
Defterreich die Neutralität Hannovers anerkennen und fi in Paris 
für diefelbe verwenden; aber der Durchinarjch dur Hannover mülle 
den fyranzofen offen ftehen. Starhemberg wurde angewiefen, auf 
diefer Bafis in Paris den Entwurf eines Neutralitätsvertrages für 
die Dauer des franzdfifg-englifchen und des preußifceöfterreichifchen 
Krieges vorzulegen. 8 gelang, das frangöfiihe Gabinet zur Ein« 
willigung zu beftimmen (März 1757), Am 26. April 1757 über 
gab der üfterreidifche Gejandte den vereinbarten Entwurf in 
Sonden. Der freie Durdhmarfch fir die Truppen der Eoatition, 
die Mebergabe der Feltung Hameln mar Georg H mit erwünfcht. 
Aber er Iehnte auch nicht pofitiv ab und jeßte das Dnppelfptel ala 
König don England und Kurfilzft von Hannover und feine Neu- 
tralitätsgefuche für das Aurland in Wien bis in den Herbft bei 
Jahres 1757 fort. 
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Anzwifchen hatte der deutfche Reichstag am 10. Januar 1757 
den Reichöfrieg gegen Preußen mit der armatura ad triplum be- 
föhlofien. Zwei Tage darauf trat die Kaiferin von Rufland den 
Verträgen don Berfailles bei, nachdem fie bereit3 im September 
1756 die weitere Annahme der englifchen Subfidien gemweigert, und 
am 22. Jatuar wurde zu Peteröburg der Theilungsvertrag der 
preußischen Monarchie gezeichnet. Der Petersburger Vertrag vom 
22. Mai 1746 wird betätigt, Rußland und Defterreich werben je 
80,000 Mann gegen Preußen ftellen, Rußland außerdem 15—20 
Linienfhiffe und 40. Galceren, fie werden den Srieg fortjeßen, bis 
Defterreih in den Belih von Schlefien und Bla gelangt ift, und 
ohne Einverftändniß weder Waffenftillftand noch Frieden fchließen. 
Da die Ruhe Europas nicht gefichert ift, Bi dem Stönige bon 
Preußen die Mittel genommen fein werden, fie zu flören, jo werden 
die Kaiferlihen Majeftäten alle Anftrengungen maden, der Menjch« 
beit diejen Dienft zu leiten. Beide Kaiferinnen werden dahin ar- 
beiten, daß der König von Schweden zur Ernievrigung des Königs 
von Preußen mitwirkt und ihm in diefem Falle jeinen Anftren- 
gungen entjpredhende Bortheile zufihern. benfo wird man dem 
Hofe von Kopenhagen gegenüber verfahren und den Surfürften 
von Sadfen nit nur in das Hurfürftentfum wieder einfeßen, 
fondern ihm audh auf Koften des Königs von Preußen eine 
angemefjene Genugthuung jhaffen. So lange der Krieg dauert, 
wird Defterreih jährlih 1 Million Rubel an Rußland zahlen. 
Bereits am 21. März jchlok Frantreich zugleid im Namen Defter- 
reiche mit Schweden gegen Preußen ab für den Preis des Wieder: 
gewinnd Pommernd, wie e8 Schweden nad dem Pertrage bon 
St. Germain en Laye zuftche. ALS die Truppen Franfreihs um 
diefelbe Zeit in das Neich einrüdten, ftellte der Hurfürft von Köln 
Frranfreih 1800 Mann; Kurpfalz verpflichtete fi am 28. März, 
Hranfreih 6000 Mann zu ftellen und. franzöfiihe Bejagung in 
Düffeldorf aufzunehmen, der Kurfürft von Baiern am 29. März 
6800 Mann und der Herzog von Würtemberg am 30. März 
5000—6000 Mann für Granfrei) ins Feld zu fenden. Am 1. April 
verflichtete fidh der Herzog von Medlenburg, den Truppen Yranl- 
reis und feiner Verbündeten (insbefondere aljo den Schweden, 
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freien Durdzug zu gewähren, den Sönigen von Preußen und 
England dagegen in feiner Weife zu helfen. Andererfeits ge= 
währte die Republit Polen den Nuflen den Durchzug gegen Preußen 
und Magazine, und während fi die Generalftaaten ruhig von 
Frankreich und Defterreich einfließen Ließen, regte fih Dänemark 
nit, der neuen Ausdehnung der jchwebiichen Herrfchaft an den 
Küften der DOftfee, dem noch gefährlicheren Vordringen der ruffiichen 
Macht Widerftand zu bieten. 
Endlich vermochte Kaunig fein Werk zu krönen. Die Vetheili- 
gung Spaniens und Neapel an dem Offenfiv- und XTheilungs- 
und Austaufchvertrage hatten die Verhandlung in Paris verzögert; 
im December waren die Präliminarien gezeichnet, al3 die Truppen 
Frankreichs fchon auf deutihem Boden ftanden; am Jahrestage der 
Verträge von Verfailles erfolgte der Abjchluß, am 1. Mai 1757, 
Die Maht des Könige von Preußen foll jo weit vermindert 
werden, daß er nicht mehr im Stande ift, die Ruhe Europas zu 
ftören. Zu diefem Zwede ftellt Frankreich 115,000 Mann, Oefter- 
reich mindeftens 80,000 Mann; fyrankreich ftellt jene ZTruppenzahl 
und zahlt der Kaiferin jährlid 12 Millionen Gulden, bis diefelbe 
Schlefien und lag wieder befigt. Ueberbies wird die Haijerin das 
Fürftenthum Kroffen mit einer ihr zufagenden Ausdehnung zu 
ihren Erbftanten ziehen. Beide Höfe verpflichten fi, die Waffen 
nicht niederzulegen, bis der König von Preußen Schlefin und das 
Herzogtdum Magdeburg, Kroffen und Halberftadt, das vormals 
fchmwedifche Pommern, Alles, was er aus der Exrbidaft der Herzöge 
von Eleve befigt und das Oberquartier von Geldern abgetreten hat. 
Wegen Ausführung diefer Beftimmungen wird mit Schweden, Kur« 
pfalz, Kurbaiern, Kurfachfen und den Generalftaaten verhandelt 
werden. Kurfachfen erhält das Herzogthum Magdeburg und den 
Saaltreis und das Fürftentyum Halberftadt in dem Falle, daß es 
gegen diejes einen Theil der Laufig an Defterreih abtritt. Dafür 
wird die Kaiferin an Frankreich abtreten Oftende, Nieuport, Ypern, 
Furned, Mons, das Fort Knode, Beaumont und Chimay. Den übrigen 
Theil der Niederlande, fammt Luremburg, wird die Kaijerin an den 
Infanten Don Philipp abtreten; die eflungswerle Lugemburgs 
werden auf Koften Hrankfreichs rafirt werden. Dafür wird der Jn« 
Hiftoriffe Zeitfärift. XL. Band. 13 
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fant der Kaiferin Parma, Piacenza und Guaftalla überlaffen. Wenn 
die contrabirenden Theile dem Prinzen Karl von Lothringen feine 
Ausftattung aus den Staaten de Königs von Preußen gewähren 
jollten, jo behält berjelbe jein Einfommen aus den Einkünften der 
Niederlande auf Lebenszeit. König Friedrich hatte 17 Jahre früher 
Maria Therefia feine Hilfe geboten für die Anerkennung feiner An- 
Iprüche auf Schlefien. Er hatte dann, um fi im Belik des er- 
fämpften Schlefien zu behaupten, Franfreih eine Grenzrectification 
in Belgien auf deffen Verlangen zugeftanden. Die Macht, welche 
vor allen andern deutjhen Staaten zum Schuße bes Weis ver- 
pfligtet war, hatte aus freien Stüden und ohne Noth Frankreich 
unermüdlich viel gröhere Zugeftändniffe geboten und gewährt. Ihren 
eigenen Befig warf fie Frankreich Hin, um einen deutfchen Mitfürften 
vernichten zu können. Abgejehen von Oftende, Nieuport und den 
Grenzplägen — Don Philipp war ein Bourbon, der Schwiegerjohn 
Ludwigs ; die Niederlande Don Philipp abtreten hieß fie Yranf- 
reich abtreten. - Dafür jollte Frankreich freilich Defterreih auch die 
Koften feiner Kriegführung gegen Preußen bezahlen; die ftipulirten 
Subfidien, die Frankreih zu zahlen hatte, betrugen mehr als den 
vierten Theil der eigenen Einkünfte Oefterreichs. Während es bei 
Maria Therefia ftand, den englifch-franzöfifcden Srieg von Deutjch- 
land fern zu Halten, begnügte fie fi) nicht, Deutjchland in denfelben 
zu ftürzen, fie rief jelbft die Franzofen, die Schweden, die Ruffen 
ins Reih. Waren die öfterreihifhen Niederlande längft dem Reich 
entfremdet, fie waren immer eine VBormauer gegen Frankreidh, und 
ihre Abtretung an Yrankreih machte auch die Generalftaaten zu ab: 
bängigen Bafallen Frankreiche. Der kaiferlihe Hof verpflichtete fich 
überdies, diefen Bafallen nod den Niederrhein zu überlaffen, den 
Schweden Pommern, die Odermündungen zu reftituiren, während er 
mit Rußland längft darüber einig twwar, daß diejem mindeftens Oft- 
preußen zufallen folle. Aud den Dänen murde eın een des 
Reid gezeigt, wenn fte fich gegen Preußen afchließen mollten. 
Preußen jollte nichts bleiben als die Marten unt Hinterpommern. 
Es wäre denn au Norbdeutichland nichts weiter übrig geblieben; 
ed wäre elender geftellt gewejen am Niederrhein und im Often als 
der meftfälijche Triebe e3 geftellt hatte. 
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Das war die Zufunft, welhe Kaunig Deutfchland zugedacht 
hatte. 8 lag nicht an ihm, daß fie nicht eintrat, e8 lag an ber 
Ausdauer de3 Widerjtandes, welchen Friedrich leiftete. Der Wider- 
fand des Königs zwang Defterreih, die Niederlande zu behalten. 
Nichts defto weniger hielt Oelterreich die Allianz mit Frankreich feft 
und verjtärkte fie durch die Bermählung der Erzherzogin mit dem 
Thronerben Franfreihs; damit Fi die Coalition der drei Groß- 
mäcdhte gegen Preußen nicht erneuere, war Preußen zur Anlehnung 
an Rußland gezwungen. &3 wird zu diefer immer genöthigt fein, 
fo oft Franireih und Defterreidy verbunden find. Heute fteht der 
Belik der Niederlande diefer Verbindung nicht mehr im Wege. Der 
Gedante, fie aufzugeben, lebte im öfterreihifchen Gabinet über Maria 
Therefia und Kannig hinaus fort. Thugut nahm ihn im NRevolu- 
tionskriege wieder auf, aber erft Metternich vermochte ihn auf dem 
Diener Eongrefle zu realifiren, während er zugleich dafür jorgte, 
daß Preußen ftatt in Sadhjen am Niederrhein ftärfer als zubor 
etablirt wurde, um e8 mit rankreich zu compromittiren. 

Der Darftellung Schäfer folgend, haben wir die mejentlichen 
Züge jener großen Ummälzung hervorgehoben, welche das Staaten- 
igftem Europas in der Mitte dei vorigen Jahrhunderts erfahren 
hat. Wir haben ung begnügt, einige Zujammenhänge fchärfer zu 
betonen, einige Wendungen beitimmter zu bezeichnen. €8 ift das 
Derdienit deS Berfailerd, dem bdeutjchen Volke die erite urkundlich 
gefiherte Darleaung der Motive und des Verlaufs des fiebenjährigen 
Krieged gegeben zu haben. Wenn aud die Urkunden des Wiener, 
des Peteröburger und des Parifer Cabinet® no nicht im Zufam«- 
menbange haben erforjcht werden können, fo haben doc) die befannt 
gewordenen Altenftüde diefer Höfe, verbunden mit der Einficht des 
preußijchen Archivs, weldye ihm in weitem Umfange geftattet war, 
den Berfaffer in den Stand gejeht, die Frage in allen wejentlichen 
Punkten zu erledigen und die Darftellung des Königs felbit, weldhe 
aus lebendigfter Erinnerung, aber doc größtentheils nur aus der 
Erinnerung niedergefchrieben ift, zu erläutern, hie und da zu beridh- 
tigen, vornehmlich aber zu präcifiren. Die Arbeit ded Berfaflers 
zeichnet Fich überall durch gewiffenhaften Fleiß und Zuperläffigkeit, 
dur Umficht, dur) ruhiges, unbefangenes Urtheil, dur eine be 





180 Mar Dunder, Der fiebenjährige Krieg. 


fonnene, unparteilihe und fadhlihe Haltung aus. Es ift ihm 
gelungen, den Beweis zu erbringen, daß, wenn jemals eine Gon- 
fpiration gegen einen Staat angezettelt und raftlos mit allen Mitteln 
geichürt worden ift, dies in dem Jahrzehnt von 1746—1756 gegen 
Preußen gejhehen if. Er hat damit für immer die fehledht bafirte 
Meinung des Prinzen Heinrid), der Brüder des Königs widerlegt, 
„daß Winterfeldt der Urheber des Srieges geweien, dab der König 
fein Haus und fein Land in diefen graufamen Krieg geftürzt habe, 
nur um die Defterreicher noch öfter zu jchlagen, die er jdhon fo oft 
gefälagen“, wie die hundert Jahre jpäter erhobene Anklage der 
Großdeutjhen, der Klopp und PVigthum, daß Ehrgeiz und Länder 
gier den König in den Kampf gegen den Gontinent getrieben, daß 
er die Coalition Europas gegen fich jelbft zu Stande gebracht habe, 
um fie befämpfen zu können. 





V. 
Literaturberiäht. 


Bibliotheca rerum Germ. edidit Ph. Jaffs. Tom. IV: Monumenta 
Carolina. 8. Berolini apud Weidmannos 1867. 

Principi imperatorum medii aevi hic bibliothecae tomus ad- 
hibitus est: mit bdiefen Worten leitet der Herausgeber feine neuefte 
Publication ein. Aber einerfeits find die damit geftedten Grenzen nicht 
inne gehalten, denn au 71 Briefe Einhards, die jämmtlidh erft nad Karla 
Tode geihrieben find, werben bier mitgetheilt. Und andererfeits ift natür: 
ih von den zur Gefhichte Karla gehörigen Monumenten nur eine Aus: 
wahl geboten. Der größte Theil diefer Monumente wird von Jedermann 
willlommen gebeißen werben. Aber bei anderen Stüden läßt fi bie 
Frage nicht unterbrüden, ob fie füglih in diefen Rahmen gehörten, ob fie 
eine neue Ausgabe verdienten, ob nicht vielleicht befier. andere Quellen: 
friften an ihrer Statt mitgelbeilt worden wären. ch meine ben 
Monachus Sangallensis und den Poets Saxo, die ich menigftens bier 
nicht erwartet hätte, Unfer nterefie mendet fidh nothivendiger Weife 
mehr dem fonftigen Inhalte des Bandes zu. Da will id zunädit der 
neuen Ausgabe von Ginhardbs vita Caroli M. geventen. hr ift eine 
treffliche Biographie des Autors vorausgefhidt, in der Jaffe durch Ber 
wertbung mancher bisher nicht beadhteten Notiz diefen und jenen Lebens: 
umftand feftzuftellen verfucht bat. Freilich läuft dabei au Einiges unter, 
was nur als Hppotbeje gelten foll und vielleiht nicht einmal als folde 
gelten Tann: fo fteht eö 5. B..mit der Verfhwägerung Einharbs mit dem 
Dormfer Bischof Bernharius fhon mißliher ald mit feiner Abftammung 
von Einhard und Engilfrit. Die Evition felbft vergleihen wir am füg- 
lihften, wie au Jafis felbft thut, mit der von Perg vor 38 Jahren be: 
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forgten. Weide unterfheiden fi in erjter Linie dadurh, dak Yafis einen 
Berk unbetannt gebliebenen Parifer Endex (jekt cod. lat. 10,758, nad Jafls 
saec. IX vel X, nad Delisle saee X), benugt bat, der alle bisher be 
tannten und bejonders den von Perg für vorzüglid gehaltenen Wiener 
Coder an Güte weit übertrifft. Man muß mit Dank anerlennen, dab 
Yafis mit Hilfe diefer neuen Handjchrift einen entjhieden befieren Xert 
bergeftellt uad von demjelben aub gleih eine Schulausgabe veranftaltet 
bat, man kann überdie® no zugeben, dab auch ohne viefen neuen 
Apparat die Perpfhe Evition befjer hätte ausjullen follen, und braucht 
dekhalb doch das ftrenge Urtheil des neueiten Herausgebers über jeinen 
Borgänger nicht zu unterfcreiben. Man prüfe nur die von Yafis felbft 
©. 504 gebotene Auslefe von Varianten, um ich zu überzeugen, daß die 
finnentftellenven Lesarten bei Berg an Zahl weit hinter denen zurüdfteben, 
bie rein orthographifcher oder linguiftifher Natur find. Bei lepteren aber 
ift e8 eine noch offene Frage, ob fie nicht jhon im autographen Cover 
vorhanden gemwejen find, da aud Männer von der Bildung Ginharbs 
nod ad ftatt at und quod jtatt quot geidrieben oder Ortönamen (apud 
Hasa fluvium) al® indeclinabilia behandelt haben, und bei diefer Mög- 
lichleit würde ich nicht gleih den Stab über einen Herausgeber breden, 
welder fi ‘an die Schreib: und Ausprudsmweije feines Haupthandjchrift 
angejchlofien und fidy der Gorrecturen enthalten bat. 

Ih gebe zu dem wertboollitien Theile des Bandes über, zu den 
farolinifhen Briefen. Unter diefen fteben die im Vordergrunde, melde 
Karl und feine beiden Borfahren von den Päbiten erhalten haben, weldye 
Karl im . 791 fammeln und abj&hreiben ließ, und welche und zum Theil noch 
vorliegen in dem Wiener Codex Carolinus. rübere, und wenn id mic 
nicht irre, aud nod Perg, hatten dieje Handjchrift für die urfprüngliche 
vom %. 791 gehalten und hatten vie Bezeihnung Liber Williberti 
archiepiscopi auf den unter Ludwig d. %. lebenden Erzbifhof von Rouen 
D. bezogen. Wohl mar Lambed aufgeiallen, vap nad dem Borworte 
Karl die Schreiben die Päpfte und die der byzantinischen Kaifer zu fam« 
meln befohlen hatte und dab die vermeintlihe Driginalbandicrift nur die 
erfteren enthielt; aber er tröftete jih mit der Annahme, daß die lepteren 
vielleiht in einem zweiten und nicht auf uns gelommenen Bande entbals 
ten gewejen feien. Wie es ji im Wirklichkeit mit dem Wiener Coder 
verhält, hat zuerft „Jafie einmal ausgejprohen. Schon um der Schrift 
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willen ift er weit fpäter als zum %. 791 zu fegen und offenbar liegt in 
ihm nur eiue Eopie der unter Karl veranftalteten Sammlung vor, und 
jwar eine Copie, die fih auf Wiedergabe päbftliher Epifteln bejchräntt. 
Und aud dieje find bier nicht vollftändig erhalten, fei 8_ daß der Copift 
oder fei e8 daß jhon der erfte Sammler einige ausgelafjen hat: wir kennen 
nämlich wenigitens einen nod) jept im Original erhaltenen Brief Hadrians 
(Iafi6 S. 345), der in der Hanpjcrift fehlt. Daß der Wiener oder 
nur ein abgeleiteter ift, gebt noch aus weiteren Umftänden hervor, die 
Yafls in der Borrede nicht hervorgehoben hat, Zunähft daraus, daß an 
einigen Stellen (S. 217, 224, 248) die ben Briefen vorausgefchidten 
Summarien verjhoben find, was dod dem Driginalfammler nicht wider 
fahren konnte. ferner daraus, daß bei einem Briefe (S. 158) vie für 
die Weberfchriften angewandte rothe Schrift endet mit ‘ut de gente 
Langobardorum’, worauf gleihjam als Zert in jhmwarzer Schrift folgt 
Duxores minimae acciperent. ominis excellentissimis (ftatt uxore... 
Dominis), wo aljo offenbar der Gopift Lemma und Wortlaut vermengt 
bat. Im Zufammenbang damit, dab Yafie diefen Coder erit exeunte 
saeculo nono gejchrieben werben läßt, fteht nun aud, daß er unter 
dem einftigen Befiger Willibert nicht den Erzbifchof von Rouen verftebt, 
fondern den von Köln (870— 889). Dies ift unzmeifelhaft richtig, denn 
au andere no jept in Köln befindliche Handfhriften mweifen die gleiche 
Bezeihrung auf. ‚Dod darf daraus nicht gefolgert werben, daß etiva 
diefer W. den jegigen Goder habe fchreiben lafien. Denn die Alters» 
beftimmung der Schrift, wie fie Jaffs giebt, ift meiner Meinung nad 
nicht- richtig oder nicht ganz fiher. Denfelben Schriftharatter weife ich 
nämli in Godices® von beftimmtem Datum jhon um die Mitte de3 
9. Jahrhunderts nah, fo daß der Wiener Codex Carolinus wahridein 
li fhon vor den Zeiten Williberts angefertigt und nur von ihm erwor: 
ben worden ift. 

Don den Schidjalen ver Handfhrift im Mittelalter ift nichts be 
kannt. In Wien läßt fie fi feit dem Beginn des 17. Jahrhunderts 
nachmeifen. In melden Gpitionen fie feitvem benupt ift und wie fie 
dabei au mißhandelt ift, erzählt. Jaff6 zur Genüge !) und richtig bis 


1) Zur Ergänzung diene, daß Lambedl daS syntagma rer. Germ., baß 
mit dem cod. Carol. heginnen follte, aus Mangel an Geld nicht erjgeinen Lafien 
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auf einen Punkt, welder aud bei ver Beurtheilung der neueften Edition 
In Betracht fommt. Bon befonderer Wichtigkeit find nämlich die mehr: 
fahen Abänderungen des eriten Xerted. Diefer weift nicht allein zahl: 
reiche orthograpbifhe und grammatilaliihde Eigenthümlichleiten auf, bei 
denen zumeift vabingeftellt bleiben muß, ob fie auf vie Driginalbriefe 
zurüdzuführen find oder dem erften oder dem zweiten Gopiften zu: 
zufcreiben find, fondern enthält aud den Sinn ftörende Entftellungen des 
BWortlautes. Da bat nun zunädt eine ziemlich gleichzeitige Hand mit 
Berbefierungen nadgebolfen. Später hat dann XTengnagel in der rüd: 
fihtölofeften Weife in die Hanpfhrift hineingefhmiert und hineincorrigirt, 
wabhrjheinlid um einem minder ktundigen Copiften vorzuarbeiten. Zu 
dem Behufe hat er erftend Worte und Phrafen, die wegen eigenthümlicher 
Budftaben (5. B. wegen deö lombarbijhen A) oder wegen Anwendung 
von scripturs continua hätten verlefen werben können, ohne an ihnen 
zu ändern, nodhmals zwifchen die Zeilen gejchrieben, und zweitens bat er 
wo der Wortlaut wirklich oder feiner Meinung nad entftellt war, fi in 
Gmendationen verfuht und bat dabei die urfprünglichen Lesarten vielfach 
durch Rafur oder Ueberjhreiben möglihft unfihtbar zu maden gefudt. 
Diefe Spuren von Tengnagels Thätigkeit find für Jeden, der deflen Hand: 
fhrift temnt, mit Sicherheit von allen anderen Eintragungen zu unterfcheiden. 
So weit hatten bereits früher Lambed, Gentiloti u. A. das Berhältnik 
conftatirt und jegt wiederum Jafis. Bei diefer Sadhlage wird Jedermann 
Yafis darin beiftimmen, daß der Herausgeber fih an die erfte Hand und 
an die Gorrecturen des 9. Jahrhunderts halten muß und fi nur da 
Emendationen, und zwar unter ausbrüdlicher Bezeichnung als folde er: 
lauben darf, wo einerfeit3 eine Stelle fonft unverftändlich fein würde und 
wo andererjeitö ihre Berbefjerung nahe liegt. Aber fo einfach diefe Regel 
ift, fo bietet ihre Durhführung doch no Schwierigkeiten dar, und 
namentlich bleibt nod eine offene Frage, wie weit die vwerbefjernde Thätig: 
keit ded Heraußgeberd gehen fol, So würde id 5. B. von den ortho: 


konnte. No im %. 1678 petitionirte er vergeblih um Unterftügung. Dar- 
über brad) 1679 in Wien die Peft aus, jo daf der Hof dic Hauptftabt verlich 
und aud den Bibliothefar nadlommen bie. Diefer ließ no in aller Eile 


die für das syntagma beftinmten Kupfertafeln erjcheinen und farb jehon im 
April 1680. 
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grapbifchen Eigenthümlichleiten unferes Coder noch etwas mehr als Yafie 
beibehalten haben, nämlih das häufig für ci vorfommende ti, ferner iusta 
für iuxta, ausilium für auxilium u. dgl., weil ich nadhmeifen zu können 
glaube, daß diefe Formen gerade der Schreibweife der Staliener im 
8. Jahrhundert entjpredhen, dagegen biesjeitd der Alpen im 9. Jahrbun- 
dert minder gebräuchlich waren, alfo wahrfheinlih aus den Originalbriefen 
ftammen. Doc läßt fi darüber noch ftreiten. Wichtiger ift ein anderer 
Punkt, 3 drängt fi nämlich die Frage auf, ob die Scheidung zwilcdhen 
den Eorrecturen erfter Hand und den fpäteren jo einfach ift, wie nad 
Yafj6 angenommen werden muß, und ob nit aud bei ben fpäteren 
Gorrecturen wieder mehrere Hände zu unterfcheiden find. Id weiß, daf 
meine von Yafls abweihende Beantwortung diefer Fragen Zweifel und 
Widerfprud hervorrufen wird, und daß zwildhen Jafis und mir nur bie 
entjheiden können, welche die Handjcrift felbft einzujehen und genau zu 
prüfen Gelegenheit haben werden. Das bat mid zu doppelt genauer 
Erwägung aller Umftände anhalten müflen, fann mid aber nit verans 
lafien, die von mir conftatirten Thatfachen zu verfchweigen. Nach gewifjen: 
bafter Prüfung der Handjhrift erfläre ich aljo, daß unter den Gorrec- 
turen, welde Jafis der antiqua manus zugejhrieben und zum Theil in 
den Tert aufgenommen bat, nicht wenige viel jünger find, jünger jogar 
ald die biöher erwähnten von Tengnagel, Diefe allerjüngften begegnen 
allervingd nur in einzelnen Briefen, dann aber in Menge, und eö ge: 
hören dahin 3. B. auf zwei Seiten des Goder (Jafis epist. 3) folgende : 
diuinarum, a pontificibus, de(buit), quominus redire, ad id, quo- 
rumdam. Am Buge der Buchitaben ift das allerdings nicht leicht zu er» 
lennen, denn die betreffende Hand hat den alten Schriftcharakter mit ziem: 
lihem Gejhid nadzuahmen gewußt. Aber das ift doc gewiß entjchei- 
dend, daß einzelne biefer Eorrecturen auf Bujägen von Tengnagel ftehen. 
Am ofjenkundigften ift, daß quorumdam zuerft von X. in der ihm eigen: 
thümlihen Weile gejchrieben ift und daß dann ein zweited Mal mehrere 
Bucftaben diejes Wortes mit frischer Tinte überzogen und zugleih etwas 
umgemobelt worden find. Bon ber bier in zweiter Linie thätigen Hand 
find aber aud, wie die Schwärze der Tinte und zum Theil aud der 
Ductus verrathen, die zuvor angeführten Worte und an anderen Stellen ähn: 
lie Emendationen eingetragen, jo daß in diefen Fällen die manus an- 
tiqua bei Yafie als eine manus suec. XVII bezeidhnet werden muß. 
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Wer vdiefer Corrector gewejen fein mag, fann ich noch nicht beftimmen, 
Gentiloti war, wie die Anmerkungen bei Genni zeigen, der Meinung, daß 
au vdiefe Correcturen von Xengnagel feien. Und geradezu unmöglid 
wäre e3 micht, daß biefer zuerft ganz breift, wie er zu fchreiben pflegte, 
in den Goder bineingefchrieben und dann fpäter, um feinen oder au 
Gretferd Emendationen (denn alle diefe dur die Schwärze hervortreten- 
den Worte finden fich aud in der editio Gretseriana) mehr Anfehen zu 
geben, fie mit Nahahmung der Schrift des 9. Yahırhunderts nod einmal 
eingetragen hätte. Daß vor Gentiloti au Lambed diefe Correctorenhand 
für eine moderne gehalten bat, folgere ich daraus, daß er die Mehrzahl 
ver betreffenden Worte in feinen Drud nit aufgenommen bat. Und 
endlih fann aud der Umftand, daß einige von den Gorrecturen, bie id 
als zulegt in die Handfchrift eingetragen erfläre, fhon in dem Abdrude 
der Genturiatoren begegnen, da Ergebnik meiner Unterfuhung nicht um: 
ftogen. Denn ed finden fich feinesmwegs alle viefe Abänderungen aud 
fhon bei den Genturiatoren, die 5. B. in jener epist. 3 druden: Jona- 
thas (ftatt Jesu Naue), antistitem (ftatt antefatum von Xengnagel), 
sacrarum (ftatt diuinaram von der allerjüngften Hand). Das Berhält, 
niß zu jenem frübeften Drude ift alfo fo zu erllären, daß es fi in faft 
allen Fällen um wirflih emendationsbedürftige Stellen handelt und daß 
in der Mehrzahl verfelben entweder verfchiedene Herausgeber durch den 
Zufammenbang auf die gleihe Emendation geführt worden find !) ober 
dab die fpäteren die Aenderungen der früheren wiederholten und daß 
fpeciell Tengnagel und jein eventueller Nadhfolger au die der Centuria- 
toren zum Theil adoptirt haben. Und daß viele der betreffenden Emen: 
dationen nicht jchledht find, dafür fpricht der Umftand, daß fie aub Yafls 
zum Theil plaufibel erjhienen und von ihm beibehalten wurden. Au 
id table keineswegs deren Aufnahme in den XTert, wo e# das Verftänd: 
niß erforderte, fondern conftatire nur, daß fie von anderer Hand und aus 
anderer Zeit jtammen, ald Yaffs angegeben hat. 


1) Bei epist. 3 erflärt fi) die faft durdigehende Mebereinftimmung nod 
bejonders daraus, dak «3 fih um Citate handelte, deren Wortlaut feftgeftellt 
werben konnte. ber e8 verhält fi ebenjo mit anderen GEmenbatisnen der 
Herausgeber und der Gorrectoren der Gandichrift, 3. ®. nit consors in epist. 4, 
idem in epist. 7 u. j. w. 
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Denn nun ein Baläoaraph den anderen ein foldes Berjehen oder 
Ueberjehen, tote e8 fidh vielleicht auch der Referent fhon bat zu Schulven lafien 
tommen, nadiveift oder über viefe und jene Cigenthümlichleit eines 
Goder und über deren Behandlung bei der Goition anderer Meinung ift, 
fo wird dadurdb das Urtheil über den Werth der Ausgabe im Allgemeinen 
nicht berührt. Nnd fo betone id ausdrüdlic, daß die Jafföfhe Ausgabe 
diefer Briefe viele und entjdiedene Vorzfige vor allen bisherigen voraus 
bat, und bemerle überdies, daß die Brauchbarkeit derfelben für biftorifche 
Forihung durh das was ic an ihr noch auszujegen habe, nicht beeins 
ädtigt wird, Diefe Bruuchberleit der neuen Quellenausgabe hängt aber 
auh noch von Anderem ab: von den Grllärungen und in bdiejem bejon- 
deren Falle von der Zeitbefliminung der einzelnen Stüde. In jener Hin« 
fiht ift Yarfe feiner Art treu geblieben, menige Noten und bdieje in 
äußerft napper Form zu geben. ES ift 3. ®. zu Allo dux meber an 
ben betreffenden Stellen no im Negifter die Erläuterung gegeben, bie 
Yaffs felbft in feinen Regeiten (No. 18413) heizufügen für gut bielt. Und 
über Gauzibertus episcopus (&. 156) tird nur gejagt: cujus sedes 
incognita est; jo ridtig das ift, jo hätte doc die DVermuthung von 
Mobillon, daß damit der Biihof von Chartres gemeint fei, hier ebenjo 
gut Erwähnung finden können, wie ©. 166 die Bermutbung über den 
Abt Beraldus. Dap folhe Einfchräntung der erflärenden Noten dem mit 
dem jpeciellen Gegenftande minder vertrauten Hiftoriter die Benugung er 
fhwert und daß bei der latoniichen Kürze mander Anmerkungen deren Zn 
halt ohne die wünjchenswerthe Begründung bleibt, ift fhon von anderen 
Referenten gelegentlich der Beiprebung früherer Bände in diefer Zeitjhrift 
bemerkt worden. — Bon der &ronolegijhen Anorbnung der Brieje des 
Codex Carolinus !) wird zum Theil jhon in der Einleitung gehandelt, 
namentlich infofern gemifie Zitulaturen Anhaltspuntte darbieten (daflelbe 
Verfahren hätte aber aud bezüglich des Briefes Ludwigs dv. %. auf 
&. 443 ftattfinden jollen, den ih in die 3. 831—833 einreihen zu 
müfjen glaube) und injomweit e8 fi um vie bierber gehörigen Greig- 


ee —— —— 


!) Daß fie hier jämmtlich der Schlußformeln entbehren, jekt Yalfs ganz 
auf Rechnung be8 Sammlers oder des Gopiften. ft e8 denn aber fhon aus- 
gemacht, de& die Epifteln der damaligen Päbite fümmtlich mit Datirungen ver- 
jehen gemwejen find ? 
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nifie der 3. 754—757 handelt. Gonft wird die Zeitbeftimmung in ver 
Regel in den Anmerkungen zu den einzelnen Briefen angegeben und mehr 
oder minder begründet. In alle vem bat fi Jafls mieber nicht allein 
als fharffichtiger Forjher bewährt, fondern aud als burdhaus befonnener; 
legteres, indem er im Nothfalle auf die Anfegung zu einem beftimmten 
Jahre verzichtet und nur die äußerften Grenzen feitzuftellen unternommen 
bat. Und das Gejammtergebniß viefes Theils' der Arbeit ift ein erfreu- 
liches. Dennod wird au bier no mande Frage offen bleiben, theild weil 
die angeführten Gründe jelbjt nod ftreitig find oder burd) andere auf: 
gewogen werden können, theild weil der Herausgeber gerade audy hier oft 
zu bündig gewejen ift und entweder die Gründe für feine Behauptungen 
nicht erfihtli genug gemadht bat oder audy die Gründe anderer Hiftori- 
ter für ihre abweichenden Meinungen zu widerlegen unterlafien hat. In 
jüngfter Zeit hat fi namentlih Abel mit der Chronologie biefer Briefe 
bef&äftigt und wird es vorausfihtlih noch weiter thun. Wie Jafis nun 
au über die Ergebnifje der Unterfuhungen von Abel venten mag, fo 
müfjen fie berüdfihtigt werden, wenn nicht der Hiftoriler, welcher die ver: 
fhiedenen Vorarbeiten benugen will, zwijdhen zwei Behauptungen nur nad 
der Autorität viefes oder jened Namens wählen fol, Jch felbft will, da 
ed fhwer ift, innerhalb der bier gebotenen Grenzen in diefe Erörterungen 
einzutreten, mich darauf bejcdhränfen, an einem Beifpiele darzuthun, dak 
aud nah Yafiss Arbeit die Discuffion wohl nod nicht abgejhlofien jein 
wird. Yafis jept epist. 53 in das $. 775 (Abel zu 777), woraus fi 
ergeben würde, daß Karl jchon für den Herbft 775 eine neue Romfahrt 
in Ausfiht gejtellt hätte. Al Grund für bdieje Datirung wird uns 
©. 194 der innere Zujammenbang zwifdhen den epist. 53, 56, 59 an- 
gegeben. Epist. 56 wird allgemein in den November 775 verlegt. Epist. 
59 reiht Abel zu Ende des 3. 776 ein, Yafls dagegen, indem er fie in 
Verbindung mit epist. 58 bringt, gegen den Ausgang des 3.775. Jh 
ftimme Lepterem darin bei, glaube aber epist. 59 vor epist. 58 fepen 
zu müfjen, weil jene die Ankunft von Pofjefior und NRabigaudus als eben 
erfolgt erjheinen läßt, während epist. 58 bereit# von den Borfällen feit 
ihrer Ankunft berichte. Wie fteht es nun des Weiteren mit dem von 
Yafie angenommenen Zufammenhang zmijhen epist. 53 einerfeitd und 
epist. 56, 58, 59 andererfeit#?_ Ich könnte in bdiefer Hinficht Jaffs nur bei- 
ftimmen, wenn die in epist. 56 bejprodene Abfjendung der fränkijchen 
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Gejandten vaburd motivirt würde, dak Karl fich verhindert erllärte, jept - 
ein früberes Verfprehen, in eigener Perfon nad Italien zu kommen, aus: 
zuführen. Davon ift jedoch nicht die Rede, fondern jchlehtweg von der 
Abficht, bis zum Herbit feine Gefandten abgehen zu lafjen, welde dann 
au nad einiger Verzögerung zur Ausführung kam; alfo läßt fih aus 
den epist. 56, 59 aud nit folgern, daß epist. 53 vor fie zu fegen 
fei. Dagegen enthält legterer Brief Angaben, die nur auf ein fpäteres 
Jahr ala 775 paflen. Aus der bloßen Erwähnung gemwifjer Perfonen, 
die nachweislich mehrmals zwijden den beiden Höfen bin: und hergegangen 
find, läßt fi ein fiherer Schluß nicht ziehen, fondern nur aus zugleich 
berührten Nebenumftänden, und eben folde dienen mir ald Anhaltspuntte 
diefed Schreiben zu einem fpäteren Jahre, ald Zaffs will, einzureihen. 
Denn Karl nad epist. 53 den MWunfh ausgefprochen hatte, daß Habdrian 
an ihn den Bifhof Andread und den Abt Pardus aborbnen möge, fo 
läßt -bied vorausfegen, daß Karl Beide fchon tennen gelernt und als 
geeignete Perfonen erprobt hatte. Da nun deren Beider Gejandtihaft in 
der epist. 56 vom November 775 berichtet wird, wird jchon dephalb 
epist. 53 füglic als jpäter gejchrieben zu betrachten fein. Dazu kommt 
no, daß in epist. 53 der Babfi meldet, daß Parbus Kränklihleits halber 
die von Karl gemwünfdhte Reife nicht antreten könne und daß dephalb an 
feiner Statt Bifchof Balentin dem Andreas beigegeben jei; das verträgt 
fi do in keiner Weile mit der im November 775 erzählten Abreife 
von Andreas und Parbus, während bei der Umftellung beider Briefe alle 
Angaben verfelben vollftändig in Einklang ftehen. Und aud mit epist. 54 
(allgemein in die Mitte des %. 775 gejept) verglichen, muß epist. 53 
ald fpäter gejhrieben betrachtet werden. Sr beiden Briefen ift nämlich 
vor dem päbftlihen Abgefandten Anaftafins die Rede, melder zuerft gegen 
Ende 774 (epist. 51, 52) auftritt und in epist. 54 nod als Ber: 
trauensmann fowohl Habrians ala Karls erjieint, welder Lettere ihm 
und dem Mitgefandten Andreas mündliche Aufträge ertheilt; wäre dies 
wohl noch denkbar, wenn fjhon die Mißhelligleiten zwijhen Karl und 
Anaftafius ausgebrochen wären, weldhe in epist. 53 erwähnt werben? 
Um aller diefer Umftände willen würde ich diefen Brief weit fpäter ein 
reihen, wenn nicht etwa Yafis noch andere ald die von ihm angeführten 
Gründe für feinen Anfag geltend zu mahen wüßte. m ähnlicher Weife 
würden fi) mod einige andere von Yafjs vworgefhlagene Datirungen ans 
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greifen over ob anzmweifeln Iajjen, während ich anderen burdaus bei: 
ftimme und fpeciell aud betenne, in mehreren Fällen meine eigenen bis 
berigen Annupgmen (5. B. über den ©. 379 befinvlihen Brief) durd 
Yafle berihtigt gefunden zu haben. Und zu einem ähnlichen Refultat ge 
lange ic, wenn ic jahließlid über den zefammten Inhalt diefes Bandes 
mein Uxiheil zufammenfafle: wenn er auch nicht allen Erwartungen ent: 
Iprehen wird, jo wird bdiefer neuefte Band. der Bibliotheca dod von 
allen Forjhern mwilltommen geheißen werben. Th. S. 
Carl Herquet, Specimina diplomatum monasterio Fuldensi a 


Karolis exhibitorum. 6 photogr. Nadhbildungen und 18 Drudfeiten. Gaffel 
1867, ©. Regel. 

Photographifche Yacfımiles bieten neben gemwiflen Nachtheilen aud 
jo entj&iedene BVortheile dar, daß Ref. gerade bei den Fulder Diplomen 
die Publication folder Nahbildungen durhaus am Plage findet. Denn 
an einige diefer Urkunden fmüpften von jeher allerlei biplomatijhe Streit: 
fragen an, und bie werden um fo eher fpruchreif werben, wenn neben alten 
Abbildungen und neben denen, die Ref. aus dem Koppfhen Nadlaf 
berauszugeben übernommen bat, aud photographifche vorliegen. Möge 
aljo das auf Beranlafjung von Herquet ausgegebene erfte Heft enjprechenve 
Verbreitung finden und möge. ibm bald eine yortfegung folgen. ber die 
Buthat des Herausgebers follte dann zugleid eine befjere werben. Zur 
nähft ift nämlih an den gedrudten Terten deren Jncorrectheit zu rügen, 
Der Abdrud des Diplom vom Juni 760 z.B. enthält folgende Febler: 
quin (flatt quia), promptissima (prumpt.), pertinere (perten.), post 
tempora (per t.), regni (regnum). sjerner ift in der Urkunde von 781 
nicht der urfprünglie, fowohl im Driginal als in der Photographie ganz 
fihtbare Name Harbradus angegeben, au nicht einmal in der burd 
Eorrectur entitandenen Form Haldradus, fondern Huldriovus, Lepterer 
Fehler und ebenjo andere verrathen, dab es fi nicht um Drudfebler 
bandelt, wie deren aud in den Erklärungen viele begegnen, jondern dah 
Herquet mit der Schrift jener Zeit nit fo vertraut ift,. ald es von 
einem Herausgeber gefordert werben muß. Nod gemwagter erjheint mir 
fein Berfuh, Fragen der Diplomatil zu erörtern. Aber da die be 
treffenden Bemerkungen vielfah gegen von mir aufgeftellte Anfichten 
gerichtet find und da überdied ein Eingehen auf Details bier nicht 
möglih ift, will ih Andern die Entideidung überlafien, fowohl über 
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die ftreitigen Punkte al8 über des Herausgeberd Urtheile in diplomatifchen 
Dingen. Th. S. 
Emile Mabille, la Pancarte noire de S. Martin de Tours 
brul6e en 1793, restitude d’aprös les textes imprimes et manuscrits. 
8. (240 ©.) Paris chez Henaux, et Tours, imprimerie Ladevöze. 1866. 
In Frankreich bleibt man nicht dabei ftehen, no erhaltene mittel: 
alterlihe Chartularien in zumeift treffliber Weife zu ediren, fondern bat 
bier und da au fehon.verfuht, verloren gegangene Urkundenfammlungen 
wieber zu reconftruiren. E38 ift das feineswegs ein fo gewagted und un- 
fihered Unternehmen, ald man nad legterem Ausdrud glauben könnte, 
fondern ein Unternehmen, weldes den Gejdhiden der Urkunden in unjerem 
Nahbarlande ganz entfpriht. Denn ehe die fchlimmften Zeiten für vie 
alten Diplome und Copialbüher gelommen find, haben dort im 17, und 
18. Jahrhundert fehr viele mehr oder minder berufene Männer... die 
Archive durhforfht und deren Schäge in Abfhriften vervielfältigt. Ein 
Chartular reconftruiren beißt alfo feinen Inhalt aus verfchiedenen, oft 
fehr zerftreuten und verborgenen Copien wieder zufammenjegen. Sole 
Aufgabe bat fih aub H. Mabille geftellt, und zwar zunäcft eine jehr 
dankbare. Daß die Urkunden des Martinsklofterd in Tours den Hiftorifern 
viele Ausbeute bieten müfjen, liegt auf der Hand. Defien alte Yrdive 
aber find, wie altenmäßig feitfteht und wie Ref. bereit3- an anderem Orte 
(in den Anmerkungen ;u den Acta Karol.) erzählt bat, verbrannt und jo 
au die verjdiedenen Copialbüder, deren älteite$ pancarta nigra be: 
nannt war. 3 lohnte fidh aljo defjen Neconftruction zu verfuchen, und 
das ift in diefem Falle dem Fleike und Scharffinne des Herausgebers 
in geradezu überrajhender Weije gelungen. Er kann uns jet, und zwar 
jedes Wort und jede Zahl belegend, erzählen, warm jenes Chartular an- 
gelegt worden, wie ed äußerlich beihaffen und mie fein Inhalt angeord: 
net war, wie fi zu ihm die jüngeren Gopialbüder deö NKlofterö ver: 
bielten, von wem e3 im Mittelalter und in den folgenden Zeiten benupt 
war, envlih, daß e3 auf 157 Blättern 148 Abfchriften von Urkunden 
bis zum %.1231 enthielt. Und alle diefe Stüde, bi® auf eines, hat der 
Herausgeber wieder aufgefunden und jedem feinen fpeciellen Plag im alten 
Eoder nadzumweifen veritanden. Auch denen, welche fich nicht für Urkuns 
den frangöfiichen Gebietes intereffiren, fei die inleitung des Buches 
(S. 1—51) um der aus ihr erfichtlihen Methode willen empioblen, die 
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fih unter analogen Berhältniffen au anderwärtd befolgen laffen wird. — 
Die Urkunden der pancarta nigra find ©. 53—146 in Form von Re 
geften- mitgetheilt. Jh finde unter ihnen etwa 40 bisher nicht publicirte 
Gtüde, 5. B. aud 2 Diplome von Ludwig d- $., 3 von Karl d. N. 1 
von 8. Odo, 1 von R. Dito III u.f.w. Bon jeder Urkunde ift der Ins 
halt jehr ausführli in franzöfifher Sprahe angegeben, dazu die Datir 
zung, falls fie erhalten ift, in der urfprünglihen lateinifhen Faflung. 
Danr. folgt der Nachweis der verjhiedenen Copien oder auch Drude, 
Ueber die Anwendung der franzöfiihen Spradhe für bie eigentlihen Ne 
geften wird Niemand von uns in Deutjchland mit dem Herausgeber 
rechten, wohl aber darüber, daß er jelbft die Eigennamen zumeift mobernifirt 
bat. Auh wenn wir jofort mwiflen, weldhe Berfonen bier unter den 
Eudes, Heros, Hugues, Raoul zu verftehen find, fo möchten wir doc aud 
die lateinischen Namenformen kennen lernen. Und bei Ortsnamen müfjen 
wir darauf nod größeren Werth legen. Allerdings kann man fih auf 
den Serausgeber, der fich zuerft durch trefflihe topographifche Arbeiten 
einen Namen  gemaht bat, unbedingt verlafien, wenn e3 fih um Gr 
Uärung von Dertlicpleiten in Franfreih handelt. Aber wo uns bier und 
da diefe Urkunden über die Grenzen Franfreihs hinausführen, da hört 
Mabille auf, ein ficherer Führer zu fein und da wäre e# und lieber, die 
Namen in der alten Form tennen zu lernen. Nah Mabille hätte 5. ®. 
Karl d. ©. dem NKlofter unter Anderem gejchentt le val de Cöme tel 
qu'il se comporte depuis Tione; im längft belannten Diplom aber ift 
die Rede von vallis illa quae vocatur Camonis . . & fine Treantins 
qui vocatur Thonale, aljo von Val Camonica vom Xonalpafle an. 
Befier bat fi der Herausgeber jeder Erklärung enthalten bei der einen 
nad Deutjhland gehörigen Urkunde (No. 121) vom %. 733, in ber 
Befigungen im Breisgau au lieu appel& Chantra sur la riviöre 
dite Hantia (im NRegifter fteht richtiger Hantra) genannt werben, d. b. in 
Kandern am Kanderbadh im badijhen Amte Lörrad. — Hie und da find 
mir in den Regiftern aud fleine Fehler aufgeftoßen. So ift die In 
No. 32 betätigte Schenkung fälihlih Karl dv. ©., ftatt Karl dem Kablen, 
zugeihrieben, und die Bulle No. 125 gehört in das 3. 1119. Drud 
febler finden fi leider viele und meit mehr, ald am Schluffe beric+ 
tigt find. Th. S. 





 — 
 Nes 
icirte 
ui 
Ins 
Datir 
Jung. 
rude, 
Me 
geber 
nifirt 
ben 
au 
üffen 
auf 
jeiten 
Gr 
und 
hört 


Riteraturbericht. 198 


B. Hübler, vie Conftunger Reformation und das Concordat von ;418, 
8. (409 ©.) Leipiig 1867. 

Das Concil zu Konftauz hatte eine dreifahe Aufgabe: Ünter: 
drüdung der seherei (causa fidei), Befeitigung des Schiemas (causa 
unionis) und Reformation ber Srde (causa reformationis)., Welder 
Aufgabe der Vorrang gebühre, war Gegenfiand des hejtigften Streite® 
zwifhen den Parteien. Einen eriten Sieg errang die Neformpartei (vor 
Allem Sigismund mit den Deutfchen) dadurch, dab einer Majorifirung der 
Verfammlung dur die bejonders zahlreih verfammelten Staliener vor: 
gebeugt wurde, indem man ftatt der Abitimmung nah Köpfen die nad 
Nationen einführte und jeder der vier anmwejenden Nationen eine Guriat: 
ftimme verlieh.” Dann kam die Hlucht Yohanns XXIII und ein zweiter 
großer Sieg: das Gencil proclamirte feine Superiorität über den Pabft. 
Nun einigte man fi) aud über den Gejhäftsgang. Zunäcit wurde die 
causa fidei abgethan, Mycliff verurtheilt, Huß verbrannt. Dann folgte 
die causa unionis, die Abfegung Johanna XXITI, der Verziht Gregors 
XI, und zur Verhandlung mit Benedict XIII begab fih der Kaifer per: 
fönlib nab Spanien. Sept ging man an das Neformwert, Ende Juli 
1415 trat ein 3der Ausihuß zufammen, aber im October ded folgenden 
Yahres geriethen feine Arbeiten ind GStoden. Die Nefjultate feiner 
Thätigleit, das fog. erite Claborat, murden einer abermaligen Durchbe: 
tathbung unterzogen und fo fam das uns gleichfalls erhaltene zweite Ela: 
borat zu Stande. Als im Laufe des Jahres 1417 Sigismund von 
Spanien zurüdfehrte, war die reformatio in capite burdhberathen, aber 
die beiden Kernfragen der großen Kirchenbewegungen de3 15. Yahrbuns 
dertd, das päbitlihe Stellenbejegungs- und das Befteuerungsredt . (die 
Collationd: und die Annatenfrage) fpotteten jeder Löfung. Gleichzeitig er 
bien dur der Starrfinn Benedictd XII, der jeden Berziht verweigerte, 
die causa unionis und damit auh das ganze Refornmert aefährbet. Die 
Reformpartei drang vor Allem auf die Abiepung Benedicts, dann jollte 
die Reformfrage vollftändig gelöft und erft zulegt zur Wahl eines neuen 
Pabftes gejchritten werben. Dem gegenüber verlangten die Uitramen: 
tanen, jegt verftärtt duch die als fünfte Nation conftituirten Spanier, 
die Neuwahl vor Beginn der Reformberatbungen, Gudlic vereinigte man 
fi dahin, zunädft die reformatio in capite, dann die Neuwahl, zulcht 
in Gemeinfhajt wit dem neugewählten Pabfte die reformatio in mem- 

Öittorifhe Zeitihrift. XIX. Band. 18 





19 Kiteraturbericht. 


hris inferioribus vorzunehmen. Benedict wurde abgejegt und bemnächt 
ein neuer Reformausjhuß gewählt. Aber no vor Abjdlub der Aus: 
I&ußarbeiten (drittes Elaborat) erklärten die Ultamontanen, zu denen num 
au die Franzojen und fhließlich felbft die Engländer übergingen, an dem 
Gompromiß nit länger fefthalten zu mollen; fie verlangten fofortige 
Vabftwahl. Sigismund, der in der ganzen Reformfahe eine rühmliche 
Veftigleit bewies, drohte mit Gewaltmaßregeln ; das Goncil war der Auf: 
löfung nabe. Dod nod einmal mwurbe diefer Gefahr vorgebeugt, man 
entfdhied fi) dahin, diejenigen Punkte, über welde bereitd eine Ginigung 
erzielt war, durdy ein feierlides Synodaldecret in fünf Artileln zum vedhts: 
kräftigen Abjhluß zu bringen, dann aber fofort zur Babitwahl zu jhreiten ; 
der zu mäblende Babit wurde burd Gpnobalbecret (cautio de fienda 
reformatione post electionem papae) verpflichtet, die Reformangelegen: 
beit nod vor Auflöfung des Eoncil® in Gemeinfhaft mit diefem nad be 
ftimmten Ridtungen bin zu erlevigen. Am 11. November 1417 wurbe 
Martin V zum Babjt gewählt, varauf ein dritter Reformausihuß ein 
gejegt. Allein nur über einzelne Punkte wurde ein Einverftändniß bes 
Eoncild mit dem Pabft erzielt; dies führte im März 1418 zu fieben 
neuen Synobaldecreten. mn Betrefi der übrigen Punkte verzichtete man 
endlich auf eine einheitliche Erledigung und bie einzelnen Nationen, voran 
die deutjche, bejchritten den Weg der Separatverhanblung mit dem Pabfte. 
So kamen die drei Konftanzer Concordate, das deutfche, das engliihe und 
das romanifhe (für die Franzofen und mit einigen Abweichungen aud 
für die Spanier und Staliener) zu Stande. Nah Publication berfelben 
und der Spnobaldecrete ertheilte das Goncil dem Pabfte wegen des ihm 
auferlegten Neformwerked Dedarge. — Dies find die Hauptrefultate des 
vorliegenden Wertes, foweit e3 von der Gejhicdte des Eoncild hanbelt. 
@3 mußte bier etwas genauer auf viefelben eingegangen werben, weil c# 
den umfafjenden Studien und dem echt wifjenjchaftlihen Geifte des Brfs. 
gelungen ift, ein ganz meued Licht über die Vorgänge zu Aonftanz zu 
verbreiten, während unjere bisherige Kenntnik derfelben eine fehr unge: 
nügenbe und vielfach dur Parteitendenzen getrübte war. An bie bifter 
rifhe Unterfuhung jchließt jih eine nicht minder tüdhtige Ausgabe ver 
Reformurkunden mit umfaflendem Commentar und bequemen Weberfichts- 
tabellen,. Am Wictigften aber erjdeint uns die vierte Abtbeilung, in 


welder der Verf. nacweilt, daß nicht allein die von vornherein nur auf 
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fünf Jahre abgefhlofienen Eoncordate in den betreffenden Staaten Ge: 
fegeötraft erlangt baben, fondern daß aud die beiden Generalfynodal: 
decrete, dad von 1418 wie das von 1417, noch heute allgemeine Gel: 
tung beanfpruchen dürfen. R. 8, 
Ehriftoph Scheurls Briefbuch, ein Beitrag zur Geichichte der Reformation 
und ihrer Zeit, herausgegeben von Fr. Freih. von Soden und 3.R. $. 
Rnaale. I. Briefe von 1505-1516. 8. (169 ©.) Potsdam 1867, Gropius. 
Eine überaus danlenswerthe Publication, die wohl geeignet ift, 
nad den verfhiedenften Seiten bin ein lebhaftes (ynterefie zu erregen. 
Unter der großen Zahl von bedeutenden Männern, weldhe fi am Anfang 
des 16. Jahrhunderts in Nürnberg vereinigt fanden, nimmt Chriftoph 
Sheurl nicht die legte Stelle ein. mn Stalien berangebilvet, trat er 
früh im enge Beziehungen zu den humaniftiihen Areifen und bat als 
Nechtögelehrter in Wittenberg, befonders aber in feiner Baterftabt, eine 
auögebehnte Wirkfamteit entfaltet. Zu Rürnberg jammelte er jenen merk 
würdigen Handfchriftenihag, welder fih im Befige der Familie beinahe 
unverfehrt bid auf unfere Tage erhalten bat, wohl bie veihhaltigfte Hin- 
terlafjenfchaft diefer Art, weldhe aus jener Zeit von einem Privaten auf 
uns gelangt ift. Die Perfönlichleit eines folden Mannes, gehoben dur 
feine Lebensftellung und die mannichfaltigen literarifchen Verbindungen 
und Hilfsquellen, welde ibm zu Gebote ftanden, gewährt an fi jdhon 
ein nicht geringfügiged Interefle. ine Darftellung feines Lebens, melde 
fh immer nod vorzugsweile auf bandjchriftlihes Material zu fügen 
bätte und zu welder Frh. von Soden in feinen Beiträgen zur Gejhichte 
der Reformation (Rürnberg 1855) dod nur eine fehr unzulänglihe Bors 
arbeit geliefert bat, würde gewiß eine lohnende Aufgabe fein. Werth: 
vollen Stoff für einen Biographen enthält begreifliherweife die vorliegende 
Brieffammlung, deren Inhalt indeß um Bieles weiter greift. Gr if ein 
jehr verfchiedenartiger, für die politifhe wicht minder ald für die Literär- 
geihicdhte beachtenswertb. m erfterer Hinfiht find die Schreiben aus ber 
Bolognejer und der Nürnberger Periode unter den in diefem erften Theile 
mitgetheilten die wichtigiten. Aus Bologna berichtet Scheurl an feinen 
väterlihen Freund und Gönner, den refignirten Propft von St. Lorenz 
in Nürnberg, Sit Tucher, durhaus aus eigener Anjhauung. Seine 
Nachrichten beziehen fi vorzugäweife auf den Streit des Pabjtes Julius II 
mit ven Bolognejen und dic Uebergabe diefer Stadt im %. 1506. hr 
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reiches Detail ift mit feiner lebendigen Färbung auch neben den italieni- 
ihen Berichten von Werth, ine auffallende Differenz ergiebt fub in 
Bezug auf die Urfahen des Abzugs der Franzofen; vgl. S. 38, 39 mit 
Guicciardini ib. VII. Was Scheu fpäter (S. 109 ff.) über die Am: 
wejenheit des Gardinald Fppolito d’Ejte in Nürnberg Schreibt, reiht fi 
dem Charakter der Darftellung nah den Bolognefer Briegen an. Aus an: 
deren Quellen dagegen jhöpft er, wenn er von Nürnberg aus einftige 
Wittenberger Freunde (befonders Dito Bedmann und Jobol Trutwetter 
in Erfurt) mit ausführliden Berichten über die allgemeinen Beitereignifie, 
befonder8 wieder die italienifhen, auf melde damals Aller Augen gerichtet 
waren, veriehbt. Er jchreibt hierüber, weil er fi in emporio rerum 
novarum befindet (S. 88, vgl. ©. 96), wo er täglid bei den Kauf 
leuten Umfrage halten kann, nöbefondere feine Verbindung mit den 
Melfern, quorum merces et Europam et Indiam pervagantur (mie 
aus pervagant 5. 93 wohl eher ald pervadant zu verbeffern ift) ift 
ibm dabei zu Statten gefommen. Jm Einzelnen wird aud bier unfere 
Kenntnig nicht felten durd neue Züge bereichert, vor Allem aber eben 
woir, mit melden Stimmungen man in Deutjchland den großen Ereig- 
nifjen folgte. Scheurl jelbft, der zumeilen in enthufiaftifhen Ergüffen 
feinen eigenen Anjhauungen Luft maht (man vgl. 5. B. den Brief 
No. 104), bat aud auf die Haltung Anderer fein Augenmerk gerichtet. 
Scharf tabelt er gelegentlih den lauen Patriotismus der deutfhen Kauf 
leute in Frantreih. Natürlich erftreden fich feine Mittheilungen au auf 
die inneren Vorgänge in Deutfhland felbf. Aus einem Briefe an 
Bedmann (S. 131) erfahren wir, daß Scheucl Gommentarien über den 
„Armen Konrad” zu jihreiben beabfidtigte, wie denn in der That — 
was Ref. binzufegen kann — umfaflende Vorarbeiten biezu im Collecta: 
neenband J der von Echeurlichen Bibliothek (jet im germanifhen Mu: 
feum zu Nürnberg aufgeftellt) erhalten find. Die Creigniffe und Zuftände 
in Nürnberg werden nur an verhältnipmäßig wenigen Stellen beleuchtet, 
bier aber in unmittelbarer und jehr belehrender Weile. — Auf einen 
wefentlib anderen Boden verjept und Scheurls literarifher und perfön 
liher Verkehr mit den gelebrten Freunden, Wir gewinnen mitteljt defjelben 
Einblid in alle Lebensbeziehungen der bezeichneten Kreife, und insbefon- 
dere für die Gefchihte der Univerfität Wittenberg und ihrer Lehrer ent: 
halten diefe Briefe viele beacdtenamerthe Nachrichten. — Der lateinische 
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Tert ift von dem einen der beiden Kerausgeber, Prediger Anaale in 
Potsdam, mit großer Sorgfalt behandelt. Man muß ibm beiftimmen, 
wenn er vie zahlreihen Schreibfehler an die Stelle von Varianten ver: 
weist. Nur hätte unferes Gradtens ein ftrengerer Unterfchied zwijchen 
den von Scheurl felbft concipirten und den von der Hand eines Schrei- 
berö berrührenden Briefen gemadht werben follen und ift der genannte 
Herausgeber überhaupt in den Wenderungen etwas zu weit gegangen. 
Genauere Rehenfhaft hätten wir über die ausgelafjenen Stellen und 
Stüde erwartet ; von lepteren wären fjhon um des Zufammenhangs 
willen kurze Regeften am Plape gemwefen. Mebrigens hat Anaale auf eine 
richtige Anordnung, und wo fie zweifelhaft war, auf die Datirung der 
Briefe (für die Chronologie mwenigftens find nad der Vorbemerkung zu 
Ro. 30 aud die nicht mitgetheilten Schreiben beachtet) diejelbe Sorgfalt 
wie auf die Terte verwendet. Sehr fpärlih find dagegen die erläutern 
den Anmerktungen Sodend ausgefallen und auch die vorhandenen wieder 
bolen großentheild nur die nicht immer zuverläjfigen Angaben ver gang: 
barften Haubbüder. G3 ift das bei Briefen diefer Art ein entjchiedener 
Mangel, der um fo leichter vermieden werben konnte, ala jhon die Behand: 
lung der Terte den einen der beiden Serausgeber nicht felten auf die be 
zügliben Nacforfchungen bingeleitet hat. Gemwiß hätten 5. B. über Sirt 
Auder befiere Nachrichten ald die, melde im Nbg. Gelehrtenleriton ftehen, 
gegeben werden können, hätten mindeftens für ven ferner ftehenden Lejer 
mandye verwandtihaftlihe Berhältnifje aufgeklärt werben jollen. Die 
Namen der von Julius creirten Gardinäle (S. 12) wären nad Raynaldi 
ann. eocl. XX 32 leicht zu berichtigen gewejen, wobei aud der Text 
(Delphinati fteht bier ftatt del Finale) gewonnen hätte und Anaales 
Gonjeeturen (von denen Anglonensis unrihtig ift) überflüffig geworben 
wären. Das principe Wartenberg. auf ©. 20 ift ohne Zweifel als 
Wirtenberg. zu emenbiren (wie denn berjelbe Schreibfehler aub ©. 131 
begegnet). Th. K. 

Jongkhr. Mr. H. J. van der Heim, Het Archief van den Raad- 
pensionaris Antonie Heinsius. Eerste Deel. 8. (CV u. 240 p.) 
S’Gravenhage 1867. 

Die vorliegende Publication eröffnet einen Einblid in die Schäße eines 
bolländifden Privatardivs, meldes für einige Partien der europäiidhen Ge: 
Ibichte im legten Jahrzehnt des 17. und in den beiden erften Jahrzehnten 
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bed 18. Jahrhunderts, insbefondere aber für bie Befchichte der großen Eoa» 
litiondtriege gegen rankreidh werthuollere und umjafiendere Materialien 
birgt, al die Sammlungen des niederländischen Neihsarhivs und bed 
englijhen Record office. Anton Heinfius, in den Jahren 1689-1720 
Rathöpenfonär von Holland, der Freund und Vertraute Wilhelms LI, 
fand fon bei Lebzeiten des englijhen Königs und no bemerllicher 
während deö fpanifchen Erbfolgelrieges, im Mittelpunkte der europäijchen 
BPolitit, AS auswärtiger Minifter der Republit befand er fh in 
Eorrefpondenz mit allen nieverländifhen Gefandten und Beneralen, mit 
beinahe jäwrmtlihen europäifchen Fürften und mit allen beveutenden Staats: 
männern jeiner Zeit. Nidt an die Generalflaaten, fondern an den 
Rathöpenfionär richteten die Befanbten ihre wichtigeren Relationen und 
ihre confidentiellen Mittheilungen. In feine Hände liefen die Berichte 
der zahlreichen geheimen Agenten, die vertrauteren Gorrefpondengen ber 
Felddeputirten und der Bevollmächtigten auf den Fricdenscongrefien ein- 
Als fein Eigenthum burfte Heinfius biefe überaus vollftändige, mit Gorg 
falt angelegte Sammlung von Staatspapieren zur Gefchichte feiner Zeit 
und mit ihnen die Maffe der eigenen, während einer langen und über 
aus eifrigen Amtöthätigleit angehäuften Minuten feiner Schwefter hin 
terlafien. Der gegenwärtige Belfiper des Heinfinsarhivs, welder in 
gerader Linie von Heinfius Schwefter ftammt, ein gelehrter holänpifcer 
Privatmann, dem bolländifhen Publicum dur mehrere fhäpenswertbe 
Abhandlungen jhon ala Geihichtstundiger bekannt, hat ed unternommen, 
aus den reihen Schägen feiner Sammlung die für die auswärtige Politit 
Hollands und die Geihichte der europäifchen Bolitit wihtichlten Altenftüde 
und Gorrefpondengen, gefihtet und ftofflich georbuet herauszugeben. Seine 
Gvition bietet in gewifler Hinfiht die erwänfdhte Fortfegung zu Groen van 
Brinftererd Archives ou correspondanoe insdite de la Maison d’Orange- 
Nassau. 

Die erfte Serie ift der diplomatifhen und militärifhen Gefdichte 
des Goalitionäfrieges vom Jahre 1689, einfchlieplih der Nyawiiler jyrie- 
densunterhandlungen, gewidmet, bie zweite foll und bie Verhandlungen 
zur Xheilung der fpanifhen Monardie, die dritte den fpanifchen Erbfolge: 
frieg, die vierte die legten Jahre von Heinfius ftaatömännifher Wirkjam: 
feit vorführen. Referent, dem die Güte de3 Kern van der Heim um: 
fafjende Studien in feinem Yamilienardhive geftattete, und der bie Fülle 
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und Bedeutung bed Materiald beurtbeilen und jdhägen gelernt, darf diefem 
wäßfenfhaftlicen in der That grobartig genug angelegten Unternehmen eine 
unbebingte Anertennung entgegenbringen. Sn einer trefflid gearbeiteten, 
in felbftändiger Beurtbeilung und Auffafjung ji ergebenden Ginleitung 
bietet der Herausgeber uns einen gebrängten Ueberblid über die bollän: 
difhsenglifch-franzöfiihe Politit in den Jahren 1648—1688 mit banfens- 
wertber Benugung von neuem, theild den eigenen Sammlungen, theils 
dem Reihdarhiv entnommenem Material. Bon bervorragendem nterefje 
fand id die Aufzeihnung von Heinfius Hand über das in der Berfamm- 
lung der Staaten von Holland am 7. Märg 1682-zu Protocoll gegebene 
politifhe Programm bed Prinzen von Oranien, da8 Journal von Hein 
fius während feiner Gejandtfhaft in Paris im Jahre 1683 und 
die Eorrefpondenz zwifden dem Rathöpenfionair Fagel und dem in Lon- 
don in den Sahren 1685 und 1686 bevollmädtigten Heinfius. Aus 
biefem Briefwechfel entnehmen wir, daß gerabe die oranifche Partei in 
Holland im Jahre 1685 nod die größten Anftrengungen eingejept hat, 
um dad Parlament bei einem guten Ginvernehmen mit Yalob II feitzu: 
halten, in der Hoffnung, daß eine loyale und zunorlommende Kaltung 
de Parlaments Jakob dem frangöfifhen Bündniß entfremben und von 
gewaltihätigen Maßregeln gegen die proteftantifhe Kirche abhalten merbe. 

Der erfte Band umfaht die auf den Abjhluß, die Befeitigung und 
Erweiterung der großen Allianz gegen Frankreich bezügliden Unterhand: 
lungen Hollands mit England, Brandenburg, Defterreih, den norbifchen 
Mächten und die Unterhandlungen mit dem Serzog von Savoyen bi zum 
Neutralitätvertrage ded Jahres 1696. Die Evition der Altenftäde ift 
forgfältig, die Auswahl umfichtig getroffen, die Oruppirung des Stoffes 
zwedmäßig: kurz die Publication erweift fi als die reife Frucht emfig 
und gewiffenhaft vorbereiteter Studien. Noorden. 

Nippold, Mrievri, KHanbbud der neueften Kirdpengeichichte feit ber 
Reftauration von 1814. 1. und 2. Auflage (XV und 484 ©. XL und 484 ©.) 
Elberfeld 1867 und 1868, 8. Friverichs, 

BWenige Monate nad dem Gricheinen der erften hat fi das Be 
bürfniß nah einer zweiten Auflage der obigen Darftellung der neueften 
Kirhengefhichte herausgeftellt; diefelbe ift mefentlid unverändert geblieben 
und nur dur eine Reihe von Drudfehlern entitellt worden. Sn dem 
ungewöhnlien Erfolg des Nippolpfhen Buches liegt jedenfalls ein Be: 
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weiß dafıır, daß daflelbe eine richtige Aufgabe fich geftellt und biefe 
einigermaßen befriebigend gelöft bat, namentlib aber, dab der in dem 
Borwert zur eriten Auflage ausgeiprodene Wunfb des inzwifchen dahin: 
gejdhiedenen Rothe, es möge das Handbuch ver neueften Kirchengefdichte 
namentlih in nichttheologiihen Kreifen Verbreitung finden, imermwartet 
tal und vollitändig in Erfüllung gegangen if. Und allerdings wird 
das Bud ganz vornehmlich denjenigen gute Dienfte leiften können, welde 
der Firbliben und theologiihen Entwidlung unjerer Zeit ald Laien 
gegenüberfiehen, per Fadhlenner dagegen nur in felteneren Fällen einen 
eigentlihen Gewinn aud bverjelben ziehen. Denn Nippolds Arbeit ift, 
wie das zunädhft von einem Handbuch gar nicht anderd erwartet werden 
kann, eine wejentlih compilatorifche, deren Vervienft nicht fowohl in eigener 
felbftändiger Durhoringung des Stoffes ald darin befteht, daß fie von 
allen Seiten mit Fleiß und nit ohne Gejhid eingefammelt und fo mit 
Erfolg verfucht hat, ein allfeitiges Bild der kirchlichen Zuftände in diefem 
Jahrhundert zu zeichnen. Daf der Verf. einer vermittelnden Richtung ber 
Xheologie angehört, hat ihn dazu befähigt, einigermaßen erjböpfend zu 
Werte zu geben, d. b. ohne irgend eine Erjheinung des kirlidhen Lebens 
aus prineipiellen Gründen al bebeutungslos und darum der Beadıtung 
nicht werth zur Seite zu laflen und einen möglihit wenig fubjectiv ge: 
trübten Weberblid uber die kirhlihe Bewegung unjerer Zeit zu geben. 
Außerdem aber gewährte e3 Nippold erheblidhe Förverung, daß er mande 
entlegenere Beziehungen des kichlihen Lebens aus eigener Anfhauung 
tennt, daher fein Buch keineswegs nur das Crgebnik wiflenidhaftlider 
Thätigkeit, fondern „die Zufammenfaffung der Rejultate eb sjähriger 
Beobahtungen und der Nefler vielfeitiger Lebenserfahrungen“ fein will. 
Daraus mag demfelben bier und da ein felbitftändiger Werth ermachfen fein; 
für die äußere Geftalt it e8 ibm nicht zur Zierde geworden, indem die An: 
merkungen den Lefer bis zur Ermüdung auf frühere Auffäge des Brfa. 
binmweifen. Die Stoffvertheilung erfdeint als eine nicht ganz gleihmäßige: 
im Verhältaiß ift die Latholifhe Kirche eingehender behandelt als bie 
proteftantifbe, und neben den vdeutihen kirchlichen Zuftänden find bie 
auferdeutfhen in einen Inappen Nahmen gefaßt. Der compilatorifche 
Charakter des Buches aber prägt fi in dem äußeren Gewand etwas zu 
viel ab; denn gar zu häufig und mandmal eine ganze Seite lang zer: 
reißt der Verfafler feine Darftellung durch wörtlide Mittheilungen aus 
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anderen Büchern. Der ohnedies nicht fehr abgerundeten und gellärten 
Form ift dies natürlich wenig förderfam gemejen;; der ja wohl wahrjhein- 
lihen dritten Auflage könnte an gar mander Stelle die ftiliftifch beffernde 
Hand zu Gute kommen. Mir it namentlich, um nur eined nambaft zu 
maden, der häufige und theilmeile jeltfame Gebraud des Wortes „direct“ 
aufgefallen — 5. ®. ©. 20 „es fällt uns direct fhwer”, die „direct“ 
großartigen Arbeiten S. 304, der „direct hierarhifhe Begrifi” S. 320 
uf wm. Jm Allgemeinen aber mub man es der Nippolvfhen Aus: 
vrudsweife zum Lob nadhjagen, daß fie burdigehend forgfam vermeidet 
in theologiihen Formen fi zu bewegen; hbödftens begegnet e8 ihm eins 
mal ganz gelegentlih, da er von begnadigten und bodbegnadigten Pers 
fönlipleiten oder von dem Chariema diejes oder jenes redet. 

Das nun den Ynhalt im Ginzelnen angeht, fo ift Nippold weitaus 
am Belten die Darftellung der katholiichen kirchlichen Verbältniffe gelungen: die 
Rirhenpolitit der Päbfte ift zw Marer Anihauung gebraht und die Po: 
lemit gegen ten wiebererftandenen Yejuitismus gut geführt. Es handelt 

ih bier eben um folde Dinge, welhe unmittelbar den Staat berühren 
und fomit in die politiihe Gejchichte einfhlagen, veren Darftellungen 
eine vortrefflihe Unterftügung gewährten, wie nicht minder das Hafelhe 
Handbuh der proteftantiihen Polemit. Aub in der Behandlung des 
Proteftantigmus tritt veflen äußere Gefhichte, wie fie meift wieder in 
enger Beziebung zu den ftaatliben Berhältnifien fteht, als der befriebi- 
gendere Theil hervor : das Wechfelverhältniß zwijhen der Kirdenpolitit und 
dem allgemeinen Habitus des Staates fommt in Harer Weije bei Nippold 
zum Borjbein. Weniger gut wie um die äußere Gefcichte fteht ed in dem 
Nippoldfhen Bud um die innere, eigentlich theologifhe Entwidiung ver 
Kirche. Bor allen Dingen war es mihlih für den Jüngeren, über bie 
älteren Genofien feines Fahes zu Gericht zu figen, und damit wollen 
wir e8 entihuldigen, wenn im der perjönlihen Gharalterifiil der gegen: 
wärtigen Träger der theologiihen Wiflenfhaft Vieles nicht befriedigt. 
Hinfichtlih der fahliben Behandlung bejhränte ih mich auf wenige Be 
merfungen. Nippold redet u. a. von dem „eminent briftlihen“ Charakter 
der Rantihen PBhilofophie; ift das mehr als ein Spiel mit Ausprüden ? 
Eben jo ungenügend erjheint die Polemik gegen Baurs Beurtbeilung des 
Scleiermaherihen Epfiems, fowie die Darftelung der an der Kritil des 
Lebens Yefu erwachten tief eingreifenden Bewegung in Theologie und 
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Kirche. Schenkeld Charalterbild Jeju fiheint dem Berf. ven Höhepunft 
berfelben zu bezeihnen. Die folgenden dharakteriftiihen Worte werben 
für den Rundigen nad keiner Seite einer Erläuterung bebürfen. S. 265 
beißt es: „Auf Grund diefer mythifhen Grllärung werden nun (näm: 
lih von Strauß) zugleid fämmtlihe Evangelien für unedht und fpätere 
Producte erklärt, aber durhaus ohne genügende Kritil der einzelnen 
Quellen, vielmehr dur allgemeine Raifonnements, die theild ganz in ber 
Luft jhweben, theild die äußeren Zeugniffe für die Evangelien nicht in 
Betradht ziehen, teils einen Mafftab anlegen, durh den aud die ber 
währteften Quellen der Profangefbidhte demfelben Bervammungsurtheil 
verfallen müßten“. Neben folden Dingen ift eö dann eine Freude, bei 
Nippold den Motheihen Sag wieder zu finden, dab bie Kirche längft 
nicht mehr die erfie Trägerin der &priftfiben Jdeen fei (S. 368), oder ber 
Anjhauung zu begegnen, dab im fletiger Erweiterung und Klärung der 
Grienntniß von der menjhlihen Entwidelung Jefu die „erfte Aufgabe der 
Theologie der Zukunft“ beftehe (6. 310). Th. B. 


Thuringia saora. Urkundenbudh, Gefchichte und Belchreibung der thüirin- 
giichen Mlöfter. II. Bo. Ütteräburg, Geusborf und "Hepda, herausgegeben von 


Dr. Wilhelm Rein. 8. 277 & Weimar 1865, Hermann Böhlau. 

€ möge dem Unterzeihneten geftattet fein, das vorliegende Bud), 
nahdem eine Anzeige von dem Herrn Referenten des erften Bandes bis 
jegt unterlafien worden, nachträglih zu beiprehen. Gr hält dies um fo 
mehr für geboten, als das Wert dur die günfigen Beurtheilungen, die 
eö allenthalben erfahren, fi einen guten Namen in der biftorifhen Lite 
wotut verjhafft hat und vielfad alö eine verläjfige und ergiebige Quelle 
für die thüringifhe Geihichte betradhtet und benugt wird, aber meber 
feinen Ruf no das Vertrauen des Gejchichtsferjhers in vollem Maße 
verbient. E83 find in diefem 2. Bande die Urkunden ver Klöfter Gtterd- 
burg, Heusdorf und Heyda enthalten; wie in dem 1. Bande, fo gebt 
aud bier und zwar ziemlich ausführlihd (S. 1—70) die Gefhihte und 
baulihe Beichpreibung der Klöfter voraus, eine Arbeit, melde mit viel 
Fleiß den urkumdlihen Stofj zu verwertben jucht und belehrende Auf: 
fhlüffe über die Berfaffung, die Gerehtjame, das Kirhenpatronat, die 
Yurisdiction und die Finanzen der NKlöfter ertheil. Daran reiben fi 
die Urkunden und Regeften, und zwar 86 won Etteröburg, 423. von 
Heusdorf und 12 von Heyda. Ein doppeltes Regifter für Orts: und 
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Sabnamen und für Berfonennamen bildet den Schluß. Weber die Ur: 
fnnden muß id, mie der Herr Referent des eriten Bandes, von vorn: 
berein den Tadel ausfpredhen, dak fie nicht vollftändig, jondern nur in 
abgekürzter Form gebrudt find, daß der Herausgeber diejenigen Worte 
und Stellen, welde er für ummwichtig bielt, weggelafien und dur Heine 
Strihe erjegt hat. Man könnte dies einigermaßen hinnehmen, wenn das 
Verfahren forgfältiger gewejen wäre; aber e& zeigt fidh leider, daß bie 
Auslaffungen in vielen Urkunden ganz willtürlib, ja fehlerhaft find, ja 
daß gerade wichtige Stellen und einzelne Worte weggelafen wurden, welde 
zum Berftändniß der Urkunden unbedingt nothmendig geweien wären. Yn 
der Borrede jagt Rein, daß er die höchfte diplomatiihe Genauigleit bei 
Wiedergabe der Originale beobadhtet habe. Jh muß die aber entjhieben 
befireiten, denn bei den Urkunden von Gtteräburg und Heusdorf, foweit ich 
Gelegenheit hatte fie zu vergleichen, habe ich ehler und Berfehen der 
gröbften Art gefunden. Auch diejenigen Urkunden, melde bloß in Ne 
getenform erjheinen, find theilmeife unrichtig ausgezogen, die vectificirten 
Daten fehr häufig falfh, mande Urkunden werben fogar in Jahre ver: 
fept, in die fie keineswegs gehören. Selbft in der äußeren Belchreibung 
ber Urkunden, in den Angaben über Siegel ıc. finden fi Ungenauig: 
keiten und Srrthümer., Das find fürwahr ftarle Vorwürfe gegen ein Ur 
kundenbud, aber ich denke, meine Behauptung zu bemeifen, und will zu 
diefem Behufe einen Theil der Zehler, die ih gefunden babe, hier ver 
jeihnen. 

Buerft bei Gttersburg. No. 2 ift vom 9. März, niht vom 7. 
Ro. 7 ftatt Johannes Nicolinus plebanus lie® Joh. in Colmas pleba- 
nus. Ro. 22 ift vom 9. Januar, nit vom 10., ftalt vorloustet, lies 
vorwustet. No. 26 ftreihe das eingefhlofiene Waitzen, denn erweissin 
find Erbfen. No. 43 ftatt Stammelberch lied Stachelberg, ftatt ex 
mundo lie® Emundo; nad die iuridica ift die Stelle dominicam trini- 
tatis proxime venturam immediate sequente mwillfürlich meggelaflen ; 
ftatt pleban, in Hesseler lied in Kesseler. No. 44 ift vom 25. Mai 
1502, nidt vom 18. Juni 1500. No. 45 ftatt Wssen bibra lies 
wustenbibra. No, 46 ftatt Papier ohne Siegel, lies Papier mit aufgebr, 
Siegel. No. 49 ftatt 11 fl. und 1 Drt, lies 2 fl. und 1 Dirt. No. 52 
nad nach Muthie fehlt im eylifte jare. No. 53 ift dom 17. Juni, 
nit vom 18, No. 56 find bei Beihreibung der Wderftüde mehrere 
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Gegenden ausgelaffen, wie: im Sicht, hinder dem bomgarten, neben 
der alden veste. No. 57 ftreihe das eingefchlofiene Wort Lewyn, denn 
e3 beißt deutlih Erwyn. Die Urkunde ift vom 24. Nov,, nicht vom 25. 
Auch bier find ausgelaffen: uf der eben und bym bomgarten. Ro. 59 
ftatt Eschner lied Eschwe. No. 60 ift vom 12. Februar, nicht vom 
16., montag nach Scolastice ift auögelaffen. No. 67 u. 68 find vom 
9. April u. 10. Mai, nit vom 10. u. 11. No. 68 ftatt 12 Schill. lies 16, 
No. 69 ift vom 10. Juni, niht vom 11. No. 73 ftatt den feligen 
anteil lie® der Feliczen anteil. No. 77 u. 78 find nad Abfchriften, 
niht nad Driginalen. No. 80 ift vom 17. Mai, nit vom 22. Juni, 

Bei Heusdorf: Ro. 6 ift vom 20. Mai, nidt vom 25. 
No. 7 ftatt Propftes Gotfried lied Bogtes G. No. 10 ftatt Falus lies 
Falns, was wahrjdeinlih verjhrieben ift für Flans. No. 14 ift vom 
Jahre 1217, niht von 1200; es fteht im Datum allerdings MCC, 
allein da das Pontificatsjahbr XVII beigefügt ift und Gifrid 1200 ge 
wählt wurbe, fo bat der Schreiber offenbar das erjte XVII überbört oder 
vergefjen zu fchreiben. No. 15 flatt Lutisbere lies Lutirberc. Ro. 18. 
Statt mit den Bullenfiegeln des Grafen Albert muß es beißen mit den 
Siegeln der Grafen Sifrid und Albert. Das Negeft ift außerdem falic, 
zwei Handlungen find in eine zuwjammengezogen, es muß beißen: Graf 
Sifrid giebt in das Klofter 2 Töchter und mit ihnen ihr väterlihes Erbtbeil 
und ferner geflattet er dem Probite Berthold alle Güter, melde feine 
Minifterialen dem Klofter übertragen wollen, anzunehmen. No. 20 if 
ausgelafien, daß die Güter in Trebere lagen. Nein jagt dies zwar in 
einer Anmerkung und beruft fi auf ein altes Gycerpt und die Auffärift 
der Urkunde, ed fteht aber im Xerte jelbft. No. 30 ftatt quondam lies 
quandam. No. 33 jtatt matrimonialium lied Sanetimonialium, ftatt 
promissione lie$ permissione. No. 48 flatt Wrinioz lies Wormiecz. 
No. 95 ftatt mendiante lied mediante. Ko. 100 ftatt Rlobertus) lies 
R(odericus) abbas. No. 101 ftatt Gostewiez lied Gosteniez und ftatt 
Hartind de Hesl. fied Hartmud. No. 102 ftatt Gomiz lied Gostenicz. 
No. 104 ift vom 4. Nov., nit vom 5.; feria sexta hält Nein näms 
lich durdgebend für Sonnabend. No. 109 ftatt Himleben lies Hunleben, 
ftatt Roitz: Roilz. No. 113 nad Theod. viced. ift der Zeuge Bertold 
de Iskerstete auegelafjen, weßhalb die Bemerkung in No. 114 über: 
flüffig ii. No. 115 ftatt contectoralis lies contectalis. No, 116 ift 
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vom 18. Sept., nit vom 19., ftatt emistis lied emeritis. No. 124 
iR vom 4. Mai, denn ftatt des jonderbaren Datums III. Flon. Max, 
ift zu lefen IIII. non. may, ftatt Conrad dietus Hohenberc lies do- 
minus Conradus, dominus Hellenbertus., No. 128 muß eö beißen 
erwerben würde ftatt erworben bat. No. 130 ift im Datum „oder 18,” 
zu ftreipen, denn die Urkunde ift ganz beftimmt vom 19. No. 134 find 
die Siegel unridtig angegeben, e3 muß beißen 1) des Schenten Theoderich 
mit Helm und Uepfel, 2) des Schenken Heinrih mit Pjählen, 3) des 
Vicedom Ditherih mit Helm. Am Schluffe nah Wernhero fratribus 
jeblt militibus de Appolde. No. 136 fehlen die Pergleichsbeftim- 
mungen, welde bödft mwidtig find. No. 137 ift ein faljches Regeft. 
Der Burggraf belehnt nicht des Käufers Freunde mit den Gütern, fon 
dern übergiebt ihnen bdiefelben zur Befignabme für die Frau umd die 
Kinder des Käufers. No, 151 heißt der erfte Sohn Hedwigs Hermann 
und nicht Hartmann. No. 153 ftatt tentoriolis lied tentoriis. No. 154 
ftatt des feltfamen Wrant lies Wratislavia. No. 157 ift die Abkürzung 
ganz unverftändlih, e8 muß beißen: renuntiaverunt et quam cito ad 
vos venire poterunt al vestras manus et cui vobis placuerit non 
recusabunt etc. No. 161 fehlt wie Nr. 155 der Schluß der Urkunde, der 
noch Wejentlihes enthält. No. 170 find vie Zeugen ganz falib ange 
führt, ftatt: vicedom. Bertold. filius suus Heidinricus 

Heinricus muß 'eö beißen 'Theodericus vicedominus, Bertoldus filius 
suus, Heinricus et Heinricus, fratres, pincerne de Appolde. Ro. 172 
it vom 20. Mai, nidt 21. No. 177 ift vom 9. März, nit 15. 
jwiidben iugera agros fehlt seu, ftatt Stenbeche lied Otenbeche, 
No. 182 ftatt Henrico prep. lied Heidenrico prep., ftatt Coderich: 
Codericz. No. 186 ift vom 1. Juni, nit vom 30. Mai, denn ftatt III Kal. 
Iun. muß e8 beißen in Kalendis Jun. No. 196 ift vom 26. März, nit vom 
25. Mai. No. 205 ftatt avunculos lies amicos. No, 217 ftatt Henr. 
Glay. lie Henr. Gerlaci. No. 221 nad Bert. de Kodericzch fehlt do- 
minus und find 2 Berfonen gemeint nicht eine. No. 235 find die Zeugen, 
die im Original fteben, weggelafien. No. 239 ift aanz feblerbaft abgekürzt ; 
der Schluß beißt ftatt possis aufferre: possis auctoritate nostra circa 
esasdem personas in orationes, vigilias, elemosinas, aut pium opus 
aliud salubriter commutare. Sn der Mitte muß e3 aud beißen ali- 
quo commutationis remedio! und dignaremur jtatt dignarensus. No. 247 
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it vom 7. Dec, nit vom 13., ftatt Hoemeberge lie® Horneboge, 
Ro. 251 nad carrate vini fehlt et unius urne alieque, weßhalb das 
urkundlihe quas coram willtürlid verändert ift in quam coram. No, 
254 ftatt Henricus de G. lie8 Hermannus, ftatt Husfelt lies Hirsfelt, 
ftatt in Rodiez lie® in Kodirez, ftatt Clemens Cheus lie Cl. clericus, 
nad Heinr. de Ut. fehlt‘ advocatus. No. 225 ftatt Rutental lies 
Lutentel, ftatt Joh. Tonsor lie Joh. conversorum #ostrorum. Ro. 
256 fiatt pro 64 lied pro quatuor sexagenis, nad Heynemannum 
fehlt Gernodum. No. 257 ftatt Owergreve lied Ovengreve, ftatt User- 
stete lie Vlorstete. No. 259 ift vom 12. Mai 1328, nicht vom 
14. Mai 1344. No. 260 ftatt Mergreve lied Ovengreve, ftatt dar 
und Hannes lie daz uns H. No. 261 ftatt -Sey lie Sen. Ro. 266 
ftatt dim, sexaginte lies dim. sexagene. No. 269 ift vom 25. Juli 
ftatt Juni. Ro. 270 fehlt nad 50 grossin: jerlichis eynsis. Ro. 271 
ftatt Herwiche lied Henriche. Ro. 274 am Scälufie fehlt: et ipsos 
mansos resignavimus dominis Henrico et Henrico comitibus in Stal- 
berg ad appropriandum emptoribus, ftatt Diterious Rusteb. lies 
dietus R. No. 277 nad) episcopum fehlt Constantionensem. Man 
follte doc denken, daß der Forfdher willen möchte, weldher Biihof gemeint 
fei. No, 280 ift vom 10. Dec., denn ftatt Exaudi muß es heißen 
Gaudete, ftatt ipsi Adelheidi Jie® ipsa Adelheidis, ftatt attinuerunt 
lied emerunt. No. 297 ftatt Thoma dicti Selbir lie® Theoderico 
dicto 8. No. 312 flatt daz do der maldir coyns lied daz io der 
maldir eynis. No. 315 ftatt offic. perpetuus lies off. prepositure, 
Die Urkunde ift in Arnftete ausgeftelt, was fehlt. No. 317 fehlt 26. 
Mai im Datum, und nicht 9, fondern 10 Siegel find abgefallen, ftatt 
Municke lie8 Mumele, jtatt vom Alcken lie vorn Alcken. Ro. 818 
Globen 3w. Hannes und Hentzilmann ift zu ftreihen, denn es ift fein 
Name, fondern ein Zeitwort und foll beißen D. Steinmetz und H. H. 
geloben! Sehr fomiib ift, wie globen ald Namen genommen wurde. 
Hannes fteht am Schlufje der Zeile, die nädfte Zeile überfprang Reind 
Auge und lad das erfte Wort der folgenden Globen ald BZuname bes 
Hannes, dann jprang das Auge aber wieder auf die überhüpfte Zeile 
zurüd und las das erfte Wort Hentzilman u. j. w., jo hieß alfo der Mann 
Hannes Globen Hentzilman! Das überfteigt doc alle Begriffe. No. 322 
ift vom 11. Jan, nit vom- 9., jtatt dinnstag lied durrestag. No. 327 
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ftatt Brunne lied Brymme. No. 330 nad hochgeborn forste fehlt 
der lantgrave in Doringen, ftatt schadebriefe lie8 scheidebriefe. 
No. 338 ftatt Dremass lied tetzmass. No. 342 ift fali ausgezogen; 
ed muß beißen: Wilb. verlängert die Befreiung det Nlofters, die er früher 
für die Jahre 1445—1455 ertbeilt, nad deren Ablauf auf weitere 10 
Jahre, aljo bis 1465. Ro. 351 ift vom 26. Non., nit vom 27, 
ftatt Hegeman lied Hegener. No. 372 ift ganz wilfürlid ausgezogen, 
nad Jacobi fehlt Anne matris Marie, nad ecclesiam fehlt in festivi- 
tatibus nativitatis Christi, circumcisionis domini; dominica ift zu 
fireihen; ftatt die Marie lied die animarum. No. 381 ift falj aus 
gezogen, der Sinn if: der Schofler bezeugt, dab im Auftrag des Amt: 
manna mehrere Bewohner ac. anerlennen x. Ro. 387 fiatt 10 Scheffel 
lieg 2 Sch., im Orig. fteht zcewehn. Ro. 404 ftatt Nicolaus Sander 
lied Nickel Santrocken. 


68 wäre mir leicht, died Verzeichnik bebeutend zu vermehren, denn 
es finden fi in dem Buche nod unzählige Ungenauigleiten und Mängel, 
die ein Herauögeber, der die größte biplomatifhe Genanigleit im Auge 


haben wollte, hätte vermeiden müflen. Im Allgemeinen fei nur nod getabelt, 
daß Nein aud bei den älteften Urkunden die Namen von Berjonen und 
Orten nicht immer in ihrer urlundlihen Form, fondern häufig in moderner 
Weije gegeben bat, ein Berfahren, das jelbft bei Anfertigung von Regelten 
verworfen werden muß, denn ed ift dem Forjcer von großer Wichtigkeit; 
zu wiflen, wie ein Name in früherer Beit gefchrieben worden. Die Art 
und Weife, wie er die Beugen in den Urkunden aufführt, kann bie 
mannichfachften Jrribümer hervorrufen. Da er nad jedem Beugen einen 
Punkt fegt und die Standesbezeihnungen, wie milites, plebani eto. ober 
die Verwandticaftöbezeihnungen, fratres, patrui etc. dem legten Namen 
ohne Weiteres anzeibt, fo äft nicht zu erlennen, mie viele ber vors 
ausgehenden Berjonen Nitter, Pfarrer, Brüder oder Bettern find. 
denke, ih habe zur Genüge gezeigt, dab das vorliegende Buch jehr viel 
zu wünjden läßt und durdaus keinen Anjprud auf dad Vertrauen bes 
Benugers und auf biplomatiihe Genauigkeit erheben kann. dh babe 
dazu nur circa 200 Originale, die fi in Weimar befinden, mit dem 
Drude vergleihen können und nad der Menge der bier gefundenen Zebler 
it man wohl berechtigt, aud die übrigen Stüde mit Mißtrauen zu be 
traten. E3 thut mir leid, den Glauben an Reins Arbeiten, der fid trop« 
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dem große Berdienfte um die thüringifhe Gefchicdte erworben bat und 
defien Tod in ihrem ntereffe fehr zu beflagen ift, weientlich erjchüttern 
zu müflen. Doc bielt id) e3 für meine Pflicht, die Wahrheit zu jagen 
und die Benuger der Thuringia Sacra aufmerkfjam zu madhen, daß die 
felbe keine vollftändig zuverläffige Quelle fei. Karl Menzel. 

Heine. Ulmann, Fünf Jahre würternbergifcher Gefchichte unter Kerzog 
Uri 1515 —1519. 8. (VIII und 224 Eeiten.) Leipzig 1867, Verlag von 
©. Hirzel. 

Der Verfafler, früher an dem Staatsarhiv in Weimar befchäftigt, 
wurde durch eine Sammlung von Altenftüden zur Gejhidte Würtembergs 
und des fhwäbiihen Bundes, die er auf dem Weimarer Arbiv fand, 
zur Bearbeitung de auf dem Titel genannten Stoffes angeregt und 
glaubte um fo mehr feinen. Fund verwerthen zu follen, da jene Materia: 
lien dem Berfafjer des bisherigen J)auptwert3 über Herzog Ulrich, Ludmw. 
Friedr. Heyd !), noch micht vorgelegen hatten. Aucd die nad der Ber: 
öffentlihung von Heyds Werk erjchienene Urkundenfammlung zur Ger 
fichte des jhmwäbifhen Bundes, welhe Referent 1846—1853 in der 
Bibliothek des literarifen Bereins herausgegeben hat, gewährten Kern 
Ullmann reichlihe Ausbeute, und Referent freut fib, daß feine Materialien 
fo tüdhtige Verwendung gefunden haben. Es war nit die Abficht des 
Berfafiers, eine vollftändige Gefhichte der Regierung Herzog Ulrihs zu 
fehreiben, fondern nur einige wichtige Jahre derjelben zu beleuchten, um 
daran beifpielöweife zu zeigen, wie die Reihsinftitutionen damals im 
politifhen Leben wirkjam waren und mie fih die Stellung des Kaijer: 
tbums und Fürftentbums zu einander entwidelt hatte. Neben der Chatals 
teriftit der damaligen Reihsverhältniffe lag au vie Aufgabe einer rich: 
tigen Würdigung Herzog Ulrihs vor. Der Verfafer gebt biebei von der 
Vorausfegung aus, die bisherigen Unterfuhungen über Herzog Ulrid 
feien, ausfhließlib won Würtembergern angeftellt, vom Standpunkt dei 
Particulariemus aus unternommen und haben in Ulrih nur ven bod» 
begabten, trefflichen, da® Befte mit richtigen Mitteln eritrebenden Fürften 
gefeben, der der Bosheit jeiner Feinde, der Wucht des über ihn herein: 
bredhenden Unglüds erlegen jei; er glaubt gegenüber diejer fpeciell wär: 


1) 8. 8. Heyd, Herzog Ulrih von Würtemberg. 3 Bve. Tübingen, 
1841—1844. 
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tembergifben Auffafjung jeine abmweihende Anfiht geltend maden zu 
müflen. Diefe Borausfegung ift aber nur theilweife richtig. Allerdings 
jeigt der alte gelehrte Ch. Fr. Sattler, defjen ausführliche Gefdhidhte des 
Herzogthums Würtemberg als Quellenwerk gilt, das Behtreben, nadyzu: 
weifen, daß dem Herzog Ulrih vom Kaifer, dem jhwäbifchen Bunde und 
den Lanbfländen Unrecht gejcheben fei; fein Biograph Gifenbac 1) findet 
die Vorzüge feines Helden fjogar bewundernswürbig, und ber beliebte 
würtembergijche Novellift W. Hauff bat in feinem Roman Lihtenftein den 
Herzog Ulrich als einen von feinem Bolt mit unerfdütterlier Treue ger 
liebten Landeövater gefhildert und ihm mit allem romantifhen Schim: 
mer cinced unjhuldig leidenven, dur ungeredhtie Gemwaltthat wertrie: 
benen Fürflen ausgeftatte. Mber altwärtembergifhbe Tradition ift diefe 
Auffafjung keineswegs. Herzog Wleih lebt vielmehr im Andenlen des 
würtenbergijchen Bolls ald ein Tyrann, der dur feine maßloje Leiden: 
fhaftlihkeit ein Schreden feiner Umgebung war und feir Land ins Uns 
glüd gebracht hat. ened Wort des Ganftatter Bogted Konrad Baut, 
der bei der Nahricht von der Ermordung Hans von Quttens audrief: 
„Hat uns der Teufel mit dem Narren beiciffen”, ift der richtige Ausr 
drud von dem Bilde, das die Würtemberger von ihrem Herzog Ulrich 
haben. Nur: die energijhe Durdführung der Neformation, dur welde 
Uri n h feiner Hüdtehr aus der Verbannung das Unredt feiner 
sugend einigermaßen jühnte, hat feinem Bilde eine Lichtfeite gebracht, und 
es wäre ibm wohl fchwerlid gelungen, fi) wieder in den Behig feines 
Landes zu fjegen, wenn mit die öfterreihifhe Regierung gegen die 
Reformation feindlih aufgetreten und dädurd das Verlangen nad dem 
angeftammten in der Berbannung proteftantiih geworbenen Landes» 
beren gewedt bätte. MWlrihs Berdienfte um die Nejormation haben 
aud) wohl bei jeinem Biographen Heyd Sumpatbien für ihn gemwedt, die 
ihn bin und wieder Milderungsgründe für feine Beurtbeilung aufjuden 
ließen. Aber im Ganzen paßt die von Ulmann vorausgejegte unb ben 
würtembergifchen Hiftoritern im WUllgemeinen zugejdiriebene Auflaflung 
Urihe auch auf Heyd nicht: er urtheilt über die Ermordung Huttens 
und über feine graufame Rahe an den Häuptern der Ehrbarleit jehr 
fireng und fiebt jein Unglud als ein felbftverfhulvetes an. Die Beur: 

1) Geichichte und Ihaten Ulrichs Herzogs zu Würtemberg. Tübingen 1754. 

Diitorifcpe ZJeitiehriit: XX. Band 14 
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theilung Ulrih®, melde Ulmann in jeiner Vorreve als eine Ipecififc 
würtembergifche vorausfegt, ift eigentlib allein von Dr. Kugler, einem 
Nichtwürtemberger (Berliner) vertreten, der vor einigen Jahren den Ver: 
fud einer Apologie Herzogs Ulrih machte, die bei dem mürtembergifchen 
Publicum wenig Anklang fand. Ulmann hat ji fogleih nah dem Cr: 
feinen von Kugler Monographie ?) in einer Necenfion in den Göttinger 
Anzeigen von 1865 ©. 1715 fi. dagegen ausgefproden und aud in vor: 
liegender Schrift üjt die Spige feiner Polemik gegen Kugler gerichtet, obs 
gleih er ihm nicht nennt. Nah diefen Vorbemerkungen geben wir zu 
Ulmannd Arbeit jelbft über. Die Aufgabe, die er ji geftellt hat, ift 
die Schilderung der politiihen Wechfelbeziehungen ziifhen Würtemberg 
und dem Reich, dem Herzog und dem Kaijfer Marimilian. 

Und in diefer Beziebung kommt er nun zu dem Ergebniß, daß 
Marimilian dem Herzog teinesmwegs zu viel gethan habe, daß er. ed weder 
in Auffafjung des ganzen Handels, no in Wahl der Mittel an Nadficht 
und Billigteit habe fehlen lafien, wohl aber, daß fein Verfahren den 
Vorwurf der Schwähe und Energielofigleit verdiene. Der Kaifer hatte 
den jhwäbiihen Bund, eine Schöpfung jeines Vaters, gejhidt benupt, um 
die vielen Eleinen jcbmwäbıihen Stände zu gemeinfamem Wirken für vie 
Erhaltung des Friedens und gegenjeitiger Rechtögarantie zu vereinigen und 
dadurcd einen recht leidlihen Zuftand gejhaffen. Der überwiegende Theil der 
Bundesftände zeigte ein lebbaftes Jnterefje für den Fortbeitand des Bun: 
bed; nur der junge Herzog von Würtemberg, der dem Kaifer für manderlei 
Beweije des Wohlwollens bejonders zu Dank verpflichtet war, wollte nicht 
mehr mitthun: er jab im fhwäbifhen Bund nur ein Mittel, fein Fürften: 
thum zu einer abhängigen Stellung berabzuprüden und flagte, daf die 
Bundespflichten ihm unerträglibe finanzielle Laften auferlegten, während 
er jonjt eben tein fparjamer gaushalter war. m Gegenfap zu NKugs 
ler, der die Weigerung Ulrihs, der eifrig betricbenen Crmeuerung des 
Bundes beizutreten, als tühne mutbige Emancipation von den Fefleln 
babsburgifher Politit auffaßt, findet Ullmann als Motiv Uli mit 
Recht nur particularijtiihen Sinn und egoiftifhen Widerwillen gegen die 
Beihräntung jelbitherrliher Selüfte und bemerkt treffend: „Wer feine 


1) Uri, Herzog zu Würtemberg, von Bernhard Kugler. 8. (IV u. 
144 ©.) Stuttgart 1865. 
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Freiheit in der Befugnik zur Unterprüdung Anderer erblidte, konnte 
allerdings in einer auf gegenfeitige Redhtsadhtung begründeten Gemein: 
haft keine Stelle finden“. Die weiteren Verwidlungen, in welche Ulrich 
durd) feine verjhmwenderiihe Hofhaltung, feine immer höher anmwachfende 
Scäulvenlaft, feinen Verfuch gerieth, vurd Steuererhöhung und betrügerijche 
Schmälerung von Maß und Gewicht feinen Finanzen aufzubelfen, den dadurch 
provocirten Aufftand und defien Beihmwictigung dur den Tübinger Ver 
trag, den ebelihen Unfrieden, die heimtüdiiche Ermordung Hans von Hut: 
tens behandelt Ulmann,. da bdiefe Vorgänge nicht in den Bereich feiner 
Aufgabe fallen, nur kurz in der Einleitung, aber enthält fidy nicht, fein 
Urtheil darüber auszufpredhen und dies zur Charakteriftit Ulrih8 zu. ver- 
wenden. Die Flucht feiner Gemahlin Sabine, die Pläne feiner Räthe 
und Stände, Ulrih für einige Zeit von der Negierung und aus dem 
Lande zu entfernen, worin die Vertheidiger ded Herzogs nur haböburgijd: 
bairifhe Umtriebe und ftändifche Verfudhe, die Regierung an fi zu reißen 
und das Sand an Defterreih zu bringen, fehen wollen, werden von Ul- 
mann nur ald beredtigte Maßregeln zur perjönliben Sicherheit und Er 
haltung der verfaffungsmäßigen Rechte des Landes aufgefaßt. Der Ber: 
fafjer findet, dab Sabine ihren Gemahl, ihre Kinder, ihr Fürftenthum 
Niemand zu Lieb und Niemand zu Leid verlaffen habe, fondern nur 
getrieben von der Sorge um die perjönlihe Sicherheit, und kann nad 
forgfältiger Prüfung der Quellenangaben nicht glauben, daß der Verdacht, 
den Kugler und theilweife aud Heyd gegen die Näthe und Stände bes 
Herzogs ausfprechen, begründet jei. Was nun den Kaifer betrifft, jo kann 
man ihm nit zum Vorwurf machen, daß er fich voreilig und unbered- 
tigt in die Händel Wirihs eingemifht babe. Obgleih er jhon durch 
fein verwandtfcaftliches Berbältnif zu der Herzogin Sabine beredtigt 
war, fi ihrer anzunehmen, obgleidh er von dem fränkischen Adel gedrängt 
ward, die Ermordung Huttens zu trafen, jo zögerte er- doc, feine Autori- 
tät zu gebrauden, in der Hoffnung, die getrennten Chegatten würden fich 
mit der Zeit verfühnen und Ulrich werde den Verwandten Huttens jelbft 
Genugthuung geben. Er nahm daher eine vermittelnde Haltung an und 
erft nahdem durch Ulrihs ftolze Unnadhgiebigkeit jede Hoffnung auf Aus: 
gleihung verjhwunden war, ließ der dur Verkennung feiner guten Ab: 
fiht gelräntte Kaifer dem Nechte feinen Lauf. Und felbft jegt fuchte er 
mehr eine Berftändigung und Vermittlung mit Hilfe der würtembergiichen 
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Landfhaft als einen Urtheilsipruh und Bollziebung der Adıt, weil er in 
ängftliher Sorge, au nicht eines Neidhsfürften Hilfe für die italie- 
nischen Angelegenheiten zu verlieren, nicht ganz mit Ulrich bredden molite. 
Und als enplih der Blaubeurer BVertrag’ abgeidhloffen war und ber 
Herzog dur den Negimentsratb mit den Banden ded Rechts und Gejeges 
gebunden war, ließ ed der NKHaifer geicheben, daß ber Herzog gar keine 
Anftalten zur Vollziehung des Vertrages machte, gegen die ftändijcben Vermitt: 
ler widerrehtlich einen Berfolgungs:Proceß verhängte und an feinen pflichtge: 
treuen Räthen, deren einer nad feinem eigenen Zeugnik väterlic gegen ibn 
gebandelt hatte, die graufamfte Rache nahm. Marimilian, anitatt wie e3 
ihm, dem berufenen Schüger der DVerfolgten, ziemte, als firenger Nichter 
und Rächer des fchnöden Vertragsbrudes einzufhreiten, blieb gleidhgiltiger 
Zufhauer, weil er fi in feinen Plänen für auswärtige Politit nicht ftören 
lafjen wollte, weil er unbeirrt von Sorgen für innere Reidhöangelegen: 
beiten den Lorbeer eined Glaubenstämpfers gegen die Türfen erringen 
wollte. Herzog Wirih aber eriheint nah Ulmanns Darftellung ald ber 
leidenjchaftlide, rahfüchtige, von abjolutiftiicher Herrfchbegier erfüllte Dynaft, 
der nicht nur, wie andere beutiche Fhırften jener Zeit, nad möglihft vell- 
ftändiger politifcher Selbitftändigleit feines Territoriums und nad Lode: 
zung ber ohnehin lojen Bande itrebt, melde vaflelbe an das Rei 
Inüpfen, fondern aub im Unterfdied von feinen fürftlihen Genoflen, die 
fih mit ihren Untertbanen gut zu ftellen und mit Berufung auf ihre 
Landjtände den Anforderungen des NeihBoberhauptes aus dem Wege zu 
geben juchen, den Doppeltampf gegen vie Medte des Reiches und die 
feines eigenen Landes gleichzeitig führt. Dennoch fheint er dem ihm 
mehrmals drohenden Schidfal glüdlih zu entgehen; der Tod des Kaifers 
befreit ihn von der über ihn auegeiprodenen Act; er glaubt nun feinem 
trogigen Webermuth keine weiteren Fefieln anlegen zu dürfen, er hofft, daß 
die franzöfiihgefinnte Partei im Reiche feinen Gönner, den jungen Aönig 
Franz von Franlreid, auf den Kaifertbron bringen werde und verübt nun 
im Vertrauen auf das fteigende Wahsthum franzöfifben Einfluffes vie 
Gewaltthat gegen Reutlingen. Aber eben vdiefe macht fein Map voll 
und bejdleunigt feinen Sturz. Unjer Verjafler befcbreibt nun im dritten 
Gapitel feines Buches den Verlauf der Grecution des fhmäbiihen Bun 
des ausführlib und ergänzt und berichtigt durd feine Darftellung ın 
manden Beziehungen die Arbeit Heyds. Unter Anderem maht er aud 
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auf den Zufammenbang der mwürtembergifhen Händel mit rer Agitation 
für die Kaiferwabl aufmerljam. Wie einerfeit? Ulrich von dem Gieg 
der franzöjifchen Partei volle Berzeihbung für alles Gefhehere und den 
fiberen Befig Reutlingens hoffen konnte, jo war eö andererfeitö für den 
König von Frankreih von großem Werth, wenn der jchmwäbifhe Bump, 
die wirkfamfte Handbabe des habsburgifhen Einfluffes, beicäftigt und ges 
lähmt werden konnte. mn diefem Sinne war der franzöfiihe Boldregen, 
der fidh feit Ende des Jahres 1518 über Deutichland ergoß, au dem 
Herzog Ulrid zu Gut gelommen. Na dem Bericht des mit Ulrich bes 
freundeten Garvinale Matthäus Sinner, Bifhof von Sitten, hatte Ulrich 
zwanzig eidgenöffiihe Hauptleute mit franzöfifhem Geld angeworben und 
wabhrf&einlid waren aud vie Koflen des Auges nah Meutlingen von 
Frankreich beftritten worden. Auf die Verbindung Ulrihs mit Frankreich 
weit unfer Berfafler wiederholt bin; biefe bildet einen meientlihen Bug 
in der Ebaratteriftit deö Herzoge. 

Gegenüber der mehrfach behaupteten Anbänglileit des würtem- 
bergifben Volles an Ulrich führt Ulmann eine Aeußerung des Bildofs 
von Sitten an, daß Ulrich bei feinen Untertbanen jo verbaßt fei, daß fie 
weit eher gegen ihn fämpfen ald ihm unterftügen würben. Auch zeigt fi 
bei den Rüftungen zum Widerftand gegen ben jhmwäbiidhen Bund feine 
Spur von Begeifterung; man liefert, was auferlegt war, nicht mehr und 
nichts freiwillig. Aud ftanden die Hoffnungen Ulrihs nicht auf ber 
Treue und Anbänglichleit feiner Untertbanen, fondern auf der Hilfe ber 
von ihm in Sold genommenen Cidgenofien. Der geringe Wibderftand, ben 
dad Bundesheer im Lande fand, ift ein Beweis, daß die Anhänglichteit 
an den Herzog nidht fonwerlich groß geweien fein kann. 

Dem bisher unbelannten Aufenthalt Serzog Ulrihd nad feiner Ent 
fernung von Tübingen im April 1519 ift Ulmann aud auf die Spur 
gelommen. Tetbinger in feiner Lebensbeihreibung Ulrihs berichtet, daß 
derjelbe von Tübingen hinweg über ven Rüden des Berges, auf dem das 
Schloß liegt, bei Naht mit wenigen Begleitern dur das Didicht der 
Wälder entwihen. Niemand aber wußte wohin, allerhand Bermuthungen 
Mnüpften fi daran und die PVollsfage wollte wifien, dab der flüdhtige 
Fürft in einer Höhle des Schwarzwaldes fi eine Zeit lang vor ben 
Augen feiner Feinde verborgen gehalten habe. Nun hat Ulmann in dem 
Weimarer Arhiv einen Brief Ulrihd an den Kurfüften Friedrich den 
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Beifen gefunden, der ein umerwartetes Licht auf den damaligen Aufent- 
balt des Herzogs wirft. Derfelbe enthält eine Bitte um Hilfe und ift 
vom 11. April aus Schloß Werfau datirt. Diefes ift ohne Zweifel ver 
MWerfauerbof, ein ehemaliges Schloß der Herren von Werfau, drei Stun: 
den öftlih von Schwegingen im Gebiete de3 KHurfürften von der Pfalz, 
den Ulrich ebenfalls um militärische Hilfe angegangen hatte. 

Ueber die Motive der Uebergabe Würtembergs an Defterreih giebt 
Ulmann ©. 206 die richtige Erklärung. Man braudt nicht eine öfterreis 
hifhe Intrigue anzunehmen, die dur Erwerbung Würtembergd in Er 
füllung gegangen und der ganzen Erecution von Anfang zu Grund ge 
legen wäre, fondern die Sache war einfad die: der Bund brauchte Erfah 
für die Kriegäloften und eine Garantie für die bleibende Ausfchließung 
Ulrih8 von der Regierung. Jenen Grjag konnte ihm Würtemberg unter 
einer vormundfhaftlien Regierung für den jungen Herzog Chriftoph nicht 
geben und zur Abwehr wiederholter Berfuhe Ulrih3 hätte der Bund 
immer ein Heer auf den Beinen haben müflen. Da konnte nur geholfen 
werben, wenn eine Großmaht in den feften Befig Würtembergd Tam. 
Defterreih hatte die Mittel, dem Bund die Kriegskoftenentfhädigung zu 
gewähren und das Land gegen Ulrich militärifh zu behaupten. Mit dem 
Bertrag, welder Würtemberg an Defterreih außlieferte, fließt die Ar 
beit Ulmanns. Diefelbe ift unftreitig ein wertbvoller Beitrag fowohl zur 
würtembergifhen als zur allgemeinen deutihen Gejhichte und zeichnet fidh 
durch forgfältige Quellenforfhung, richtige befonnene Auffafjung und einfache 
Hare Darftellung aus. Jene wichtige Periode von der Ermordung Hut: 
tens bis zum Webergang Würtembergd an Defterreih ift gründlih be: 
leudtet und aud Herzog Ulrich hat bier feine richtige Charakteriftit 
gefunden, 

Dem Bericht über Ulmanns Schrift jehließen wir eine furze An- 
zeige von einem anderen Beitrag zur Gefhichte der Vertreibung Kerzog 
Ulrih8 an, des Decanatsprogramms ver philofopbijhen Facultät in Tür 
bingen von 1867, mweldes unter dem Titel „Beiträge zur Gejdhichte der 
Univerfität Tübingen aus dem Jahre 1519” von dem Drientaliften Pro: 
fefior Rud. Roth herausgegeben zwei interefjante Berichte der Univerfität 
über die Haltung derfelben gegenüber dem Bundesheer und Herzog Ulrich 
enthält. Der eine diefer Berichte, im Namen der Univerfität verfaßt, er- 
zählt ung vie Gejhidhte der Verhandlungen, melde nad der Entfernung 
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Ulrihs von Tübingen zwifhen der Univerfität, den Stabtbehörben und 
den Wührern de Bundesheered gepflogen morben und moraus ber- 
vorgeht, daß die Mebergabe der Stadt und des Schloffes ein jäher 
Act der Feigheit war, fondern’ das Grgebniß befonnener Erwägung und 
Berathung. Die Herren von der Univerfität hatten die Weberzeugung ge: 
monnen, daß die Sahe Ulrihs doc eine verlorene fei; fie waren frob, 
baß er fi) entfernt und ihnen baburd die Möglichleit freier Wahl ge: 
geben hatte, und fie leifteten num der Stadt und fi felbft durch Muge 
Berathung und ald Sprecher gegenüber den Führern des Bundesheeres 
wichtige nüglihe Dienfte. Gin zweiter Bericht erftredt fi über die Bor: 
gänge im Sommer vdefjelben Jahres, al3 der Herzog, mit geringer Macht 
in das Land einfallend, das Seinige wieder zu nehmen fuchte, vor Stutt- 
gart rüdte und die Stadt in Befig nahm. Nun drohte Tübingen eine 
neue Belagerung, diesmal durh den Herzog; e3 begannen Unterhand: 
lungen mit ihm und den Bündifchen, bis Ulrich verlaflen und ‚geichlagen 
Mitte Octobers in die Schweiz flühten mußte. Man fieht aud bier, daß 
bei den Herren von ber Univerfität die Beforgniß, in neue lngelegen- 
beiten verwidelt zu werben, größer war, als die Freude über die Zurüd- 
funft des angeftammten Landesheren. Der forgfältig redigirte Abdrud 
beider fehr interefianter Altenftüde ift begleitet von jhägbaren Perfonal- 
notizen über die elf Männer, melde im Jahre 1519 ven Beftand ber 
theologischen, juriftifhen und medicinifhen Facultät bildeten. K. Kl. 

Die Chroniken der deutihen Städte vom 14. biß ins 16. Jahrhundert. 
Fünfter Band. (Die Chroniken der jehwäbifchen Städte. Augsburg. Zweiter 
Band.) 8. LII und 509 Seiten. Xeipzig 1866, ©. Hirzel. 

Nur eine Chronit umfaßt diefer neue Band der Gtädtechronilen, 
aber eine der mwictigften und intereflanteften des 15. Jahrhunderts, die 
bisher nur aus dem Drud einzelner Theile bei Defele belannte des Auge» 
burger Bürgers Burkard Bin, eines Mannes, der in feiner Jugend eine 
gelehrte Bildung erhalten hatte und dem geiftlihen Stande beftimmt war, 
dann aber fi dem Handel widmete, ein nicht unbebeutended Bermögen 
erwarb, zablreihe Reifen machte und aud wiederholt in Gefchäften der 
Stadt verwandt wurde. Ueber fein eigenes Leben und über die Gejhichte 
der Stadt hat er in ausführlihen gut geichriebenen Aufzeihnungen Nad- 
richt gegeben, die ihn eine Reihe von Jahren hindurch befhäftigten und 
erft allmählich die Geftalt angenommen haben, in der fie vorliegen. G3 
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jheint felbit, daß bei diefer eine fremde Hand thätig gewejen ift, die die 
einzelnen Abfhnitte umgeflellt, einiges verberbt oder auögelaffen bat. Denn 
nur in fpäteren Abfcriften ift das Wert erhalten, von denen aud die 
befte im Augsburger Stadtardiv von jolhen Fehlern nicht frei ift. Der 
Herausgeber, Hr. Prof. Frensdorff, hat aber gewiß mit Net darauf ver+ 
jichtet, eine Herftellung der urfprüngliben Geftalt zu verfuchen, fondern 
ift jemer im Ganzen do correcten Hanpfhrift, unter Benupung einer 
jweiten verwandten in der Münchener Hofbibliothel, in der KHauptjade 
gefolgt. . Die Einleitung giebt über den Berfafler, die Art feiner Arbeit, 
die almäblihe Entitehung der einzelnen Theile ausführlide Austunft, 
und man wird den Anfichten ded Serauägebers faft überall beipflichten, 
Nur in einer Beziehung babe ic ein Beventen. Es handelt fih um dus 
Verhältnig einer anderen kürzeren Augsburger Chronik zu der bes int, 
fpeciell dem zweiten Theil derjelben. Man könnte geneigt fein, in biefem eine 
Weberarbeitung jener zu jeben, äbnlib mie das erfte Buch vie ältere 
Chronik des Wahraus „abjdrieb und erneuerte*, und jo erllären, wie e3 
gelommen, daß verfelbe Zeitraum zweimal, in bdiefem und dem vierten 
Bud, bearbeitet ift. Aber die angeführten Stellen deinen mir allerdings 
darzuthun, daß jene Chronik nur ein Auszug it mit einigen Zufägen. 
Dann aber febe ich keinen ausrteihenden Grund, an einer Stelle, in der 
Geihichte des Bilchofeftreitd, ein anderes Werhältniß anzunehmen, die 
Benugung einer gemeinfamen Quelle. Der lmftand, dab Buch IV auj 
etwas verweift, was fich nicht in II, aber mwohl in der kürzeren Ehronit 
findet, wird fo dad nicht erllärt; was der Hrög. gegen die Benupung 
diejer dur Zimt, der die Erzählung in zwei Theile zerlegt, einwendet: 
„Bas jollte aber Zink bewogen haben, eine ihm vorliegende zujammen: 
bängende Darftellung gewaltfam auseinander zu reiben?“ fpriht aud 
gegen die Benugung einer bejonderen Kelation über den Streit, die doc 
fiher eine folde Zerreißung und Unterbrebung dur ganz andere Fach: 
vihten am Wenigiten haben konnte. Und hätte in ihr das mehr geftan: 
den, was die kürzere Chronit eigentbümlih varbietet (S. 342, 363), 
warum bätte Zint diefes nicht aufnehmen follen? So fcheint mir keine 
andere Möglichkeit, als anzunehmen, entweder die Chronik batte anderes 
Material neben Zink, oder fie hatte einen vollftändigeren Tert; eine Ans 
nahme, die nad dem, wad S. XLII über andere Füden des erhaltenen 
bemerkt ift, dod mit jo „völlig in der Luft jtehen“ dürfte, wie cö 
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6. XXVIIT beißt. Für die Bearbeitung felbft hat diefe Frage übrigens 
nicht? ausgetragen ; was die andere Chronik irgend Beachtungswerthes hat, 
if in den Noten oder Beilagen mitgetheilt. Diefe find aud vicsmal mit 
großer Sorgfalt aus den reihen Schägen des Augsburger Gtabtarhivs 
und mit Benugung anderer Hilfämittel ausgearbeitet und fo der Ausgabe ein 
befonderer Werth verliehen. Ich bebe bier nur die Beilagen hervor: Zur 
Lebenzgeihichte des B. Zink; Der Augsb. Bifcofsftreit von 1413— 1424; 
Die Augsburger Juden im 15. Jahrhundert; Zu dem Aufenthalt ver Könige 
Sigmund umd Friedrich III zu Augsburg in den Y%. 1431 und 1442; 
Die Entlaffjung aus dem Bürgerrechte; Yur Geihichte Peters von Argon. 
Hr. Prof. Hegel, der Leiter des Unternehmens, bat eine Unterfuchung 
hinzugefügt : Weber Münze und Preije in Augsburg, die fih an die im 
1. Band der Nürnberger Ehroniten anydließt und fich durd Genanigkeit 
und Schärfe der gewonnenen Refultate auszeichnet. Die Ipradhlihe Be 
handlung deö Tertes und der Glofien find hier wie in früheren Bänpen 
das Werl des Prof. Lerer; doc bat Prof. Frensdorff das erfie Bud 
ganz felbftändig bearbeitet und au für den folgenden Xheil die Auges 
burger Handfdhrift nochmals collationirt, jo daß er nad allen Seiten hin 


die Pflichten eines Herausgebers mit größter Sorgfalt und beftem Grfolg 
erfüllt bat. G. W. 


Reinhold Pauli, Simon von Montfort, Graf von XVeicefter, der 
Schöpfer des Haufes der Gemeinen. 8. (X u. 2276.) Tübingen 1867, Ber: 
lag der H. Lauppfchen Buchhandlung. 

Bon dem beinahe einftimmigen Urtheil der Zeitgenofien ald Schirm» 
vogt der nationalen felbftändigen Kirhe Englands, ald Borlämpier der 
politiihen Freiheiten des Landes und ala Freund des Bolles gefeiert, üft 
Simon von Montfort, Graf von Leicefter, wie Bauli in dem Vormworte 
feiner trefflihen Monographie ausführt, von der neueren Gejhichtäfor: 
bung auffällig vernadyläffigt worden. Im Allgemeinen hat für die Beur- 
teilung jowohl der älteren mittelalterliden Eonflicte im engliichen Staats: 
ieben, der Kämpfe zwiichen. Rönigthum und Baronialmadbt, wie für die 
Bürdigung der fpäteren Eonflicte zwifchen königlicher Prärogative und 
parlamentariihen Privilegien die wigbiftiihe Parteidoctrin einen größeren 
Einfluß als ftatthaft auf die darftellende Gefhicdtsichreibung ausgeübt. 
Seltjamer Weije aber hat gerade für die hervorragende Perfönlichleit Mont: 
jorts die hiftorifche Beurtheilung Späterer fich ziemlih ausnahmlos durch die 
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Behandlung beftimmen lafien, melde eifrige Parteigänger des ftuartfchen 
Königsredtes im 17. Jahrhundert für den Rebellen des 13. Yahrbun: 
dert? übrig hatten. Die erfte gründliche und unbefangene Forfhung über 
Montforts Leben und Wirkfamteit, werdanten wir temjenigen Gefchichts: 
werfe, welches no heute von allen fundigen Forjhern Englands jelbft 
al8 die beite, das hiftoriihe Material am vollften beberrfhende und mit 
forgfältigfter Kritik fichtende Bearbeitung des englifhen Mittelalters be 
zeichnet wird. Es ift die engliihe Gejhichte von Reinhold Pauli, von 
welder ver die Gefhidhte der Jahre 1154 bis 1272 behandelnde Band 
vor 14 Sabren erjhienen ift. ine kurzgefaßte Behandlung Montforts, 
im vorigen Jahre in der Quarterly Review erfhienen, wejentlich auf 
Baulis englifhe Gefhihte geftügt, und eine in Ausficht geftellte emglifche 
Monographie, ließen ed als einen bejonderd erfreulihen Entihluß des 
deutfchen Gelehrten erfheinen, feine früheren und feit 14 Jahren be 
trätlih vervollftändigten Forfhungen in einer eigenen, L2eopold Rante 
zu feinem Jubiläum gewidmeten Schrift über Montfort zufammenzufaflen. 

Mit ganz anderer Behaglichkeit gebietet in Folge der rüftig fort: 
geihrittenen Publicationen auf dem Gebiete mittelalterlicher englifder 
Geihictäquellen ver heutige Forjcher über den biftorifhen Stoff, als vor 
mals Pauli bei feiner mübjamen Durhfiht der Rotulae Lit. Patent. und 
Claus. für die Zeit Heinrihs III, bei der Durdarbeitung der nun 
veröffentlichten Tomwerbrieffammlung und bei der Entzifferung der jhwierigen 
Franzislaner-Minusteln des 13. Jahrhunderts. 

Bei der tief einfchneidenden Bedeutung, melde gerade Paulis Unter: 
fuhung der Thätigleit des Grafen Leicefter bei den widhtigiten Ereignifien 
im Staatsleben Englands unter Heinrich TIT zumeift, geftaltete fich feine 
Monographie‘ zu einer Neubearbeitung der inneren und auswärtigen Ge 
fhicdhte Englands unter Heinrich III 

Bei Baulis älterem Werte handelte e3 fi, da damals für die Fritifche 
Durforfhung des englifhen Mittelalters im 12. bis 15. Jahrhundert faft 
durdgängig nob das Erfte zu thun mar, für den deutjchen Gelehrten 
darum, die von Ranlte mit den Jahrbüchern zur Gejdichte der fächfifchen 
Raifer ins Leben gerufene Methode kritifher Bearbeitung des beutjden 
Mittelalters, auch für die englifhe Gejdhichte in Anwendung zu bringen. 
€3 galt die Herbeifhaffung und Sichtung des Materials, e8 galt einen 
fihern Standpunkt den Quellen gegenüber und eine eracte Feitftellung der 
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Thatfachen zu gewinnen. E3 empfahl fi dabei, möglichft ftreng annali-« 
fifd bei der Behandlung voranzuf&hreiten und den Pflichten des kritifchen 
Sorfiherd, dem ftreng miflenfchaftliden BZwede fogar die Neigung zu 
fünftlerifcher Geftaltung und Gruppirung, wie namentlich das breitere Er 
geben in Beurtheilung und Würdigung der Charaktere und der ftaatlichen 
Entwidlungszuftände zu opfern. 

Bei der vorliegenden Biographie kamen folhe Rüdfihten nicht mehr 
in Betraht. Mit der ganzen Energie der ihm eigenen Scaffenskraft 
durfte der gelehrte Forfcher das Leben Montfort3 zu einer abgerundeten 


Parftellung derjenigen Epoche englifher Gejhichte verwertben, in welder 


Montfortd bedeutungsvolle politifhe Wirkfamteit fällt. 

„Simons Gejbichte“, jhhrieb Pauli im dritten Bande feiner engli« 
Ihen Gejhichte, „niemals ohne einen Anflug von Abenteuerlikeit, gebt 
mandmal verloren und fommt dann ebenfo unerwartet wieder zum Bor: 
Ihein“. Dem Biographen ift e3 jet gelungen, die verlorenen und verbin: 
venden Fäden in der äußeren Lebensgefhichte wie in der fortjchreitenden 
geiftigen Entwidlung des Grafen Leicefter aufzufinden und zu verfolgen. 
Sorgfältiger und erfhöpfend ift nicht nur aus den Quellen die äußere an 
manden Stellen allerdings dunfle Geihichte Montforts, feine Abftam- 
mung, Jugent, Familienverhältniffe unterfucht ; aud fein geiftiges Eharal: 
tebild, feine Beziehungen zu Kirde, Staat und Gefellihaft, fein: Ein: 
wirtung auf die culturgefhichtlihe Entwidlung Englands treten und nun 
deutlicher entgegen, vor Allem, was das Bebeutendite ift, die innere Ent: 
vidlung Montforts felbft. Es ift der Forfhung Paulis gelungen, die 
Bandlung verftändlih zu machen, welde ven felbft in der Stunde un: 
verdienter Mißhandlung no loyalen Schwager und Anhänger Heinrichs, 
den Freund ber Minoriten, den Parteigänger curialer und möndifcher 
Richtung zu dem Vorkämpfer kirchlicher und politifher Selbitverwaltung 
umfhuf und den erft fo ergebenen Untertban Heinrichs als Protector des 
Reiches im Kampfe gegen die königlichen Waffen fein tragifhes Ende finden ließ. 

Uber nicht nur für die Lebensihidjale und das geiftige Wollen 
und Wirken Montforts find neue Refultate gewonnen, nicht minder für 
die allgemeine Gejhichte Englands unter Heinrich II. Mit vollerer 
Veutlichleit und größerer Anfhaulichleit ald bisher tritt die Gefchichte 
diefer Epoche uns in der Neubearbeitung entgegen. Die Auffaflung der 
Charaktere und Greigniffe it vertieft und vervollftändigt und in der Dar: 
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stellung der auswärtigen Beziehungen Englands find die intereflanten Ber: 
Ihlingungen der inneren englifben Politit mit den allgemeinen europäis 
jhen Greignifien, die Einflüffe, welhe die geiftlihe Politit zur Beit ber 
böchften mittelalterlichen Weltftellung der Curie auf die Entwidlung des 
englifhen Staatslebend geübt, kurz find die Urfahen und Wirkungen in 
der Reihenfolge der Begebenheiten fchärfer und prägnanter hervorgehoben, 
Das Gleihe gilt von der anjhauliden Zufammenfaffung und Beleuchtung 
fämmtlicher culturhiftorisch wichtiger Momente in der kirchlichen und gefell: 
Ihaftlihen Entwidlung Englands, welde den politiichen Kämpfen jener 
Zeit ihr eigentbümlih harakteriftiihes Gepräge verleihen. Die lebendige 
Auffaffung, mit welcher der Biograph Montforts die geiftigen Strömungen 
und Gonflicte jener Epoche ergriffen hat, bringt diefes Stüd mittelalter: 
licher englifher Geihichte der Anibauung des Lejers fo nahe wie möglid. 

Am Meiften feflelt natürlich das mit dem Namen Montforts fo 
innig verfnüpfte Mahsthum der parlamentariihen Ynftitutionen Englands 
im 13. Jahrhundert unfere Aufmerkfamteit. Den Ausgang der Unter 
fuhung nimmt die Monographie von den rohen und mißglüdten Der 
fuden der Barome der Magna Charta, neben der Feititellung der allen 
Ständen gemeinfamen Unterthanentehte, aud eine verfaflungsmäßige 
Ynftitution für die Handhabung der Legislative und die Eontrole ber 
tönigliben Crecutive zu gewinnen. Berfuch auf Verfudy fcheiterte, weil 
die fiegreihen Adelöverbindungen fi im ihren regierenden Ausihüffen 
aud ber Erecutive der Gentralaewalt bemädhtigten und ned durd) keine 
Schranten der grafihaftlihen und ftäbtijhen Selbftverwaltung gehemmt, 
mit bem ganzen bebrüdenden Apparate der bureaufratifh centralifirten 
Staatögewalt über das Reid und jvgar über ihre minder begüterten 
Standeögenofien berrfhten. ener Artilel der Magna Charta, welder 
den Lepteren ein haufenmweifes Erjdheinen in den Reichöverfammlungen ger 
wäbrte, ließ fih um fo weniger praltijch verwirklichen, ald die Berufung 
zum NReichätage fi) dod wieder an die perfönliche Ladung von Seiten der 
Krone Inüpfte. Daher die Oppofition der Heineren Standeöherren gegen 
die das Königthum terrorifirenden, fi felbft aber als die außjchlieplide 
communitas regni bezeidhnenden Factionen der großen Magnaten. Aber 
die königlide Mißregierung führte dem hoben Adel doc nad kurzen 
Paufen die populären Sympathien immer wieder aufd Neue entgegen. 
Die Krone erlitt eine Niederlage nady der andern, 
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Sebi überzeugend bat Pauli entwidelt, wie es in eriter Reibe od 
die dur das Fkirdlihe Suftem verübten Bebrüdungen und Mibgriffe: die 
finanzielle Ausfaugung Gnglands zu Gunften der Curie und eine unpopuläre 
auswärtige Politit im Dienfte Roms, die ficilifhe Königsfrone, das römifdhe 
Königtbum Richards u. f. w. gewefen find, deren Belämpfung der füibri: 
gend durdaus felbftfüchtigen und eigennügigen Baronialmaht die Kräfte 
fäcke. Das tolle Barlament zu Orlord vom %. 1258 mit feinen 
Beovifionen, in mwelhem Montfort zum erften Male ald Führer der Oppo: 
tion in die Schranken trat, bildet den Gipfelpuntt ver no dur feine 
Erinnerung an die politifde Berehtigung anderer Stände gemilderten 
Factiondtyrannei. Auch Pauli ertennt in den vier aus jeder Brafihait 
zu Beihwerbeberichten entbotenen Rittern nch keinen Anfag zu einer 
Grafihaftörepräfentation. Vielleiht nimmt Pauli einmal an einem andern 
Orte die Gelegenheit wahr, uns eingehender über die mandyen no) controverjen 
Seagen, welde fib an die Neihöverfammlungen Heinrichs III Inüpfen, 
zu "unterrichten. So ;. ®., ob unter den „le commun“, für melde vie 
Beihlüfle und Subfidienbewiligungen des zu Drforb gewählten parla: 
mentarifhen Ausjhufies gelten follemp nur dic großen geiftlihen und welt: 
lihen Barone, oder jämmtlide tenentes in capite zu verfteben find, ob 
die Beauftragung der 12 „prodes hommes“ als lebenslänglidbe oder 
nah beftimmten Xerminen wecfelnde Repräfentation der groken Barone 
beabfihtigt geweien it? Ih darf bier wohl aud die nod wichtigere 
Stage in Grinnerung bringen, ob nämlih im 5. 1265 bei ber erften 
Berufung von Graffhaftsrittern, den „legalious et discretiores Milites‘‘, 
als Mitgenofien der Reichsverfammlung, das Graifhaftswahlreht auf die 
Tenentes in capite bejdhränft gewejen, wie der first report on the dig- 
nity of a Peer p. 188 nod für länger ald ein Jahrhundert wahr: 
fbeinlid macht, oder ob, wie fib mir aus der fpäteren GEntwidlung, 
und zwar aus ber Beihräntung des Grafihaftäwablrehtes ergiebt, das 
Grafjbaftswahlreht hen in älterer Zeit alle diejenigen umfaßte, melde 
am Graffcaftsgerichte Theil nehmen durften (aljo fämmtlihe Freifaffen) 
und fpäter zum Jurpdienfte berbeigejogen wurden !). ch vermerfe von 


1) 3% finde viele ichon früher vom mir vertretene Anficht, dak das Graj- 
Haitswahlredt urfprünglich alle zur Theilnahme am Graffcaitsgerichte berechtigten 
Perionen umfaßt habe, durd das mir jo chen während des Drudes biefer Anzeige 
gehende Werk von Homeriham Cox „Autient parliamentary elections‘‘ (1868) 





222 Literaturbericht. 


den vielen controverfen Fragen, weldhe fi bei der Lectüre von Paulis 
Montfort aufwerfen, aufs ungefähr die erften beften; zahlreiche ander, 
nicht minder bedeutende, vielleicht noch wichtigere, barren gleichfall® nod 
der Löfung, jeder Schritt, den wir vorwärtd wagen, fühlt jdhmwantenven 
Boden unter fi. Niemand aber dürfte in gleihem Maafe wie Pauli 
berufen und befähigt jein, auf viefem Gebiete umfaflende gelehrte For: 
fhung mit glüdliher Auffaffung verbindend, Aehnlihes zu leiften, wie 
Paul Roth auf vem Gebiete der fräntihen Berfafjungsgeidicte. 

Durch die Beihaffenheit des Quellenftoffes für die ältere englife 
Berfafiungsgeihichte weit günftiger geftellt, als für das vdeutjche Mittel: 
alter, vermögen wir indejjen fon jegt das Werben der wichtigiten politi- 
hen Inftitutionen in mehr oder minder deutlihen Umrifjen zu verfolgen; 
fo an ver Hand von Paulis Montfort die möglichit jharf an das Licht 
geftellten Anfäge des 13. Jahrhunderts, bei der Bildung der Reichöver 
fammlungen das Prinzip der ftändijch- perfönlichen Berechtigung dur das 
neu eingeführte Prinzip einer Repräfentation für die nicht perfönlich be: 
rufenen Stände zu ergänzen. Nahdem Heinrich III einen erften Verfuh 
Montfort® im %. 1261 vurdhkreuzt, wie der Sieg von Lewes dem 


Grafen die Neichögewalt und damit zugleich die Aufgabe zu, durch eine 
Ausjöhnung der adligen Machthaber mit dem Ritter und Bürgerftande 
den Sieg der Eriteren über die abjolute königlihe Gewalt zu fichern. 
Pauli ift gewiß im echte, wenn er gegen den Report on the 
dignity of a Peer an der Anmwefenheit von 4 Nittern auf dem bald 
nah der Schlaht von Lewes herufenen Parlamente des %. 1264 feft 


beftätigt. Ich hebe aus diefer gelehrten Unterfuchung, meldhe eine eingehende 
Beiprehung und Würdigung verlangt, bier nur das eine Ergebnif hervor, 
dad Cor die Theilnahme am älteren Graffchaftsgerichte nicht einmal auf 
Vreeholders beichränkt wifjen will und die Eigenjchaft eines suitor to the connty 
court nit von der Tenure of land, jondern von der residence abhängig 
madt. Auf S. 49 verweift er auf das Zeugniß der Hundred Rolls, zum Be 
weile, daß außer ÜFreeholders au villans und andere Glafien von tenants 
unter Heinrich III und Eduard I zu den Graficaftsgerichten hinzugezogen wur 
den. Er nimmt dekhalb weiter auf die urtundlichen Belege geftütt, für die „in 
full county (in plenis comitatibus)* volljogenen älteren Grafjhaftsmwahlen 
das uneingefehränkte Stiinmrecht aller zum Örafihaftsgericht geladenen Männer 
als ältefte Prazis in Anipruc. 
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hält, obmobl viejelben nur nad der Art früherer Ladungen als Bericht: 
erftatter (witnesses) und no nicht ala reichäftändifhe Vertretung fun 
girt zu haben feinen. Erit die Schwierigkeiten, melde Montfort nad 
der Vergewaltigung des Königs bei einer Partei der eigenen Standes: 
genofjen und bei den übrigen no unvertretenen Ständen Englands fand, 
bie zwingende Nothwendigfeit, die geringe Zahl meltliher großer Barone, 
welhe er zur Neihöverfammlung berufen konnte, durb Vertretungen ans 
derer Körperfchaften zu ergänzen, ver Wunjb, einem Rüdihlag der öffent: 
lihen Meinung durb eine populäre Maßregel vorzubeugen und enplih 
dad zwingende Bebürfnik, durh Subfidien in gefegkräftiger Form, von 
der Ritterfihaft und den Städten bewilligt, den Sthatsihag zu füllen #), 
drängten Montjort dazu, fi durb Berufung gewählter Repräfentanten 
der Graffhaften, der fünf Häfen und einiger Städte und Borough3, den 
Anfprud zu erwerben, von der zulünftigen Gefchichtsjhreibung al8 der Grün: 
der der mächtigften und glänzendbften Körperichaft, welche jemals einen 
großen Staat Jahrhunderte hindurch gelenkt hat, des englifchen Haufes ber 
Gemeinen, gefeiert zu werden. Vertraten auf dem tollen Parlamente zu 
Drford die großen Barone nod ausjhliehlih die communitas regni, jo 
begegnet und jept ber deutlich ausgeiprocdene Gegenjag ver „les hauz 
hommes‘‘ und der „les commun de la terre‘. Tirog der Berufung 
der anderen Stände ald Anhang zum Magnum Concilium unterlag in: 
defien Graf Leiceiter und fein Verfafjungsmwerk einer voltsthümlihen, an 
den Sohn des Königs, Prinz Eoward, fid) anfchließenden Bewegung gegen 
die oligardhifhen Gemwalthaber. Simon von Montjort eignet das unbe: 
ftreitbare Berbienft zu, zum erften Male das jo bebeutungsvoll gewor: 
dene Prinzip einer Nepräfentation der wirfliben communitates regni, 
die Repräfentation der graffhaftlihen und ftädtijhen Corporationen ei: 
griffen und die „jpee einer folhen Pertretung in das englifhe Staats: 
leben eingeführt zu haben. Bauli hat es äußerft anfhaulib gemacht, wie 
Montfort ald Franzofe, weltmännifcher gebildet, mit fhärferem Auge ala 
feine engliihen Zeitgenofjen, dad Keimen und Werden eines neuen Gle- 
ments im Staatsleben erkannte und ala umfichtiger Staatsmann bedacht 
gewejen ift, dieje neue aufftrebende Macht al3 .ine Stüge feiner Ufurpa- 
tion zu werwertben. 

Indefjen, wie Pauli felbft zugefteht, konnte weder Montfort no ein 
Beitgenofje abnen, daß durch diejen politiihen Griff innerhalb ver nächften 
Generation die wirkliche Löfung des mit der Magna Charta entzünveten Con: 
flict3 angebahnt werben follte. Als eine Stüge feiner die Krone unterdrüden- 
den Gewalt und Parteiberrfchaft hatte Montfort die Gemeinen berufen. Aber 


1) Den Zufammenhang zwilchen Repräfentation und Befteuerung in ältes 
fien Zeiten eröriert Cor jehr anihaulih p. 78 u. 79 der angeführten Schrift 
duch den Hinweis auf das Parlament vom 30. September 1297. The par- 
liament granted an aid of a ninth. On whom was it levied? On all 
the persons in tbe kingdom except those in >ities boroughs and royal 
demesnes; that is the people who had not been represented at the 
parliament were not taxed. The writs for collecting the tax are ex- 
pressely so restricted. 
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nimmermebr ald Bundesgenofje der Barone im Rampfe gegen die Krone, 
au mit im Gegenfage zu der groben Ariftotratie, nur burd eine 
gefegeöträftige Schöpfung der Krone, der centralen Gtaatsgewalt, ala 
Ausgangspuntt aller Ehren und Rechte im englifhen Staate, konnten an 
Eeite der ebenfalld von der Arone zur verfafjungsmäßigen Neihsftanpfhaft 
erhobenen Bairie die Gemeinen fib als verfafiungsmäßige Vertretung ber 
graffhaftliben und ftäptifhen Corporationen, als ein organifces Glied 
der NReisregierung, den Reiheverfammlungen der ehemals ausihliehlih 
al3 communitas regni berechtigten Magnaten anfügen. Erxft nachdem 
unter Goward I, dem Ueberwinder Montforts, die Made der einheitlichen 
Staatögewalt wiedeg zur Geltung gelommen war, ij im feiner und feines 
zweiten Nacfolgerd Gejchgebung die ftaatsrechtlihe Bafis des Unterhaufes 
zu fuhen. Die Gefeggebung der Cowarbe, welde die Corporationen im 
Staate zur politifhden Leiftung berbeizog, vergalt fiaatlibe Leitungen mit 
den entipredhenden politiihen Rechten und je höher im Laufe der Yabr: 
hunderte die Leiltungen der von den Gemeinen vertretenen Communitates 
geftiegen find, um fo böber ift aud die Macht der Gemeinen geftiegen 
und endlich die ausfhließlihe Herifbaft im Staatsleben ihnen zugefallen. 
Wie das heutige England die dur die neuere Befedgebung aud in her 
Bildung des Haufes der Gemeinen bewirkte Störung bes vielhumdert: 
jährigen Zufammenhangs zwifben politifden Leiftungen und politifchen 
Redhten ertragen wird, died mag die Zukunft lehren. . Noorden. 


[Miscelle.] Der verdienftvolle Herausgeber der Briefe von Benz 
an Bilat würde gewiß mandem Lefer einen Gefallen getban haben, dur& 
Hinzufügung einer das franzöfiihe Eitat über die Hinrihtung des Herzogs 
von Engbien, Bd. 2, ©. 413, verificirenden Note. Die Säge find ent: 
nommen aus dem Manuscrit venu de St. Helene d’une maniöre in- 
connue, weldes Geng jür ein echtes Wert Napoleons bielt: „fo kann nur 
der Teufel jhreiben, wenn er in einen Thulydides oder Tacıtus fährt”. 
Daf der fehr unteuflifche, friedfame Genfer Yullin de Chätcenuvieug der 
Rerfafler ift, jtebt belanntlic jet aufer Zweifel. J.R. 


ei Hr. Rogge in Leyen erjucht uns, nachfolgende Bitte unfern Xefern ntil 
zutheilen : 
Der Unterzeihnete beihäftint fi mit der Herausgabe der Büder 
von J. Nytenbogaert, des Freundes von Arminius, Cpidcopius 
und Grotius, aeb. 1557, get. 1644. Derfelbe ıft in Briefwechlel 
gewejen au mit vielen auswärtigen Theologen, J.®B Beda, Vorftius, 
Bepper, du Moulin, Tilenus umd vielen Anderen. 

Gefbibtsfreunde, welde nob ungedrudte Wriefe von ibm umb an 
ihn befigen, werben: ergebenft gebeten, eine getreue Abfchrift, derfelben an 
fertigen umd mir zur Herausgabe zuicnven zu wollen. Die eimaigen 
dazu erforderlihen Auslagen künnen entgegen genommen werven, 

II. ©. Rogge 
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Die Schweizer im ruffifcden Feldzuge von 1812. 


Roy Büdinger. 


Abraham Roesselet, souvenirs publi6es par R. de Steiger. 
(XXI u. 327 8.) Neuchätel 1857. 

Thomas Legler, Denktwürbigfeiten aus dem ruffiihen eldzuge von 
1812. (Jahrbuch des Hiftorifchen Vereins des Kantons Glarus. Biertes Heft. 
©. 7—19.) 1868. 

Es wird immer ein fchwer zu Löfendes Kifloriiches Problem 
bleiben, wie weit das Internehmen des ruffiichen Krieges von 
Seiten Napoleons I an fich fehlerhaft war oder nicht. Während 
der Discuffionen über fein Leben auf St. Helena hat er felbft fidh 
freifid auf die Seite der Tabler geftellt, ‘welchen der unglüdliche 
Ausgang des Feldzuges noch heute als ein Hauptbeweis dient. Der 
Berbannte erflärte fich feinen angeblichen fehler wefentih aus dem 
Mangel eines hervorragenden Minifters der auswärtigen Angelegen: 
heiten in jener Zeit — er meinte Talleyrand, den er fo gröblich 
don fich geiheudht hatte und deffen heller Blid vielleicht einige von 
den fchreienden Gewaltihaten gehindert haben würde, meldhe zum 
Bruce mit Rußland treiben mußten; aber fehr fraglich if denn doch, 
wie fein fhließlicher Rath gelautet haben wurde, wenn er fi wäh. 
end der Borbereitung ded Unternehmens im Amte befunden hätte. 

Dftorifhe Zeitftrih. XIX. Band. 15 
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Denn die im Spätherbfte 1811 zu Napoleons Verfügung 
ftehenden Kräfte reichten in der That völlig aus, um neben dem 
läftigen, aber teineswegs gefährlichen jpanifhen Kriege, aud nod 
einen ruffifhen vorzubereiten — vorausgefeßt, daß ed militärisch 
möglih war, den legteren glei” dem öfterreichijchen von 1809 in 
Einem Sommer zu Ende zu bringen. Und wie e& unzweifelhaft ift, 
daß eben dies des großen Sriegsfünftlers leidvenjchaftlide Hoffnung 
und Abfiht war, jo ift au völlig Har, wie nahe er wieberholent- 
fi feinem Ziele ftand. Denn wie er jetbft, fo waren die ruffiichen 
Feldherren — Barkflay wie Hutufom — vollfommen überzeugt, daß 
mit der Bernihtung der ruffiiden Armee das Ende erreicht 
war. Diefe Vernichtung, die er ein paar Male gleihjam in Hän- 
den hatte, ift ihm allerdings troß aller Virtuofität feiner Pläne 
mißlungen, zum Theil durch Berjfäumniß feines Bruders Hierony- 
mus, mehr nod) durd) eigene Berjehen, am Meiften durch die pünft- 
liche Gewifjenhaftigfeit und zähe Ausdauer einiger ruffiichen Gene- 
rale und Truppentheile ). Aber man wird dod billiger Weile zu: 
geben müfjen, daß jene militärifhe Möglichkeit des Gelingens in 
Einem Sommerfeldzuge feineswegs beftritten werden fann. 

Das Gelingen zu erleichtern, wäre her lebhaftefte Fortgang des 
Türfenkrieges der Rufen ermwünjcht gewejen und eine jchärfere und 
gewandtere Gejchäftsleitung von Paris aus, eben die Talleyrands 
etwa, würde troß der Künfte des jhlauen Unterhändfers der Ruffen, 
des Fürften Kutufow, den türfifhen Friedensschluß wohl verhindert 
haben; au hätte diefelbe vorausfichtlich den Schleier des jchwebijch- 
ruffiihen Bündniffes früher gelüftet. Die Hauptjadhe aber war 
natürlich nächlt der richtigen Zujammenjegung der Armee die Bor- 
forge für deren Unterhalt im Stythenlande. 

Und eben für die geeignete Ernährung der einrüdenden Armee 
ift troß der geräujchvollen Vorbereitungen und der neuen lodenden 
Pradtuniform der Trainjoldaten ganz erftaunlich wenig gejdhehen. 


1) Le sort nous y a favoris6 (& Smolensk); car contre toute 
probabilitö la jonction des deux armöes s’y est faite, meinte Kaijer 
Aegander I, aber enticjieden mit Unredit. Vgl. $. v. Smitt, zur nähern Auf- 
Härung über den Krieg von 1812, ©. 880 ff., 414, 546. 
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&3 gehört ja jhon zu den Mbfonderlichkeiten diefes Feldzuges, dal; 
derjelbe mit der wilden Ausplünderung eines befreundeten Grenz= 
landes wie Oftpreußen von Seite der Franzojen eröffnet wurde !). 
Soweit überhaupt Verproviantirung ftattfand, beitand fie-in Fleifch- 
rationen, deren Gefährlichkeit als ausfhließlihe Truppennahrung 
Ihon die Römer kannten ?). Regelmäßig aber geihah die Verjor- 
gung durd) einen mehr oder weniger gut organifirten Raub (Ma- 
rode), der bald ganze Heerestheile auflöfte und andere bis zur Un- 
braubarteit entfittlihte. Napoleon ift eben für die Verforgungs- 
frage von einer irrigen Analogie diejes neuen zu jeinen früheren 
Feldzügen ausgegangen; er hat dephalb gefährliche Experimente zu= 
gelaflen, wie die Anfhaffung neuer jehwerer Transportmittel, die fi 
in der That ganz unbrauchbar erwiejen, und Zufubren nad Lithauen 
auf der Wilia, die fi) al8 unmöglich herausitellten. Alle die haftigen 
Befehle, welche er dann erließ, um den gejchehenen jehweren Fehler 
mindeftend vor feinem eigenen Gemwifjen wieder gut zu machen, 
mußten aber ganz vergeblich bleiben um der ungemeinen Rajchheit 
des BVorrüdens willen, zu welcher ihn Natur und Abficht diejes 
Krieges nöthigten. 

Selbft wenn Napoleon jein Ziel erreicht, wenn er die xuffifche 
Armee vor Sommersdende vernichtet hätte, jo mürde fein Andenken 
ein Vorwurf der ahrläffigkeit und des Berfäumnifjes treffen ?), 
weit. jchwerer al3 der, welcher den Ruhm des macedonischen Aleran- 
der3 wegen jeines irrigen Wüftenzuges dur Beludjchiftan verbun- 
felt. Denn nicht ohne Grauen findet man bei einem joldhen Xob- 


1) On ordonna enfin d’enlever tout ce qu’il y avait de mieux 
dans le pays en ne laissant aux pauvres que les yeux pour pleurer et 
des expressions pour nous maudire. Roesselet 158, 


2) — per inopiam et labores fatiscehant carne pecudum pro- 
pulsare famem adacti. Tacitus. 

3) Das jagt jogar Bignon (XI 69): la prevoyance — avait sous 
plus d’un rapport et en defaut au commencement de la guerre de 
Russie, und auch die nächften Bemerkungen Bignons find jo wahr al8 ges 
fühlvol. 
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rebnier wie Thierd den Nachweis ?), daß: die Armee ohne ein einziges 
größeres Gefecht in den erften fechs Wochen, nachdem fie den Nie 
men überfritten, fih um 129,000 Mann verminderte oder auf 
zwei Drittel ihres Beftandes zufammenjchmolz! Sollte man in der 
That das Entfepliche für möglich Halten. was er felbft, fich zur Ent- 
fhulbigung, einmal verädhtli im Gejprädhe mit Gaulaincourt her= 
vorhob, daß ihm die große ruffiiche Todesernte nicht jo beflagens- 
würdig erfcheine, da unter den Umgelommenen fo viele Deutfdhe ge- 
wejen wären ? 2) 

Klar genug ift, daß für die Verforgung der Armee Unge- 
nügendes gejhah und damit der eine wefentliche Factor des Gelin- 
gen3 mangelte. Um jo höheres ntereffe gewinnt die Tyrage nad 
dem anderen, nad) der geeigneten Zujammenjegung der SHeered- 
maffen. 

Die nationalen Beflandtheile derjelben zu fondern, wird nun 
allerdings durch den Umfiand jehr erfääwert, daß in den Liften als 
Branzofe gilt, wer unmittelbar zu dem jogenannten Kaiferreiche ge= 
börte, mochte er unzweifelhaft Deutjcher oder Niederländer fein. 


Aber lafjen wir einmal die gewiß nicht erfundene ®) Berechnung des 
jo ehr- als ftreitliebenden General® Gourgaud, d. 5. die für Napo- 
feons Sade bei Weiten günftigfte gelten, nad) welcher der Präfenz- 


1) XIV, 159 ff. und daraus tabellarifä) zufammengeftellt bei Smitt 398. 
Troß feiner Rüge gegen die ungenaueren Vorgänger faheint aber Thier nur den 
Eolletat der Einrüdenden zu geben. ©. u. Anm. 3. Ymmerpin la vieille 
garde ötait la seule troupe, qui n’eüt rien perdu! 

2) Mais il y avait la beaucoup d’Allemands, Guizot m&moires I 65. 

8) Thiers XIV 160 Note behauptet do nur, die von ihm benusten 
Viften habe Napolemm gefehen, wayrend Gourgaud (examen critique 1826) 
©. 90 verfihert, feine Angaben ruhen auf des documens officiells que nous 
poss6dons, surcharg&s möme de notes de la main de Napolson und die 
Rigrigteit des an Ticherniticheif verrathenen Solletat? von 414,600 M. befon- 
der wegen ber großen Berlufte bis an die ruffiiche Grenze zugibt, Dieje Zahlen 
darf man denn doch nicht auf eine Linie mit der fhüchternen svaluation röelle 
faite & ostte Spoque (TS, 508) in Bezug auf die aus dem eldzuge Zurüd- 
kehrenden fteflen. Was Faiu (manuscrit de 1812) I 168 ff. gibt, ift in- 
tereffant als befoßlene: Bulletinmaterial. 
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ftand der einrüdenden Armee nur 170,500 Nidtfranzofen auf 
155,400 ranzofen betragen habe. 8 leuchtet dod auf der Stelle 
ein, daß die Nationen, denen eher an einem Miklingen bed fYelb- 
zuges gelegen fein mußte, als an befjem günftigen Yusgange, ganz 
unverhältnigmäßig ftark vertreten waren. Die Preußen konnten nur 
ala eben jo viele Geifeln für die Ruhe eines zornerfüllten Alliirten 
gelten, die Defterreicher ftanden unter einer befonderen Führung, 
die nad allfeitiger Weberzeugung dem eigenthündich öfterreichifhen 
Staatsinterefje ausjchließlidh treu war ; die mitgejchleppten portugie- 
fifhden und jpanifhen Bataillone konnten nicht eben als eifrige Mit- 
fireiter betrachtet werden, wenn fie fi auch als gute Marodeurs 
zeigten, und wie manches rheinbündijche Gontingent verwünfchte die 
Kriegsqual unter den franzöfiihen Fahnen! Aus folhen Elemen- 
ten war aber vielleicht der fünfte Theil der Imvafionsarmee gleich 
bon Anfang gebildet. Und darf man 45,000 Italiener auf dem 
unwirthlichen ruffifchen Boden für eine erhebliche Stärtung des fran- 
zöfifhen Angriffes Halten ? 

Auf einen anderen Mangel der Zufanmenfegung hat man oft 
aufmerkjam gemacht, am Nahdrüdlichften mag es von Thiers ge- 
heben fein: auf die Berjchlechterung des Armeebeftandes dur) die 
großen .Berlufte der unaufhörlien Kriege des Kaiferreiches. Ach 
denfe jedoch, da die Striege der nächften Jahre nad) dem ruffifchen 
Feldzuge, auf deutfcher wie franzöfiicder Seite, eine folde Ber- 
jhlehterung teineswegs erkennen lafjen. 

Immerhin darf man fidh neben der fo ungenügenden Vorjorge 
für die Truppen, melde ein Drittheil derje.sen noch vor den erften 
eigentlihen Kämpfen zu Grunde gehen ließ, au die Zufammen- 
fegung eines Heeres, in welchem unfreundliche Elemente fo ftart 
vertreten waren, als eine keineswegs Glüd verheißende vorftellen. 

Ueber die Gefinnmmgen, welche gegen Tranfreih und feinen 
Kaifer in den Hilfscontingenten der fleineren Staaten herrjchten, 
wird man unter diefen Umftänden zuverläffige Nachricht mit Intereffe 
empfangen. 

&8 verfteht fi) von jelbft, daß mehrere rheinbündifche Truppen- 
theile, welche feit einer Reihe von Jahren an Napoleons Waffenglüd 
Theil genommen hatten, feiner Führung auch jeht mit vollem Ber- 
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trauen folgten !). Weber die Gefinnungen der Schweizertruppen 
läßt fich aber jegt mit Sicherheit urtheilen. 

€3 bedarf hierbei feiner Erwähnung, daß diejenigen einzelnen 
Schweizer, weldhe ald Offiziere in der franzöfiidden Armeen dienten, 
aud die Gefinnungen ihrer Kameraden völlig theilten. Aber als 
einen Spiegel diefer Gefinnungen darf ich die Worte anführen, mit 
welchen ein in der Garde dienender Rittmeifter e3 bei feinen Ange: 
börigen entjuldigte, daß er, obwohl fieberfranf, e& durchgefeßt habe, 
an dem Kriege Theil nehmen zu dürfen. Denn „wer in einem 
Feldzuge wie der ruffifche nicht gegenwärtig fei, werde vergeflen und 
überfehen“ 2). Daß, wie jo vielen Gleichgefinnten, aud ihm das 
erwünjchte Avancemittel den Tod brachte, thut dabei nichts zur Sache. 

Auch der Umftand will im Voraus bemerkt fein, daß die unter 
Napoleons Fahnen dienenden Schweizer gemäß ausdrüdlicher Gapi- 
tulationen mit rankreich ®) geworbene, nicht, wie die der meiften 
anderen Gontingente, confcribirte Truppen waren. Unter allen Teld- 
zügen des Saijerreiches treten fie aber nur in diefem als eine 
nationale Maffe auf: alle vier caputilirten Schweizerregimenter haben 
in einer Gefammtftärfe von etwa 10,000 Mann an demjelben Theil 
genommen — einen Marimaljag von 2000 für die zurüdgeblie- 
benen Depöts berechnet *). — Yn dem zweiten Armeecorps, dem 
des Marjchalld Dudinot, bildeten fie bei einem Beftande von etwa 
40,000 Mann eine jtattlihe Zahl, auf deren Gefinnungen etwas 
anlam. 

Nun find uns die Aufzeihnungen zweier Offiziere des erften 
Regimentes erhalten, des Berners Röffelet und des Glarners Legler, 
bon denen der erjtere damald Hauptmann, feine Soldatenlaufbahn 
al8 Oberftlieutenant durch die Yulirevolution’ gefchloffen fand und erft 
1850 in Frieden ftarb, der leßtere mit demjelben Range in hollän- 


1) Doc wirb von der wilirtembergifcden Divifion verfichert, daß deren 
„Stimmung in Bezug auf jenen abenteuerlichen Feldzug im Allgemeinen eine ge- 
drüdte war“. Sudow, Soldatenleben 147. 

2) Filcher, Erinnerung an Wattenwyl 280. 

3) Lette Regulirung: 28. März 1812 (Ficher a. a. DO. 200). 

4) Das erjte Regiment zählte 2310 Marm beim GEinmarjche. Röflelet 190. 
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difhem Dienfte 1835 endete. Beide Autoren, obwohl in fo nahen 
dienftlichen Berhältniffen, hatten aber von ihren feinesmwegs für die 
Deffentlichteit beftimmten Aufzeichnungen gegenfeitig feine Funde 
und geftatten eben hierdurch die befte Gontrole ihrer Mittheilungen, 
Ya fie erwähnen einander faum. Xegler gedenft Röffelets gar nicht 
und diejer des jüngeren Kameraden nur (S. 144) bei Aufzählungen 
de Regimentsftandes und dann bei Gelegenheit eines prächtigen 
Teftes, welches das Regiment unmeit Reggio in Galabrien Truppen- 
abordnungen und Behörden der Nahbarjchaft veranftaltete: Beide, 
Röffelet mit der Sorge für Wilde und Blumen, wie Legler mit ber 
für Gemüfe, Obft und Nahtifh betraut, entledigten fih damals, 
wie die Anderen, ganz wohl ihrer friedlichen Aufgabe. ber bei 
feiner der grauenbaften Verfolgungen und Erecutionen füditalienijcher 
Banditen dur fhmweizerifche Streifcolonnen, bei feinem Süften- 
fampfe mit den Engländern, von denen Röfjelet erzählt, erinnert er 
fih Leglers. Man muß annehmen, dab die Verjhiedenheit ihres 
Alters und vielleicht no mehr die ihres Bildungitandes beide Kame- 
raden trennte, ohne weitere unfreundliche Beziehungen zwijchen ihnen 
herborzurufen. 

Für ihre Glaubmwiürdigfeit empfehlen fi) beide Memoiren un- 
mittelbar durch ihre einfache und jachgemäße Haltung; man fieht 
fofort, wie die Verfafler fi vemühen, treu die Eindrüde mwiederzu- 
geben, melde ihre eigenen Gemüther von den Begebenheiten em- 
Pfangen haben. Sie gleichen hierin und in der gänzlichen Freiheit 
von Anmwandlungen der Eitelfeit — wie man fie bis zum MWeber- 
deufie häufig in den Dentwürbigfeiten diefer Jahre findet — den 
Berichten mancher Sreuzfahrer des zwölften Jahrhunderts und in 
diefer ihrer ftrengen Haltung liegt vielleicht der Hauptreiz, den fie 
dem Lefer zu bieten haben. 

Im Uebrigen treten beide Individualitäten fharf auseinander 
— fchon nad) ihrer Erziehung. Bon der Leglerd wird uns freilich 
nichts Näheres mitgetheilt; da er aber jchon fiebzehnjährig (1799) 
Lieutenant wurde und, was er bitter genug empfand, während eines 
wechfeldollen Kriegsdienftes auf Gorfica, in Italien, Deutjchland und 
Rußland blieb, jo ift bei ihm weder am eine rechte wifjenjhaftliche 
Ausbildung, no an den Erfah derjelben zu denken, melden bei 
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jungen Militärs zuweilen ein xafches Aoancement bringt. In der 
That zeigt er fild in feinem Stile durdaus ungelent und im Aus- 
drude incorrect, wie die Ansbert oder Tageno. 

Nöfielet hatte das Glüd, in der fchweizeriicden Cadettenjchule 
feines Regimentes in Zubwigs XVI Zeiten, troß feines, wie er ver» 
fichert, fehr geringen Eifers, eine ausreichende Schulbildung zu er- 
halten. Seine Souvenirs find mit Anmuth und Gewandtheit, mit 
der natürlichen Freude eines gebildeten Geiftes an gewähltem Aus- 
drud abgefaßt. Er beobachtet in jedem Lande — no in hohem 
Alter felbft in dem feiner Heimatd — feine Eigemthümlicgteit und 
feine Hilfsquellen, die Natur feiner Bewohner und bildet fi ein 
Urtheil über die befte Art, fie zu behandeln; diefem Urtheile gemäß 
richtet er fein Verfahren ein: allemal freut er fich dabei der Ge- 
legenheit gebildeten Umganges; verläßt er ein Land, fo trägt er den 
empfangenen Gefammteindrud in fein Tagebuch. Noch heute wird fein 
Urtheil über die verfäplagenen und radfüchtigen, fehwer zu faflenven 
Salabrefen, über das ftädteerfüllte fruchtreiche Italien gern geleien 
werden und immer wird man mit Heiterkeit die Soldatentunftftüde ver- 
nehmen, mit denen er verftand, betrügerifche neapolitanifdhe Brod- und 
Bleifch-Lieferanten fehwer zu züdhtigen, ohne es mit ihnen und ihren 
gefährlichen Yamilienverbindungen ganz zu verderben. Der verflän- 
dige Röffelet ift fi volllommen bewußt, für ein großes Commando 
wohl geeignet zu fein — wie denn der Tejer aus feinen Aufzeich- 
nungen ganz den Eindrud eines zum Gebieten geborenen Geiftes 
empfängt. Es entfällt ihm darüber einmal ein Wort, das um 
feines Anlafjes wie feiner Faflung willen wiederholt zu werden 
verdient. 

Im Greifenalter erinnert er fih mit herzlihem Dante der 
hochherzigen und gefühlvollen Haltung der Beamten des Rational- 
convents bei Auflöfung der noch in franzöfifchem Dienfte ftehenden 
Schweizertruppen im September 1792 1). Als er damals den ihm 
mit einer Beförderung angetragenen Dienft der Republit ablehnte, 
1) La conduite des autorites chargees par la Convention — fut 


admirable soit par les sentiments qu’elles exprimörent, soit par la ma- 
niöre delicate dont elles remplirent leur mission. 41. 
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rief ihm der betreffende General zu: „Sie verjchliehen fi ihren 
Beruf!“ Da meint nun unfer Beteran, mit feinem milden Ein- 
wande habe der vielleicht doch Recht gehabt, denn gar Mande feiner 
damaligen fehweizerifhen Waffengefährten jeien eben Generale und 
dazu Barone und Grafen geworden. 

Aber das ift bei dem treuen Manne nur eine flüchtige dee; 
ganz vergeblich haben ihm der aus Elba zurüdgelehrte Napoleon 
und fpäter die Regierung Ludwig Philipps Anerbietungen gemacht, 
in frangöfiihen Dienft zu treten. Er jeßte feine Ehre darin, nichts 
fein zu wollen, als ein fchweizerifcher Offizier in einem capitulirten 
Schweizer-Regimente; von allen feinen Kriegswunden war er nur 
ftolz auf die im Dienfte feines VBaterlandes gegen die franzöfijchen 
Republilaner gewonnenen. Und bei aller Milde feines Urtheiles, wie 
bei aller Mikahtung von Karls X Regimente, fann er ein jcharfes 
Bort. über die Schwäche feiner Borgeiegten, gegenüber dem fieg- 
reihen Yuliaufftande von 1830, nidt unterbrüden ). Wie jchon 
1815 hätte er aud) jet in vollen Kriegsehren mit feinem Regimente 
den vaterländifchen Boden wieder zu erreichen gewünfdht, und vor- 
ausfiptfih Hätte in der That ein Charakter von Röffelet3 Metall 
bon den neuen Gemwalten einen rühmlichen Abzug ermirkt. 

Wie er fidh überall beffer. auszudrüden weiß, jo füllen feine 
Dorte gleihfam die Umriffe aus, die uns Leglerd Aufzeichnungen 
von deflen eigenem Charakter geftatten. Allgemeinere Bemerkungen 
über Land und Leute, welche Röfjelet jelbft aus Polen und Lithauen in 
anziehender Weife gibt, wie die ungemeine Einfachheit der Bebürf- 
niffe, welche diefen nur no ehrmwürbiger macht, jucht man bei ifm 
vergebens. Er hat fi jorgfam aufgezeic;net, wie ihm ein Come 
mißfad mwohlriehender Würfte geftohlen wird (S. 26). Uber das 


I) Je me permets de dire, que c'&tait manquer & leur devoir 
envers le monarque, appröhension et faiblesse. 802. Aus den aud fonft 
bemertenswerthen Nachrichten über die Julitage hebe ich heraus, daß die Dauphine 
(Gerzogin von Ungoulöme), deren Abneigung gegen die Orbonnanzenpolitit ohne 
din befannt ift, den Schweizern beim Abfchiede wiederholt zurief: Soyez heureux 
et oroyez bien, messieurs,-croyez bien que je n’si &t& pour rien dans 
es qui w’est fait pendant mon absence (nämlich während ihrer pfiffigen 
BWegfendung in die Bäder von Vichy). 
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warme patriotifche Herz haben Beide mit einander gemein. Mit 
Freuden erwähnt er, wie von feinen Kameraden bei Polozt Einige 
bor dem Schlachtbeginne riefen: „Schmweizertreu ift al’ Tag neu!“ 
Er meint, da feine Landsleute in diefer Schlaht vom Morgen (28. 
October) bei Tagesanbruh bis 5 Uhr Abends immer im heftigen 
Teuer ohne Rejerve „geftanden und ausgehalten haben“, jo zeige das, 
„was beträchtliche Schweizercorps unter guter Anführung noch heute 
im Stande wären auszuführen”. 

Für die Bedeutung und Glaubwürdigkeit unferer Quellen ift 
nad jo allgemeiner Orientirung zunädft die Immittelbarkeit ihrer 
Aufzeichnung in Betracht zu ziehen. Davon findet fih nun freilih 
feine Notiz, daß diefelbe fo rajch und regelmäßig ftattgefunden habe, 
wie bei dem gemüthäflarfen Schwaben, der einmal die Ylammen 
Moskaus für einen Eintrag in fein Tagebuch verwendet hat. Aber 
auch Leglers Yournal ift doch, nad) der Genauigkeit feiner Mitthei- 
lungen zu fließen, bis zur Berefinafchladht, in Teiblicher Ordnung 
gehalten worden; fpätere Ergänzungen nad jener Schlacht unter- 
Iheiden fich fichtlich in ihrer allgemeinen FYaffung. Röffelet Hat zwar 
die urfprüngliche Aufzeichnung feiner Dentwürdigkeiten eben in Ruß. 
land durch einen Zagerbrand verloren, aber mit ungemeiner Sorg- 
falt ') den BVerluft bald aus gutem Gebächtniffe und fpäter mit Ver- 
gleihung anderer Quellen auszugleichen gefucht. Beide Tagebücher 
dürfen troß viel jüngerer Redaction als im Wefentlichen gleichzeitig 
angefehen werden. 

Die Nedaction hat natürlich na dem Gefammteindrude ftatt- 
gefunden, den der Feldzug bei beiden Männern zurüdgelafien Hatte, 
und diefe Wirkung war ihrerfeit$ bedingt von dem ganz verjdjiebe- 
nen Make von Strapazen und Entbehrungen, dem Beide auäge 
jegt wurden. Röffelet erhielt in einem Kampfe vom 19. October 
1812 zwei, wenn auch leichte Wunden, fo daß er fi nah Wilna 
zur Heilung begeben mußte. Er Iangte dort freilich erft nach manden 
Gefahren und einer vierwöchentlihen Srrfahrt an und wurde jpäter 
in die Flucht der Heerestrümmer nad Komwro und Preußen fort- 


1) Gerade Hierin hat fich der mwadtere Srieggmann nicht genügt: si une 
chose manque & ce travail, c’est l’exactitude des dates. XXII. 
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griffen. Immerhin konnte ex fich berühmen, auf derfelben Gala- 
brefer Stute, die ihn nah Rußland getragen hatte, nad Frankreich 
zurüdgelehrt zu fein. Er bat die Heinen Refte feines Regimentes 
mit dem Woler defjelben (S. 186) auf Marjchall Neys Befehl nad 
Berlin gebradt — e3 war eben das TFeldzeichen, von welchem Legler 
erzählt (S. 30), wie. er e8 durd einen Zufall während blutiger 
Schladt inmitten der gefallenen Yahnenwacde entdedte und mit 
Bradour davonführte. 

Richt wie Röffelet gewöhnliche Soldatenbejchwerde, fondern die 
vollen Schreden des Rüdzuges von der Berefina hatte Legler zu er- 
fahren. Nur mit Mühe Hat er fih einmal mit anderen Offizteren 
retten können, al3 deren eigene Bediente, aus Rache für die Weg: 
weijung von einem warmen Plate, das jhügende Haus anzündeten, 
in weldem man Erquidung gehofft hatte. Drei jener Herren famen 
in den Flammen um, Legler enttam freilich, aber in einem foldhen 
Aufzuge, daß ihn „fein Elend meinen“ machte „wie ein Kind“. Er 
bringt zu den vielen Schilderungen der Gräßlichleiten des Rüdzuges 
nod einige beftätigende Belege: an feinem eigenen Leibe habe er die 
Wirkungen deffelben durch eine mehrtägige Blindheit erfahren. Be- 
greiflich genug, wenn feine Erinnerungen ihn zu eingehender Schil- 
derung der mannigfachen Leiden veranlaßt, während Röffelet fie nur 
mit einigen Worten erwähnt, wenn er auch diefen Rüdzug für 
fhlimmer als alles Andere hielt, mas er in einem langen Krieger- 
leben gefehen Hatte. 

Nah allen bisher Bemerkten wird man beide Offiziere für 
treue Organe der in den Schweizertruppen herrjhenden Stimmung 
halten dürfen. Im ihren Aufzeihnungen Klingt keine Empfindlid- 
feit über die Demüthigungen nad, melde der „hohe Mediateur 
der Schweiz“ eben in den legten Jahren durch die Abreißung von 
Dallis und die Beiegung von Zejfin derjelben auferlegt hatte. 
Sie find vielmehr mit richtigem Tacte für die verhältnipmäßig 
ungemein günftige und glüdliche Lage der Schweiz unter dem erften 
Raiferreihe abgefaht und fpeciell mit angenehmer Crinnerung 
an die günftige Stellung ihrer Negimenter in der franzöfijchen 
Armee. 

Wie zugetfan aud Röfjelet der Sache der Bourbonen fon 
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von feinen Vorfahren her gewefen ift, in mie glängender Weife er 
die Treue für diefelben fowohl 1815 al3 1830 bewahrte — er if 
do zu geredht und wahrhaft, um fich über die günftige Lage der 
jehweizerifchen Kriegshaufen unter dem Staiferreiche zu täufhen. Er 
findet die ohne fein Zuthun nad) den perfönlihen Reftaurationd: 
wünjden Ludwigs XVIIL abgefaßte Capitulation der Schweizer 
regimenter vom Sommer 1816 unflug und aufreigend (238 ff.) im 
Gegenfag zu der verftändigen und befriedigenden der Napoleonifchen 
Zeit. Seine Bemerkungen find nicht frei von Unrichtigkeiten, wie 
denn das franzöfiihe Commando, weldhes er der Gleichheit halber 
lobt, nad) feinem eigenen Berichte (S. 155) erft im yebruar 1812 
eingeführt worden if. Aber volllommen einleuchtend bleibt doc, 
dab neben Einhaltung der eigenen hohen Gerichtsbarkeit für dieje 
Regimenter eine der franzöfiichen möglichft conforme Einrichtung 
und Sleidung wünjdenswerth und die Möglichkeit rafchen: Avance- 
ments in der faiferlichen Armee überaus förderlihd war. m der 
That entftanden die unfäglihen Schwierigkeiten der Schweizertruppen 
unter Karl X, beionders jeit dem Oppofitionsminifterium Mar: 
tignac von 1828, ganz wejentlih aus dem augenfälligen Gegenfage 
der Fremden zu den einheimischen Truppen — ein Gegenfaß, welcher 
weder im der mapoleonifchen no in der ganz ander zujam- 
mengejegten königlichen Armee dor der Revolution vorhanden ge 
weien war, 

So fühlen: denn unjere beiden Gewährsmännet ‚mit den fran- 
zöfifhen Kameraden: fremd und mahrfcheinlih unverftändiich ift 
ihnen der tiefe Gegenfag gegen Frankreich und fein „Syftem“, wie 
er unter fo vielen anderen Hilfstruppen , vor Allem unter ben 
preußifhen beftand. As LXegler mit feinem Corps vor Napoleon 
über die Berefinabrüde marfdirte, „va“, jagt er, „ließen audh wir 
mit mannhafter Stimme den Saifer Hoch leben“. Mit Genug- 
tHuung berichtet er (S 40), wie derfelbe ihre Sympathie neu zu 
fteigern wußte: „General“, fragte er den fie commandirenden Grafen 
Merle, „find fie mit den Schweizern zufrieden?“ „Ya, Site, wären 
fie fo lebhaft beim Angriffe, als fie fich zu veriheidigen miflen, jo 
würde Ew. Majeftät mit ihnen zufrieden fein“. „Ia, ich weiß wohl, 
e8 find tapfere Leute“. Gelegentlih fpricht wohl auch Xegler et. 
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mal davon, daf der Saifer jeht im Unglitde fo viel gefügiger ge 
weien fei, Auszeichnungen zu verleihen; aber das ift Qagergerebe, 
wie ed im jeder Armee über den Feldherrn vorkommt. WAud ein 
anderer Offizier der Schweigertruppen, defjen jonft unergiebige Rela- 
tion die wegen feiner frühern Berwundung nicht miterlebte jchreden- 
vollfte Parthie des FFeldzuges bei Röljelet ausfüllt, erzählt eine diefen 
ergebenen Gefinnungen entiprehende Thatfahe (S. 78). Xxroß des 
Berbotes, die Truppen zu verlaffen, fonnte er der Verfuchung nicht 
wiberftehen, fich den Sailer an der Berefina zu betraditen; er hatte 
den Genuß, ihn lange Zeit an einem Brüdentopf gelehnt zu fehen, 
perfönlich die Arbeiten der Pontonnier3 beobadptend, und mit Er- 
Raunen bemerkte der Raufcher, daß Napoleon eine jeharfe Erwide- 
zung des Leiters diejer Arheiten, auf feine Mahnung zur Eile, ruhig 
binnahm. 

Ein Offizier der Vorkfhen Divifion hätte vermuthlich weder 
gegen Befehl fich entfernt, no auch Quft empfunden, in folder 
BDeife den verhagten Zwingheren zu beobachten. 

Und fo gänzlich theilten die Schweizertruppen die militärifchen 
Empfindungen der franzöfiichen, da Legler nicht den leifeften Vor- 
wurf über den Undeiljtifter einfließen läßt. Er giebt nur den trüben 
Eindrud wieder, den er mit feinem ganzen zweiten, noch zu einem 
Drittel wohlerhaltenen Armeecorps von dem Anblide empfing, welden 
die aus Moskau im tiefften Verfale Heimkehrenden Armeetriimmer 
in Borifan bei der Bereinigung madten. 

In einem jehr ehrenhaften Punkte Hielten fich aber die Schweizer» 
teupen frei von den Anjhauungen der franzöfifchen und vieler Hilfs» 
contingente. Mit natüirliher Befriedigung vergegenwärtigen fich 
unfere Gewährsmänner ’) die würdige und humane Weife, in weldher 
fie fich der traurigen Pflicht gewaltfamer Einbringung von Lebens- 
mitteln entledigten. Die dur Bernadläffigung aller Art herbei- 
geführte Nothiwenvigfeit diefer fogenannten Marode trägt, wie be= 
reits früher bemerkt, nicht am Wenigften Schuld an der Vernichtung 
der in Rußland eingebroddenen Armee. 

Wenn aber Legler (S. 57) die liebevolle Behandlung rühmt, 


1) Röffelet, 166 ff. .Xegler 9 -14. 
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welche die Schweizer zum Unterjchiede von den Franzofen auf ihrem 
Rüdzuge in Preußen fanden, jo wird man aus der guten Haltung 
der Beborzugten während des Hinmarjches fi) das nicht am Wenigften 
zu erklären haben '). 

Bon einem allgemeineren Gefihtspunftte aus darf man nun 
wohl jagen, daß Napoleon, bei allen Fehlern in Bezug auf Bor- 
forge für die Truppen und Zufammenjegung derfelben, fi doc 
feiner Täufchung hingab, wenn er auf die volle Ergebenheit der 
Schweizer in feiner Arınee bei dem ruffiichen Feldzuge von 1812 zählte 
und diejelben in erhebliher Zahl an demjelben Theil nehmen lieh. 


1) Röffelet erzählt S. 158, wie er mit Mühe eine- Wittwe in Oftpreußen 
vom gänzlichen Ruin errettete. 
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Earl Peter, Gefchichte Roms in drei Bänden. III. Band, die Ge- 


Ihichte der Kailer aus dem Zulifch-Elaudifchen Haufe enthaltend, Halle 1867. 

Heinrich Richter, Das weitrömijche Reich bejonderd unter den Kaijern 
Gratian, Balentinian II und Marimus (375— 388). Berlin 1865. 

Die römische Gefchichte Hat jeit Anfang diejes - Yahrhunderts 
das hiftorifche Leben in Deutichland vielfach bedingt und beherricht; 
fie ift feit Niebußr zu wiederholten Malen von neuen Gefichts- 
punkten aus duchforjdht worden und immer wieder drängen fich die 
alten Aufgaben in neuer weiterer Yaflung auf. Dieje unvergieidh- 
liche Thätigkeit hat aber nicht den ganzen Umfang derjelben in 
gleihem Maße ergriffen, fondern fih im Wefentlichen auf ihre exfte 
Hälfte, die Republit, beiehräntt. Die Kaiferzeit hat auf die Nies 
buhrjche Schule abjhredend gewirkt; man jah hier überall nur Ver- 
fall, den Untergang alles deflen, mas die frühere Epoche groß, edel 
und beacdhtenswerth gemacht hatte. Dieje republifanifche Grundan- 
Ihauung der deutichen Phikologie erjcheint an fich keineswegs befrem- 
dend. Die hervorragendften Vertreter der römischen Literatur, Cicero, 
Livius, Horaz, Tacitus ergreifen offen Partei gegen die neue Orb» 
nung der Dinge oder reden doch mit unverholener Klage von der 
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vernichteten Freiheit und der vernichteten Tugend der Vorfahren. 
Das erfte Jahrhundert des NKHaiferreihs ift mit vollendeter Meifter- 
Ichaft dargeftellt, aber zugleich in den düfterften Farben, über welche 
ein Gefhichtfhreiber zu gebieten hat: ein Nadhtgemälde, wie ihm 
fein zweites die hiftorifche Literatur eines anderen Volles an die 
Seite fielen tann. Das Werk des Tacitus hat die Auffaffung 
der Nachlebenden beftimmt; es genießt ein canomifches Anfehen 
wie bie Annalen des Livius vor Beaufort und Niebuhr. Weber das 
zweite Jahrhundert des Kaiferreich, das goldene Zeitalter der An- 
tonine, lautet das Urtheil allerdings ganz anders: Zufriedenheit und 
Glüd reden aus unferer dürfligen Weberlieferung. Man follte 
meinen, dab nad den Drangfalen unter den YJulifchen Kaifern der 
Welt nod) eine lange Periode ungetrübten Gfüds beichieden tuorben 
wäre, bevor der unabmwendbare Verfall und die Tangfatme Auflöfung 
eintritt. 

Auf die Schriftquellen befchränft, würde man daran ber 
zweifeln müflen, zu einer richtigen und unbefangenen Auffafjung der 
Kaiferzeit zu gelangen. Denn theils find diefelben zu dürftig und 
zerrifien, theils ihre Darftellung eine wiel zu einfeitige. Allein hier 
tritt die monumentale Weberlieferung ergänzend und maßgebend 
hervor wie in wenig anderen Perioden der Gejchichte. Der meite 
Umfang der römischen Herrfchaft ift bededit mit ihren Dentmälern. 
Die Ruinen der Tempel, Waflerleitungen, Brüden, die alten Reichs: 
firaßen bezeugen die Ausdehnung und Intenfität der römifchen 
Gultur. Die zahllofen Funde von Statuen und Geräth aller Art 
erweitern immer mehr unfere Senntnii von der Kunft- und Ge 
Ihmadsrichtung jener Zeit. Die Münzen liefern einen fortlaufenden 
Commentar zur Gejhidhte. Vor Allem aber wichtig find die In- 
Ichriften ; fie geben Kunde von der Reichsverfaffung wie den Orb» 
nungen der Municipien, von den Kaifern und Staatömännern, bon 
den verjähiedenen Rangs- und Berufsllaffen, von den religiöfen 
Strömungen und den focialen Zuftänden. Yhre Mannigfaltigfeit, 
ihre täglih anwacdhjende Maffe, ihr urkundlicher Charakter verlaflen 
uns auf feinem Gebiet des Lebens; fie find der treuefte Spiegel 
ihrer Zeit und in gewiflem Sinn die wichtigfte Duelle der Kaifer: 


geichichte. 
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Das Studium der lateinifchen Epigraphit war der deutichen 
Wiffenfchaft zu Anfang unferes Jahrhunderts fremd geworden; jelbft 
Niebuhr Hatte von jeiner Bedeutung feine richtige Vorftellung. 
Während in Deutfchland die philologifche Behandlung der alten Ge- 
Ichichte übermwog, je trat fie dagegen in Ytalien in den Hintergrund ; 
die Denkmäler des Landes, die Erklärung der neu gefundenen Bild- 
werke und Infchriften nahmen hier ganz von felbft das Interefje in 
Anfprud. Das archäologische Studium hat von je in Italien den 
Kern des gefchichtlichen gebildet. Weber das ganze Zand bis in die 
abgelegenften Dörfer hinein verbreitet, fand e8 zu Ende des borigen 
und in diefem Jahrhundert eine Reihe ausgezeichneter Vertreter, 
denen e3 feine fichere wiflenfchaftlihe Begründung und Ausbildung 
verdantt. Der Blüthe philofogifcher Forfchung unter Wolf, Rie- 
buhe, Bödh, läuft die antiquariihe von Marini, Bisconti, Borgheft 
parallel. Der gewaltige Yortfchritt, weldden in umferen Tagen die 
römische Gefdhichte dur Th. Mommjen gewonnen bat, ruht zum 
großen Theile darin, daß er die beiden getrennten Richtungen in ich 
vereinigt, daf er das urkundliche Material, welches die Monumente 
darbieten, zur Ergänzung und Kritit der Schriftfteller verwandt hat. 
Man darf erwarten, daß die Reform, welde der gangbaren Auf: 
fafjung der Kaifergefchichte bevorfteht, eine ebenfo tiefgreifende fein 
wird, wie die Im und Neubildung der Riebuhrfchen Gejdhichte des 
älteren Roms. inftweilen erbliden wir nur die Zurüftungen zum 
Bau ; das neu cultivirte epigraphifhe Studium gewährt vereinzelte 
überrafchende Anfhauungen und die einfeitige taciteifche Auffafjung 
fängt allgemady an jhwantend zu merben. 

Veter chließt jeine Gefchichte Roms mit Nero; er erkennt hier 
den Abjchluß des urfprünglichen vömifchen Geiftes, des einentlichen 
Nömertfums. Man könne, fo entwidelt die Borrede, die drei 
Völtermafien, welche die Hauptperioden der alten Gefchichte vepräfen- 
tiren, die Völler deö Orients, die Griechen und die Römer, als 
Individuen amnfehen, in denen ein einziger Gharalterzug zur 
höchften aber einfeitigen Ausführung gelangt fei. Nm Orient die 
Allgewalt de3 Staates, bei den Griechen die ?yreiheit, bei den 
Römern die VBermittiung diefer beiden Gegenfäße durdh den freien 


Staat. Die Tugenden des Römers find durdhaus En „Durd 
Biftorifche Zeitfchrift. SIX. Band. 
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den Hundertjährigen Kampf vor der Einführung der Monarchie 
wird Adtung vor dem Gejeb und vor der Obrigfeit, Raterlands- 
fiebe, Rechtsfinn, kurz Alles, was bisher den römifen Bürger ge- 
hoben und veredelt Hatte, allmählich in dem ganzen römifchen 
Bolte zerftört. Was danon noch übrig ift — fo zu fagen, bie 
Trümmer der alten Republit — das wird dur Wuguftus und 
Ziberius durch Lift und Schlaubeit, von dem Erfieren mit Milde 
und freundlicher Miene, von Tiberius in herber mißgünftiger Yorm 
vollends zerbrödelt und dann von Galigula, Elaudius und Nero 
mit Gewalt niedergetreten, und mit dem politiiäden Leben und der 
Nüchtigleit ftirbt au die Literatur allmählih ab“. 

Polybios hat zuerft mit der großartigen SMlarheit feines welt- 
umfafjenden Geiftes die römifche Gejcichte als Lniverfalgefchichte 
bingeftellt. In der politifchen Organijation Roms und der belleni« 
iden Eultur erfannte er die beiden Hactoren, welde fortan die Ge- 
fhide der Menjchheit beftimmen follten. && war der modernen Yor- 
[hung vorbehalten, diefen Standpunft in feiner ganzen Größe zu 
verfiehen ; die römische Literatur ift ihm nur in befchränttem Sinne 
gerecht geworben. Den Römern der republifanifchen Zeit blieb 
jener Kosmodaittismus wejentlich fremd. Sie behandeln nicht bloß 
practijch die übrige Welt als eine Domäne ihrer Willlür; erjt mit 
Gäfar nehmen die Zuftände und Ereigniffe fremder Bölfer ihren 
beredhtigten Plag in der gefchichtlihen Erzählung ein. Racıtus 
jehreibt nicht Gefchichte in dem Sinne wie Polybios gethan: er ift 
fein objectiver Berichterftatter, fondern Parteimann in des Wortes 
vollfter Bedeutung, fein Thema nicht römifcdhe Gejchichte, fondern die 
Gejhichte der römischen Ariftokratie und ihre Unterdrüdung ducd 
die Cäfaren. Das Peterfche Buch wird von diefer Auffafjung ganz 
beherrjcht, der Blid des Berfaflers ruht nur auf Rom. „Das 
übrige Italien ift, feitvem das römifdhe Bürgerrecht Über die ganze 
Halbinfel ausgedehnt worden war, gewiffermaßen als die Borftabt 
Roms anzujehen” (S. 55). Bon den Provinzen handelt er nur, 
um die dort geführten Grenztriege zu erzählen. Wo ift denn aber 
num jener römische Geift, jenes Römerthum, defjen Untergang der Ver- 
faffer darftellen will, zu finden? Wahrlih am Wenigften in Rom felber; 
die Angaben der Schrififteller werden Hier durch das epigraphifche 
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Material vollftändig beftätigt, die oberflächlichfte Belanntfchaft mit dem 
jelben lehrt, daß die Benöflerung der Hauptftabt fi ergänzte durch 
Einwanderung und Freilaffung. Sie recrutirte fih aus allen Welt- 
gegenden und von altrömifchenm Blute war um die Zeit bes Yugu- 
ftus bitter wenig vorhanden. In der „Borftabt“, d. 5. im übrigen 
Italien, jah es allerdings vielfadh anders atıö; nber aud) bier 
waren die Berbältniffe wejentlich neu. Die alten Stammesunter- 
fehiede waren durdh die voraufgegangenen Krifen vermifcht, auf ihren 
Trümmern eniftand ein geeintes Volt mit eimerlei Sprade und 
Reht. Der Nivellirungsproceh, meldher fi in Stalien in den 
legten Jahrhunderten der Republil vollzogen, ergreift umter ben 
Kaifern: aud) die Provinzen. Leife, aber unmiberftehlid, werben 
Spanien und Frankreich romanifirt und erhalten das nationale Ge- 
präge, weldes fie bis auf den heutigen Tag nicht verleugnet haben. 
Im Often hatte der Hellenismus jeit den Zügen Aleranders feine 
Herrjhaft begründet, und fo fcheidet fih die Welt in die zwei großen 
Hälften des romanischen Occidents und des griedhifdhen Orients. 
Die beiden Theile ftehen nicht im Gegenfag zu einander, jondern in 
lebendigfter Wechjelbeziehung. Selbft die zurüdgebrängten Nationen, 
die Aegypter und Juden mit ihrer uralten Bildung, wie bie civili- 
firten Barbaren Galiens, tragen das Yhrige hinzu zu dem reichen 
Schag, aus dem fi die neue univerfale Eultur aufbaut. Wenn bie 
Frage nad den Grundelementen, auf denen die heutige Givilifation 
zubt, zu den mwichtigften gehört, melde die Gejhichte überhaupt ftellen 
torn, dann wird aud die Saifergeichichte etwas Anderes fein müfjen 
als die Zertrlimmerung des alten Römertgums. Die gute alte Zeit 
ift überhaupt ein ziemlich imaginärer Begriff; Tacitus würbe als 
folde die Zeit Giceros, Eicero die Zeil Gatos, Cato die Zeit bes 
Babricius anfehen und wir alfo comjequenter Weile dahin ge- 
langen, das Ende der römifdhen Gefchichte da anzufegen, mo fie 
eigentlich fir uns erft anfängt. 

Der Schwerpunft einer modernen Darftellung der Sailer 
gefhichte Fällt unferer Anficht nach nicht in die Erzählung von den 
perjönlichen Grlebniffen der Kaifer, den Gochverrathäprocfien und 
Grenztriegen, die einem Römer wie Tacitus ald das einzig Brad)- 
tenswerthe erjchienen, fondern weit mehr in die Schilderung der 
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Rechtsverhältnifie, der wirthichaftlichen Zuftände, der neuen Welt: 
Literatur und =Stunft, der philofophiichen und religiöfen deen. Wie 
reiches Material hierfür vorliegt, Haben noch jüngft HYriebländers 
Darftellungen aus der Sitiengefhichte Roms auch dem Fernerftehen: 
den gezeigt. Man wird allerding® mit dem Verfafjer über die Be- 
grenzung feiner Aufgabe nicht rechten. Bei feiner taciteifhen Auf: 
faffung erjcheinen ihm aud die Lichtfeiten der römischen Eultur 
büfter, der Zadel Klingt berb, das Lob widerfirebend, fat miian- 
thropifch. 

Die Eulturgefhichte der Kaiferzeit ift eine der anziehendften, 
freilich auch der fehwierigjien Aufgaben. Man wird jeßt ziemlich 
allgemein zugeftehen, daß die Schilderungen der Satirifer feinen 
Mapftab abgeben dürfen für die Beurtheilung der damaligen Ju: 
ftände überhaupt. Die fittliche Verderbnig mar an fi ‚schwerlich 
viel größer, al3 fie unter ähnlichen Berhältniffen eine mächtig ge: 
fteigerte Eultur herbeiführen muß. Umgelehrt zeigt fi an dem 
Ihwächiten Punkte der antiten Moralität, der Auffaflung der Scla- 
berei, ein emtjchiedener FYortfihritt. Die Freilaffung des Sclaven 
bildet immer mehr die Negel. Der Begriff der Humanität und 
Menjchenrechte findet Berftändnif umd Aufnahme, wie dies nament- 
lich die Schriften Senecas zeigen, den die Stirchenväter defhalb den 
Ihrigen beizählten. 

Eine wahrhaft erftaunlihe Mafle von Bildung war über das 
ganze Neid verbreitet. Bedeutjamer Weile fällt die WBlüthe der 
lateinischen Literatur mit der Einführung der Monarchie zufammen. 
Man darf ihre Stellung in der damaligen Welt nit abhängig 
machen wollen von dem äfthetijhen Werth, den ihr das neungehnte 
Jahrhundert zumeift. Es ift unrichtig, mit Peter (S. 99) anzu- 
nehmen, daß die Poefie „eriftirte nur als ein Gegenftand der Inter: 
haltung und Ergögung für diejenigen, die fie ausübten, und für 
einen verhältnigmäßig Heinen Kreis von Gönnern und freunden; 
für das Voll, au wenn wir dabei nicht an die niedrigite Hlafle 
der Proletarier denten follen, war fie jo gut wie nidht vorhanden”. 
Die Krigeleien an den Wänden zu Pompeji zeigen zur Genüge, um 
Anderes zu gejhweigen, da Birgil und Ovid ihr Publicum aud) in 
weiten Streifen fanden. Sie zeigen zugleich, wie allgemein verbreitet 
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die Kunde des Schreibens war; meld befjeres Schulbuch fonnte e3 
geben als Birgil ? 

#3 fällt weiter mit der Einfisrung der Monardhie eine neue 
Blüthe der bildenden Kunft zufammen. In fortwährender Steige 
rung begriffen, gipfelt fih die römische Renaiffance unter Trajan zu 
Zeiftungen, weldhe an die Schönheit der althelleniichen Zeit erinnern. 
Deter herakterifirt diefclbe folgendermaßen (S. 134): „Rom wurde 
durch Tempel umd öffentliche Gebäude aefhmüdt, insbefondere wur- 
den da3 Marsfeld und ein von Auguftus angelegtes neues Forum 
in wahre Pradiftädte umgemandcht,, fo daß Auguftus fi rühmen 
fonnte, die Stadt, die er von Badfteinen gebaut vorgefunden, als 
eine Marmorftadt zurüdzulafien ; die Häufer der Vornehmen wur: 
den im Ynneren duch die Malerei aufs Reichfte und Gefchmad- 
bollfte verziert, und diefer Lurus wurde, wie wir an den Ueberreiten 
von Pompeji und Herculanum fehen, auch auf Provinzialftädte ver- 
pflanzt; der Saifer und die Glieder de3 failerlihen Haufes wurden 
dur die Bildhauerkunft in den verfchiedenften Formen dargeftellt ; 
endlih gab auch jonft Verehrung und Hulvigung die Veranlafjung 
zu außgezeichneten Kunftwerken, wie 3. B. zu den zwei berühmten 
KRameen, die fidh jebt, Die eine in Wien, die andere in Paris, be- 
finden. Durch Alles dies wurde eine Menge von Kunftwerfen der 
verfchiedenen Gattungen ind Leben gerufen, die aber, wie bisher, 
nur dem Lurus und dem Wohlleben der Reichen und Bornehmen 
dienten und auf das Bolt wenig oder gar feinen Einfluß ausübten. 
Und au die Künftler waren nur Griechen, die durd die Gunft 
der Umftände nah Rom gezogen und dort veranlakt wurden, die 
unter den Griechen noch immer durch Tradition fortgepflanzte Kunft- 
fertigkeit in Anwendung zu bringen“ !). 

Wer ertennt, daß bier von Werfen die Rede ift, an denen 
Rafael und Michel Angelo fich bildeten, an denen Windelmann und 


1) Ebenfo S. 362 und Bd. 2 ©. 500: „Die Römer bauen ihrer 
Sinnesart gemäß großartige Straßen, fie führen Prachtgebäude auf für religiöfe 
und politiihe Zwede, aber von einem thätigen Dienft des Schönen durch bie 
Kunft um feiner jelbft willen ift nirgends die Rede.” — Das Pantheon ift für 
religidfe Zwede erbaut, aber die Tempel Griechenlands für einen thätigen Dienft 
des Schönen dur die Kunft um feiner felbft wilien ? 
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Goethe fi begeifterten? Es ift zwar midht felten geworben, ben 
Römern allen Kunftfinn abzufpredhen, darum aber nicht minder 
folf. Die ganze Kunftentwidlung vom Gefihtäpuntt des periflei- 
fen Athens aus beurtheilen zu wollen, fommt am Wenigften dem 
Hiftorifer zu. Wie foll man e® verftehen, dak in einer Heinen 
Stadt wie Pompeji dieKunft aud) des Armen Haus jehmüdte, wenn 
fie nur dem Luxus und dem Wohlleben der Reichen diente? Die 
Heinen Städte Italiens zeigen eine Yülle von Kunftwerlen, welde 
vie Hauptftädte des modernen Europas einfach beihämt. Wer den 
Anhalt des Nenveler Mufeums auf nur flüchtig Überjchlägt, dem 
wird des SKunftleben der Kaiferzeit ala eine der bewunderungs- 
wertheften Seiten Mar werden: ein Sunftverbrauch, zu welchem die 
Begenwart fi verhält wie der Rohrhalm zur Eiche. Er lehrt, wie 
burädrungen von Helleniihen Anfchauungen, wie bellenifirt das 
damalige Römerthum war. Die antile Runft von den Xegineten 
bi8 auf den Eonftautinsbogen ftellt fi uns Außerlih ala eine zu- 
fammenhängende Einheit dar. Ms ihr Genius aus ber Seimath 
in das Land überiedelte, das er feitdem nicht verlaffen hat, da 
ward ihr zwar nur eine Nachblüthe zu Theil; aber e8 war doc 
immer erfreulich, daß diefe Gabe jeßt auf den ganzen Occibent über- 
ging und nod) immer die KHunftricdytung der Gegenwart bis auf den 
heutigen Tag erfüllen tonnte. 

Alle Schriftfteller alter und neuer Zeit find darüber einig, 
daß die Monardjie eine Nothwendigleit und ein Segen für bie 
damalige Welt war. GSelbft Tacitus kann fih dem Geftänbnik 
nicht verfähließen, daß ihre Einführung von den Provinzen mit 
Jubel begrüßt wurde. Es liegt in der That für die unider- 
fole Beratung ein ungeheurer Yortjcritt in dem YAufhören der 
republilanifhen Wirtbihaft und der Beihühung der Probinzen 
gegen die Raubfudt der römijchen Ariftofratie.e Die Herftel- 
lung frieblicher georbneter Zuftände hatte zunächft einen bisher 
ungefannten materiellen Auffhwung zur Folge. Die Entwid- 
lung des Verkehrs vergrößert die Städle und verbreitet nad allen 
Seiten Wohlftand. Die unzähligen und koloffalen Bauten der 
mittleren und Heinen Städte legen hierfür unzmeideutiges Zeugnik 
ab. Wenn Peter (S. 55) meint, daß buch die Monardie „die 
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Bevölkerung Ytaliens weder mefentlich gehoben, nod ein eigenihlm- 
Tihes und Selbftftändiges Leben in ihr ermwedt wurde, daß außer 
den römischen Großen und ihren Sclaven die übrigen Bewohner 
wenig zahlreich, meiftentheil® arm und ohne politifche nterefien 
tbaren“, jo lehren uns unfere Quellen ein ganz anderes Bild Iennen. 
Yreilich Shon Zumpt hat die Anficht aufgeftellt, daß die Benöfterung 
ber antifen Welt feit dem zweiten punifchen Sriege in beftänbiger 
Abnahme begriffen gemweien fe. Wietersheim Hat fidh dagegen er- 
Härt, ohne indeß die widhtigften Argumente fich zu Nußen zu machen '). 
&3 wäre in der That mehr als räthielhaft, wie ein Volt, das fidh 
(angfam dem phyfifchen Untergang nähert, noch die Kraft befigen 
foflte, nad) und nad Oberitalien, Yranlreih und Spanien fidh zu 
afjimifiren. Aber e8 liegt aud ein directer Beweis des Gegentheils 
in den Genfusliften unter YAuguflus vor: die Zählung im Jahre. 
29 v. Chr. ergab 4,063,000, im 3. 8 v. Chr. 4,233,000, im %- 
14 n. Ehr. 4,957,000 Bürger. Da umfafjende Bürgerrechtsverleifungen 
aus der Zeit nicht vorlommen, auch die Freilaffung dur Auguftus 
befhräntt ward, fo fällt der Zumach3 mefentlich auf den Ueberfchuß 
der Geburten. Man fieht, mit dem Ausfterben der Welt hatte es 
nod gute Wege. Ach fehe ferner nicht ein, warum man fidh diefer 
Zahlen für die Entfcheidung der Frage über die Bevölferung Jta- 
fiens nicht bedient hat. Nimmt man für die erfte SKaiferzeit inner- 
halb Staliens als Mittel auch nur 3,500,000 Bürger (die Annahme 
ift vermuthlich viel zu ungünftig), fo ergiebt fi damit eine freie 
Bevöllerung von 14 Millionen. Ich lafje dahin geftellt, wie hoch 
man die Sclavenmaffe verrechnen will; aber e8 erjdheint zweifellos, 
daß die damalige Bevölterung Jtaliens der heutigen wenigftens gleich 
tam, ftellenmweis fie bedeutend übertraf. Der legte republilanifche Genius 
des Jahres 69 giebt nur 906,000 Bürger an; die Differenz tft theils 
auf die Reformen de3 Auguftus, theil3 auf die Aufnahme Ober- 
itafiens mit vorwiegend freier Bevölkerung in den römiichen Bürger- 


1) Jumpt, über den Stand der Beviteiung und der Volfsvermehrung 
Im Alterthum. Wbhandl. d. Verl. Arad. 1840 MWietersheim, Gejdhichte der 
Völkerwanderung I S.190 ff. Mehrere andere Berradhtungen, die id) der Kürze 
wegen übergebe. beftätigen obiges Refultat Das Berhälinik 1:4 ift angenom- 
men nad Caesar b. Gall. I 29. 
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verband zu fegen. &8 läßt fidh nicht verfennen, daß gerade in ben 
mittleren und fleinen Städten die befte Kraft jener Zeit wurzelte. Die 
Eommunalfreiheit verftattete dem Ehrgeiz und Patriotismus des Ein- 
zelnen einen zwar bejchränkten aber immerhin underädtlihen Spiel- 
raum, und die Wahlprogramme Pompejis zeigen, daß man ihn zu 
nügen verftand. &3 will ung bedinten, daf e3 lehrreicher und erfreulicher 
getvejen wäre, aus den Infhriften das politifche Yeben der Municipien 
borzuführen, al3 Hodperrathsprocefje nad) Tacitus zu erzählen. 
Bei der Darftellung der Reichsverfafjung fucht der Verfafler 
vor Allem zu erweifen, wie Recht und Belieben in die Hand eines 
Einzigen fortan gelegt war. Ueber die Gompetenzen der verjdhicde- 
nen Regierungsgewalten giebt er micht viel andere Belehrung als 
wie 3. B. (S. 50) die folgende: „Die Senatoren Hatten wie die 
Inhaber der öffentlichen Memter die Hauptaufgabe, den Sinn des 
Herrjherd zu errathen und ihm dur ihre Abflimmungen und 
fonftigen Handlungen zu dienen, während fie zugleidh vor den 
Augen der Welt den Schein der Selbftftändigfeit möglichft: zu be- 
wahren fuchen mußten“. Cs leuchtet ein, dak die Regierung eines 
Staats von mehr al3 100 Millionen nicht jo ganz einfad) war und 
in ihrer Organifation wohl eine nähere Betrachtung verdient hätte. 
Man maht gewöhnlih dem Auguftus zum Bormwurf, daß er die 
Defpotie Hinter republilanifchen Formen verftedte und fomit die cou- 
fitutionelle Heuchelei officiel fanctionirte. Der Vorwurf erfeint 
nit begründet. Denn er war dodh zumäct auf die Factoren an- 
gewiejen, welche die damalige Welt darbot. Aud) ift die neue Ber- 
faffung viel zu fein und geiftreih, um fie etwa mit der Schablone 
orientalifcher Defpotie abzufertigen. Die Bollsjouveränetät wird 
nicht angetaftet, der regierende Senat und die Ariftolratie des 
Nitterftandes bleiben in ihrem alten Gegeniat fiehen. Zu ihnen tritt 
als neuer Factor der Kaifer, Höchfter Beamter des römifchen Volle, 
Imperator der Armee, Herr der Provinzen. Wie in ältefler Zeit 
der König der Schußherr war der unterworfenen Piebs, fo ftehen 
die fänmtlihen Nichtrömer unter der Oblnut des Kaifers, Im der 
Berfaffung des ganzen Reid, wie in derjenigen jedes einzelnen 
Municipiums, wiederholt fi das nämliche Verhältnig. Die römi- 
jhen Ritter wie die Auguftalen (Peter erwähnt der Lebteren mit 
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feiner. Silbe) ftehen in derjelben Beziehung zum Imperator, wie 
einft die Ritter der Vorzeit zu den alten Königen. Auch) das Dogına 
bon der Divinität des Stuifers liegt mit Noihwendigkeit in den An« 
dauungen der Zeit begründet. Wenn der frreigelafiene dem Genius 
feines Patrons Altäre mweihte, wie vielmehr war der Genius des 
Koifers der Verehrung werth! Das Gäfarentgum mit Allem, was 
uns an ihm widerwärtig und verabjheuungswürdig erfcheint, kann 
füglich als nichts weiter verjtanden werden, denn als unabweisbere 
Gonfequenz der ganzen voraufgegangenen Gefchichte des Alterihums. 
Die moderne Staatsidee, welche den Yndivibualftaat nur kennt im 
Berein mit anderen gleichberehtigten Staaten, war ihm von je 
fremd. Ausfchließlihe Herrfhaft, Unterbrüdung anderer Bölter, 
diefe Zriebfedern beitimmten ftetS feine große Politil. Und daß 
nad den oft wiederholten und ftets vereitelten Berfuchen, die Uni- 
verfalmonardhie zu begründen, dies endlich dem Lande gelang, 
welches feiner centraleuropäifchen Lage nah dazu mehr als ein 
anderes berufen war, das bürfen wir als weife Fügung des Schid- 
fals preifen. Der römilchen Herrfhaft verdanlt das mittlere und 
nördliche Europa feine Givilifation, die ganze Menfchheit das Chriften- 
tum. Die Entftehung des Lehteren it ohne den Kosmopolitismus 
römifcher KRaiferzeit überhaupt undenkbar. 

Denn man bie unerbittlichen Gefege ertwägt, welde in ber- 
artigen welthiftorifhen Procefjen walten, fo darf auf die Zräger 
derfelben nicht der Dafftab der Beurtheilung in Anwendung ge- 
bracht werben, der für Heine Menfhhen und Heine Berhältnifje die 
einzige Berechtigung Hat. KHerrichfucht, Lift, Heuchelei und ähnliche 
Erllärungsverfuche genügen do kaum, um den Werth ober Un- 


‚wert von Männern zu beftimmen, in deren Hand die Gefchide 


einer ganzen Welt gelegt waren. Ob Auguftus anders handeln 
fonnte oder beffer gehandelt hätte, wenn er den reinen Motiven der 
angeblichen römijchen Patrioten gefolgt wäre, wer mag das ermeflen ? 
Die Melt Hat ihn ihren Wohlthäter genannt, fein Wert hat Jahr- 
dunderte überbauert. &3 mag fein, daß die Milde, welche er von 
dem Sieg bei Actium bis an fein Ende walten ließ, vorzugsweile 
das Refultat feiner lugheit und Berechnung mar, fo werden doc 
die Folgen derfelben dadurd) um Nichts gejchmälert. Auch Peter 
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beurtheilt den Auguftus nicht ganz ungünftig ; doch unterfdheidet er 
in feiner Regierung zwei Perioden; eine Periode des Glüds und 
für die Ießten fünfzehn Yahre eine „Periode des Niedergangs feines 
Geftirns“. Ueber Iektere heikt e3 (S. 73): „Der einft raufchende, 
lebendige Strom der Herrjhaft des Auguftus war jeht in ber 
Ebene angelangt und fchlich durch die flache reizlofe Gegend lang» 
fam dahin”. Die Regententugenden des Tiberius Tann er zwar 
nicht verlennen, fehließt fidd aber doc im Ganzen dem MUrtheil bes 
Tacitus an (S. 143): „Xiberius war zu Hug, um fidh mußlofe 
Graufamteiten zu geftatten, und die große Mafie der Benölterung 
ftand zu tief unter ihm, um feine Mifgunft und feinen Groll zu 
reizen“, und eben bort: „jo hing fein düfteres Wefen wie eine 
fehtwere gewitterfchmwangere Wolte über dem unglüdlichen Rom, Alles 
mit Ungft und bangem Schreden erfüllend“. Daß Tiberius den 
Titel Imperator als Borname nicht annahm (mie Auguftus und 
fämmtliche Kaifer jeit den Flaviern ihn führten), überhaupt feine 
Stellung zum Neich wird nicht näher gewürdigt. Der Berfaffer 
folgt Hier und im Folgenden wejentlih dem Xacitus. 

Diefe Gefchichte der Unthaten durch die Kaifer und der fonftigen 
Greigniffe ift in einem eigenthümlidhen (betvußten ?) Gegenfag gegen 
den modernen Stil gehalten; Säße wie der folgende (5. 320) laffen 
fi in großer Anzahl beibringen: „Wir übergehen eine Reihe an- 
derer Gewaltthaten des Nero, wie die Ermordung des Rubellius 
Pautus und des Cornelius Sulla, deren Ausmweifung aus Rom wit 
oben erwähnt haben, md die beide am Ort ihrer Verbannung im 
3. 62 dur) von Ron dahingejandte Genturionen getödtet wurden, 
ferner den Tod eines dritten und vierten Silanus, eines Bruders 
ber beiden früher erwähnten Silanus und des Sohnes eines ber- 
felben, von denen der eine im %. 64 fidh die Ader öffnete, um ber 
Berurtheilung zu entgehen, der andere im I. 65 burdh einen Gen- 
turionen in der Berbannung getöbtet wurde, mb vieler Aubern, 
um nur noch mit einigen Worten bei dem gleihen Schidfal zweier 
ber ausgezeichnetften Männer der Zeit, des Paetus Thrafen und 
Baren Soranus, zu verweilen, defjen Erzählung Xacitus zu Ende 
de2 und erhaltenen XTheiles der Annalen mit der Bemerkung ein- 
leitet : Nero Habe, nachdem er fo viele ausgezeichnete Männer er- 
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mordet, die Tugend felbit auszurotten unternommen, indem er bie 
genannten Männer zetöbtet habe“. 


—_  — nn 


Wibbon bezeichnet die Zeit vom. Tode. Domitians bis zur 
hronbefleigung de8 Commobus als diejenige Beriode der Weit- 
geihichte. in der das Menfchengejchlecht die hödhfte Blüthe und das 
höcfte Blut genof. Man kann diefe Anmıhme nicht unbedingt 
billigen. Wenn die größtmögliche Schonung des Menichenlebens, 
Shup der Perfon und des Eigenthums, Toleranz gegen den freien 
Glauben und Gedanken, Beförderung von Kunft und Bildung die 
hööäften Ziele wären, die ein Regent fich ftellen kann, fo wurden biefe 
Güter der Welt nicht erft unter Nerva und den guien Kaifern zu 
Theil, fondern bereits nad der Schlacht bei Actium durch Auguftus. 
Die Ueberlieferung hat bie ungetrübte Auffajlung der Berhältniffe 
im Großen erjätwert; fie regifteirt die Verbrechen und Greuel, welche 
den kaiferlichen Thron fehändeten, mit vieler Ausführlichleit und 
überläßt uns aus zerftreuten Notizen den Zuftand des Reiches zu 
bergegenwärtigen. Die allgemeinen Umeiffe, die fi) alfo gewinnen 
laffen, geben im erfien Jahrhundert kein wefentlich anderes Bild als 
im zweiten. Die Menjchheit erfreute fi fortwährend tiefen fyrie- 
dens und audh unter den fdhledhten Gäfaren einer erträglich güten 
Berwaltung !). Die Graufamteit der Iehteren traf nur ihre nähere 
Umgebung, den Heinen Kreis politijcher Dlänner, mweldde mit ihnen 
um die Herrfchaft der Welt fpielten:: ein Spiel, bei dem allerdings 
das Leben den Einfag ausmadhte. Die verfchievenen Berfuche Iegi- 
time Dynaftien zu gründen, fcheiterten zwar regelmäßig an bem 
Raiferwahnfinn, der die nicht ganz gefunden und fiarlen Köpfe jo 
(it ergriff; allein die Thronkriege, von geringer Dauer und Aus« 
dehnung,, trübten den allgemeinen fyrieden nur im Befchränttem 
Moe. Glüd und Genuß ift die Lofung jener ganzen Zeit; das 
neronifche Regiment zieht ihre lehten Gonjequenzen. Daß ber Kaifer 
in eigener Perfon als Schaufpieler und Sänger zur Unterhaltung 
feiner getrenen Unterthanen beitragen tonnte, ift fein erfreuliches, 

1) Taeitus hist. 4, 74: et laudatorum principum usus ex aequo 
quamvis procul agentibus: saevi proximis ingruunt. 
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aber ein inhaltreiches Yactum. Die unrubigen und thatenluftigen 
Elemente wurden bon den Seeren an der Grenze abforbirt und 
fierten die Ruhe und Herrlichkeit des Annern gegen die Gelüfte 
der Barbaren. Die Bevöllerung des Drient3 war feit den Zügen 
Alegander3 unfriegerifch gewefen, der Occident wurde ed don Zage 
zu Tage mehr. Die Stärke der antiten Politie hatte auf dem 
Grundfag beruft, daß das jouveräne Volk zugleih das Volt in 
Waffen fei. Der Sa ward jeht eine Fiction. Die Selbfterhaltung 
zwang die Haifer zne Schöpfung einer Kriegerkafte, und auch hierin 
fam ihnen die Zeitrihtung bereitwillig entgegen. Die reale Markt 
ging in dem neuen Staat auf die Armee über; wenige Yegionen 
vermochten ihren Willen dem Lande zu dictiten, da3 einft Durch den 
Angriff Hannibals nicht gebrochen worden war. Hierin lag die 
nächfle und greifbarfte Uxfache des Berfalls. 

Der umniverfale abfolute Staat, wie ihn das römische Staifer- 
reich darftellt, war zur Negation alles gefchichtlichen Lebens vor- 
gedrungen. 3 gab keinen Staat außer ihm; fefte Schranten 
fonderten den geheiligten Orbis de3 Imperium! von den Bar- 
barenländern des Nordens und Oftens ab. ynnerhalb derjelben 
fonnte fi) zwar die Ausbildung jener univerjalen Eivilifation voll- 
ziehen, weldye ihre Saat aufftreute für alle Zeiten. Und doc wie 
deutlich Liegt die Unhaltbarkeit des römifchen Univerfalftants uns 
vorgezeichnet! Er hatte fidh gleihfam mit einer dhinefifchen Mauer 
umgürtet; aud im AJunern beginnen die politifchen und focialen 
Formen zu erflarren. Neben der Striegerkafte giebt «5 bald eine 
Adels, Beamten- und Bauerufafte. Der Geift fhwindet iminer 
mehr aus der ganzen Welt. Die Kunftblüthe unter Trajan fintt 
raf und läßt den herannahenden Barbarismus der conflantini- 
Ihen Zeit verjpüren. Die Blätter, weile von den Regierungen 
Hadriand und der Antonine reden follten, find zum guten Theil 
leer; man darf fie anfüllen mit Schilderungen von allgemeinem Glüd 
und Wohlbefinden, aber ihr, Schweigen if do ein unheimlicher 
Borbote der fommenden trüben Zeit. 

Die römische Gefchichte des dritten und vierten Jahrhunderts 
bildet in gemwilfen Sinn das Grenzgebiet zwifchen amtifer und 
moderner Geichihte. Der Boden, auf dem fie fi) bewegt, gehört 
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der erfleren an, aber die treibenden Ideen, die biftorijchen Sträfte, 
find durchaus neu. Diefe neuen Mächte, dad Germanenifum und 
das Chriftentyum, beflimmen fortan die Gejhide der Welt. Das 
Bud Richters behandelt den Zeitraum von Probus und Diocletian 
bi8 Gratian mit zunehmender Genauigkeit, die Zeit der Kaifer 
Gratian, Balentinian TI und Marimus ausführlich. Der Berfafjer 
will dafjelbe als Einleitung angefehen wiffen zu einer Gejdhidhte des 
weftrömischen Reich, von der Alleinherrfchaft des Theodofius bis 
zur Zeit Theoderichs des Großen. Indem er daran ging, den Kampf 
der neuen Mächte mit dem alten römifchen Staat und feine Ber- 
nitung durd diefelben barzuftellen, erkannte er, da ein volles 
Verftändnig diefer Kataftrophe nicht ohne Zurüdgreifen auf frühere 
Perioden zu gewinnen fei. 

Ein jedes Bolt durdhläuft die nämlichen Phafen der Ent- 
widlung wie der einzelne Menfh, Kindheit und Augend, Maut« 
ned» und Greifenalter, bis endlich feine Auflöfung oder richtiger 
feine Umbildung und Verwandlung in neue Nationalitäten erfolgt. 
Die Gedichte kann die Bedingungen und Yormen diefer Meta: 
morphojen im Einzelnen darlegen, ihren Borgang erllären und 
aus dem Bereich des Geheimnifvollen und Räthfelhaften in den- 
jenigen des Fakbaren und Anjchaulichen herüberführen. Dies gilt 
jelfft von Wandlungen, die an fidh zu den folgenreichften gehören, 
wichtiger ald Kriege und Revolutionen, von denen unfere Jahrbücher 
berichten, Wandlungen wie die Hellenifirung des Orients oder bie 
Umbildung der fkeltifchen und flavifchen Länder in römifche und 
beutfche. Aber dem größten Borgang, den die Gefchichte überhaupt 
fennt, der Auflöfung der antifen Welt, ftchen wir in vielfacher Bes 
ziehung vathlo8 gegenüber. E3 handelt fidd hier nicht um die Ent- 
nationalifirung eines einzelnen Volles durch) eine überlegene Eultur, 
noch um die Erflarrung und Deprapation, weldhe begabte Nationen 
in ihrer Zfolirung zu ergreifen vermag. Wir jehen im Gegentheil 
eine Menge der lebenäfräftigften Stämme im lebendigften Austeufch, 
dur einander geworfen und gerüttelt, anfdheinend mit allen e- 
dingungen phufifchen Gedeihens und doch jämmtlich faft ausnahms- 
[08 von dem gleichen Werfall, eine große reiche Welt von völltger 
Zerrüttung ergriffen. Die peinlichen Näthfel, welche fi) Hier dem 
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Forjher aufbrängen, werden fi zwar fuum je ganz: heben, wohl 
aber der Löfung näher bringen laffen. Ber Unterfchied, wie er in 
der Ueberlieferung fo jdharf betont wird, zmifchen den Regierungen 
der fog. gutem und fchledten Saifer, dürfte zumädhft zu vebuciren 
fein und die Schwäche des Reichs durd feine ganze Organifation, 
dur) die Naturwidrigkeit einer Militärdefpotie und Iniverfal- 
monardhie erflärt werden können. Nur eine totale Anomalie, eine 
Anomalie, die fich gleihmähig auf alle Gebiete des Lebens erftredt, 
(äßt e8 begreifen, wie hier nicht von Innen heraus die Rettung er- 
folgte. Infofern wird die frühere Kaiferzeit milltommene Auf 
feplüffe über die jpätere zu geben im Stande fein. Sie bebarf 
deren in der That weniger in der Geidhichte des äußeren Berfalls, 
fo dürftig auch defjen Ucherlieferung ift, als in der Deutung feiner 
fatenten Urfachen. 

(Fine Reihe der furdhtbariten Schläge, Peftilenz und Hungers: 
notb, Ginfäle der Barbaren und Thronkriege in unabläffiger Folge 
hatte die gefammte Welt erfhüttert; auf die goldene Zeit der An- 
tonine war ein Jahrhundert voller Vernichtung gefolgt. Dann be 
gann ein neuer Aufbau unter neuen ormen und mit neuen 
Kräften. Man hätte erwarten follen, daß das Reich im felbftitän- 
dige Staaten zerfallen wäre wie der Orient nad) dem Tode Aleran- 
ders. MWber niemals hat der Univerjalftaat eine größere Zähiakeit 
und Lebensfraft beiwiefen, mit dem römifdhen Imperium verglichen, 
erjeinen die univerfalen Tendenzen der deutjchen Kaifer oder tarls V 
und Rapoleons von erftaunliher Schwäche. Die Reftauration des 
Reichs durch die Militärderpotie Diocletians und Conftantins wird 
dur Verbrehen und Greuel unnatürlicfter Art gefennzeichnet, aber 
nichts defto weniger nimmt fie ein allgemeines erhöhtes Interefe 
in Anjprud. Sie befeftigte den morfchen Bau und machte ihm 
möglich, no Jahrhunderte Tang den Stürmen zu troßen. mn 
diefem Zeitraum wurden die Germanen immer mehr befähigt, ihrer 
großen Miffion zu genügen und Regeneratoren der Welt zu wer- 
den; das entjeglihe Unglüd, daß die Eivilifation des Alterthums, 
ber unermeßlihe Schaß, der aufgefpeichert lag als Mitgabe für bie 
nene Zeit, vernicptet werben konnte durd) die urfprlngliche Wildheit 
und Barbarei der germanifchen Horden ward verhütet. Die lange 
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Gefhichte des Andringens der Germanen gegen das ultersfchradhe 
Reich erjheint vielfach in unferer dürftigen funftfofen Weberlieferung 
monoton und ernüdend; ein Kampf der rohen Kraft gegen eine 
überlebte Gultur, höherer Principien, wahrhaft gefhichtliher Ge- 
danfen baar. Allein diefer Kampf war zugleih eine lange und 
harte Schule der Erziehung, die ihre Früchte getragen hat in den 
germanischen Inbividualftaaten, melde fpäter auf den Trümmern 
des Reiches erwuchfen. Die römische Gefchichte früherer Yahrhun- 
derte würde fi ihres beften AYuhalts begeben, wollte fie fi) be= 
fhränten auf die Darftelung der Eroberungen und Revolutionen 
und in der Ausbildung der univerfulen Gültur den Verfall bes 
fog. Römerthums, eine mohlverbiente Meactton der Befiegten gegen 
die Sieger erfennen. Yn der Entwidlung der Menfchheit giebt «3 
feinen Stillftand, fondern nur eine unendfiche Kette fortfehreitender 
Phafen, deren jede die andere bedingt. Neben der unrettbar Hin- 
fiehenden antiten Welt regen fih fon flarf und hofjnungsreich bie 
neuen Keime; ihr Wachsthum und Gedeihen zu verfolgen ift ein 
lohnendes und dantenswerthed Beginnen. Freilich wird e# bem 
Hiftoriker oft Shwer, auf dem verhältnigmäßig Heinen Gebiet, das 
er zu fchildern unternimmt, defien Erjheinungen in feinem Geifte 
leben und Handeln, der großen allgemeinen Gefege bewußt zu 
bleiben und darnad dem Einzelnen den gebührenden Plap anzu- 
weifen. Die römische Gejdhichte, welche durch mehr als fedhs Yahr- 
hunderte mit der Weltgefchichte überhaupt nahezu identifch tft, ver- 
langt vor Allem einen weiten Blid, der gleihmäßig vor- und rüd- 
wärts jhaut. Wie daneben, vielmehr dadurdp der künftlerifhe Cha- 
rafter der biftorifhen Erzählung zu feiner wahren Geltung fommt, 
bat Mommjens Gefdhichte der Republik in unerreichter Weile ge- 
zeigt. An dem Ricterfhen Buch dürfen wir gerade bejonders her- 
borheben, daß e& nirgends über dem Reiz deö Erzählens den großen 
Zufammenhang verloren bat und vom Standpunkt deuifcher Yor- 
bung aus ein entfchiebenes Beftreben offenbart bie luft, welche 
ich factifcd und mit Nothwendigkeit zroifchen antiker und moderner 
Geichishte, zwifchen Philologie und dem Studium des Mittelalters 
gezogen hat, an ihrem Theil auszufüllen. 

Die römische Welt des dritten und vierien Jahrhunderts ift 
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eine überaus troftlofe; fie zeigt, wohin man fid wendet, nur Auf: 
löfung und Verfall. Burdhardt in jeinem herrlichen Buch über die 
Zeit Eonftantins des Großen nimmt eine allgemeine phufiihe und 
geiftige Degeneration der Menfchenrace im römijchen Reich an, deren 
Beginn er mit der großen Pelt unter Marc Aurel zuiammenftellt, 
Die abjhredende Häßlichkeit in den Typen der Dentmäler hat dieie 
Berinuthung veranlagt. Auch das Factum einer ungeheueren Abnahme 
der Vevölterung läßt fich nicht verfennen. Für ihre Erllärung 
reihen die äußeren Unglüdsfälle allein nicht aus, denn ein Fräftiges 
Volt vermag dergleihen zu überwinden. Nod aus der Zeit VBespa- 
fians befißen wir ein merfwürdiges Zengniß von der außerorbent- 
fihen Vitalität des italiichen Stammes !), und ein Jahrhundert 
jpäter diefer furdhtbare Umjchlag. Vielleicht wird es dereinft, wenn 
die Sammlung der lateinischen Anfhriften vollftändig vorliegt, mög- 
lich jein, die Dispofition der Benölferung zum Ausfterben näher zu 
jormuliren und das in feiner unbeftimmten Allgemeinheit faft un- 
heimliche Ergebnik in Etwas wenigftens aufzullären; 4. B. ift die 
Mortalität der römischen Soldaten überrafchend groß und die Kin- 
derzahl namentlih in Rom jelber ebenjo gering. Durch die mafjen- 
bafie Einwanderung aus den: Orient war der Charakter ber Be- 
völferung jehr wejentlid verändert und eben nicht zu ihrem Bor: 


‚theil. Das canonifche Recht jegt die Pubertät des weiblichen Gefchlechts 


auf 12, des männlichen auf 15 Jahr feft; eine Grenze, über die man 
bei der Ehefähließung nicht felten zurüdgriff 2). Diefe Frügreife fteht 
jowohl zur Gegenwart als zur älteren Zeit in fehlagendem Gegen: 
lag und verfündet mit beredter Spradhe die phyfifhe und moralifdhe 


I) Na Plinius Naturg. 7, 162 ji. fanden fich beim Genfus des I. 74 
in der achten Hegion Ytaliens (Parma, Vodena, Romagna) 54 ım Alter von 
mehr als 100, 14 von 110, 2 von 130, 4 von 185—137, 3 von 140 Yahrer, 
alfo im Ganzen 81 Hundertjährige auf ca. 420 [IM. und etwa 2'/, Millionen: 
wit den Ermittlungen der modernen Statiftit verglichen ein üÜberrafcend günftiges 
Figebnih, vgl z.B. Steenken, Bevöllerungsftatiftit Oldenburg 1849. (S. 220 fj.) 

2) Bgl. Yrievländer, Tarftellungen IT 886 ff. Für die republilanifde 
Zeit bezeichnet allgemein zutreffend Terenz 16 Zahre als die Blüthe der Yung- 
frau; gegenwärtig fommen auch in Neapel und Sieilien SKeirathen vor dem 
15. 16. Jahr nur vereinzelt vor, 
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Desorganifation der damaligen Menfchheit. Man darf annehmen, 
baß ein analoger Procek, wie er am Ende der Republit den Abel 
binzaffte, jegt das ganze Reich mit furdhtbarer Schnelligkeit erfahte. 
Mit dem Menfchen verödet and das nod) im zweiten Jahrhundert jo 
blühende Land. Es fentt fi) der Fluch herab, der noch gegenwärtig 
auf jo vielen der jhhönften Landidhaften Jtaliens laftet. Als Ru- 
tifius Namatianus zu Anfang des 5. Jahrhunderts feine Yahrt 
an der Hüfte Eiruriens Hin machte, war dieje bereit zum großen 
Theil von Malaria ergriffen. Auch die Gampagna di Roma war 
im 4. Jahrhundert verödet; wie eine Berorbnung bon 395 mit» 
tbeilt, ergab eine officiele Unterfuchung, dab in der Provinz Gam- 
panien, welche das alte Latium mit umfaflend, vom Xiber bis 
Silarus reichte, 528,052 Jod Aderlandes (ungefähr 24 Quadrat« 
meilen) verfumpft und verlaffen waren !). Der kaiferlihe Yiscus 
fiellte ihren Befig Jedem frei, der fidh ihrer bemädhtigen wollte. 
Aber dur Regierungsmaßregeln war bier nicht mehr zu helfen. 
Denn nicht feindlicher Einfall und Krieg hatten dies Refultat her- 
beigeführt, fondern die Abnahme der Bewohner und die in jenen 
Gegenden unmittelbar nachfolgende böje Fieberluft, die nur ein 
keäftig auffirebendes Geichleht zu überwinden vermag. Wehnliche 
Erjcheinungen wiederholen fi) im gefammten Reid, wenn glei in 
ben verfdhiedenen Theilen in höherem ober geringerem Grade. Der 
Boden verliert feine Ertragsfähigleit; der freie Pächter- und Xag- 
Lögnerfand wanbelt fi) in Leibeigenfdhaft ?); allgemeine Berarmung 


1) Cod. Theod. I, 28. 2. 8 if weritig, wenn Richter ©. 18 Dieb 
auf das glüädlie Gampanien bezieht und an die Schilderungen der Wlten von 
dem Gegen diefer Landfdhaft erinmernd, wo dreimal gejäet umb geerniet wurbe 
(Ungaben, die nebenbei großer Einfhräntung bebürfen), einen allerbings um jo 
draftifcheren Gontraft auffielt. Wie oben angebeutet, ift zunädt an das alte 
Latium, bejonders die Seelüfte mit den pontinifchen Siümpfen, zu denten. Rod 
Tpeoderich (Gaffiodor Bar. 2, 92) made den Berjuch, Iektere auszwirodnen. Die 
Unfänge des Uebels zeigen weit zueid (Etabo 5, 281 jagt von Latium 
änaoa 0’ doriv evdaluwr za) nuuyugos nlhv ollyuy zwolov tur zara ray 
nagadlur doa Hhudn zur vooepa); aber der Umfang, den es nach obiger Yn- 
gabe gewonnen, erinnert fat an heutige Zuftänbe. 

2) Ich meine damit die Geftaltung des Golonais, wie er in der fpäteren 
Zeit Hervortritt. Der Berfaller, der S. 195 den Golonat von der Weberfieblung 

Oiftorifge Zeitieift. XIX. Band. 17 
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hat Stadt und xand befallen. So das Bild in großen verfhmwim- 
menden Zügen. Aber freilihd vermißt man hier auf Schritt und 
Tritt eingehende Detailunterfuhungen, die der Gegenftand dringend 
erheifcht. Denn wenn irgendwo, fo gibt hier erft die Eultur- 
geichichte den Schlüffel zum wahren Verftändniß der politifchen Vor- 
gänge. Was fi) auf diefem Gebiet mit unferm Material erreichen 
läßt, hat Burdhardt gezeigt; aber um fo weniger läßt fi) verfen- 
nen, wie vieles zu thun übrig bleibt. Nichter hat es nicht unter- 
nommen, den abfterbenden Romanismus eingehender zu miür- 
digen; er gibt in einer furgen Cinleitung mehr die allgemeinen 
Gefihtspuntte al8 — warum es den Meiften feiner Lefer zu thun 
fein dürfte — betaillirte Yacta. Freilich wäre e8 unbillig, mit dem 
Berfafjer über die Begrenzung feiner Aufgabe nad diefer Seite hin 
zu hadern. So lange in den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit 
über die michtigften Fragen eine foldhe Unficherheit herrfcht mie 
gegenwärtig, jo lange das urkundliche Material nicht verarbeitet 
und mit der fehriftlichen Weberlieferung ausgeglichen worden ift, 
wird e8 fehwwer Halten, dem fpäteren Römertfum gerecht zu werden. 

Der Schwerpunft des Richterfchen Buches fällt durdaus in 
die Darftelung des aufftrebenden Germanen- und Chriftenthums 
in ihren wechjeljeitigen Beziehungen unter einander und zum: alter 
Staat. Die ältere und neuere Kirchen» und Rechtögefchichte, die 
Horfhungen über die Anfänge der Germanen hatten bisher wohl 


unterworfener Germanen dur Marc Aurel herleitet, hat überfehen, daß derjelbe 
bereit unter und vor Auguftus erfcheint, vgl. Hufchle über den Genfuß und bie 
Steuerverfaflung ver früheren römifhen Kaiferzeit, Berlin 1847. reilih ift 
über die frühere rechtliche Stellung des Ynftituts wenig befannt, noch auch über 
den Zeitpunft, warın dafjelbe zu der Stellung firirt wurde, weldhe die Nechts- 
quellen vorausfegen. Aus den für die Frage unbenußt gebliebenen, übrigens 
ziemlich feltenen Injchriften, welche den Colonat erwähnen, fheint hervorzugehen, 
daß er in Stalien fi auch direct aus der FFreilafjung entwideln konnte: Or. 
4644. 4787. 7225. 7224. Mommjen J. R. N. 2527. 2901. Eine Grab- 
fehrift aus Treja in Picenum (ungenau bei Golucci Ant. Pic. I). Q... 

Q. 1. Antiochus colonus pauper (fJuit aequo animo (s)eibat moriun- 
dum sibit ex testamento Balbus Antiochi 1. Sertoria Q. 1. Europas 
Nonia Asprenatis I. Helena Balbi soror in agr. p. VII in fro p. XIII. 
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eine Fülle des braucibarftien Materiald angehäuft; aber von Seiten 
der allgemeinen pragmatifchen Gejchichte ift feit Gibbon die Periode 
nad Konftantin 6is zum Beginn der Völkerwanderung vernad- 
läffigt worden. Und Gibbon hat die Stellung der Germanen 
durdhaus nicht gebührender Weife hervorgehoben; zudem ift unfere 
Renntniß don denjelben jebt ungleich tiefer und ausgedehnte. Das 
bedeutendfte Quellenwerk Hingegen, die Kaifergefchiägte Tillemonts, 
ift von theologifcher Parteinahme dergeftalt erfüllt, um einer kriti- 
hen Revifion reihe Ausbeute zu gewähren. Infofern hat der Ber: 
fafler große und mühjame Arbeit vorgefunden, und wer feinen Wegen 
zu folgen Gelegenheit gehabt, wird das Verdienft, welches er um bie 
Aufpellung einer vielfad dunteln vertworrenen Zeit fi erworben 
bat, zu [hägen und anzuerlennen wifjen. 

Bom Standpunkt antiker Weltbetrachtung und namentlich) in Jta= 
fien felbft pflegt man nicht jelten die Vernichtung der alten Givilifation, 
die Verödung des Landes, die Barbarei des Mittelalters auf Red- 
nung der Germanen zu fegen. Sie werden verantwortlich gemacht 
für jede Ruine, in welde die Zeit und die pietätloje Hand der An- 
mohner. die ftolgen Bauten des Römerthums verwandelt haben: 
eine Anihpauung, welche auch bei Männern von Geift und Gelehrfam- 
keit Hartnädig ihr Anfehen behauptet. Wohl nur dekhalb, weil man 
ungern fi) dazu verfteht, die Krankheitserfcheinungen der Hinfterbenden 
alten Zeit näher zu fludiren und weil in ihren legten literarifchen 
Aeußerungen, ergreifenden Klagen, wie die Relation des Symmadhus 
und das Gedicht des Rutilius, nodp immer ein Reft der alten Schönheit 
ebt, die den Vertretern der feindlichen Principien vollftändig fehlt. 
In Wirklichkeit ftand es ganz anders. Der Berfafler formulftt bie 
Ausfihten des Heidenthbums dahin (S. 24): „Es erjcheint uns 
zweifelhaft, ohne die belebende Dazwilchentunft einer neuen Race 
und Religion, fich felbft und jeinem zerjeßten Polytheismus über- 
laffen, würde das römifhe Menfchengefchlecht der jchon damals 
einreißenden Sterblichkeit vollends erlegen jein. Der Boden wäre 
immer jchneller verödet und die Yänder um das Mittelmeer lägen 
heute nur don XThieren bevöltert da (?). 3 hätte fi in einem 
Proceh von Yahrtaufenden vollzogen, was jdhon damals in vielen 
Gegenden jeinen Anfang nahm... Wenigftens jo viel ift gewiß (?): 
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es würde jet eine Menfdhenart auf der Erde herumkrichhen, nicht 
werth, von der Sonne beleuchtet zu fein.“ 

Die ein leifer, dann ftarl und immer flärker anfchwellender 
Strom ergießen fi die Germanen über das römijche Reich. Schon 
Eäfar und Augufius Hatten ihre Kraft zu nußen verftanden, aber 
erft unter Marc Aurel wird e3 zur widtigen Staatömarime, fie 
in neuem großartigen Maßftabe zu verwenden. Ieder glüdliche 
Krieg füllte die Märkte mit deutfchen Sclaven. Große Schaaren 
wurden theil3 gezwungen, theils freiwillig auf veröbeten Land- 
fireden als Golonen und LZäten unter verfchiedenen Yyormen größerer 
oder geringerer Abhängigkeit angefiebeli.. Auch im friedlichen Lauf 
der Dinge nahm die Einwanderung nicht ab; denn die fremdartige 
römische Welt übte eine unmwiderfiehliche Anziehung auf die Söhne 
der deutjchen Wälder aus. Während ihr Auftreten in bürger- 
lichen Berufötreifen, ihre Amalgamirung mit der römijchen Be- 
völferung im Einzelnen fi) den Bliden entzieht, läßt fih ihr Ein- 
fluß und ihre Stellung im Heer deutlicher erfennen. Anfänglid 
fubfidiär als Hülfstruppen verwandt, werben fie allmählich der Kern 
und SHauptbeftandtheil d fjelben. Sie jchlagen die Schlachten des 
Ymperiums und vertheidigen die Landesgrenzen gegen die Angriffe 
ihrer eigenen Stammesgenofjen. So feel au die blonden tyremd- 
linge von den Eingebornen angejehen, jo bitter fie von ihnen ge- 


haft werben mochten, e8 war dahin gelommen, daß das Reich nit - 


mehr ohne fie egiftien fonnte. Gonftantin that den enifcheibenden 
Schritt, die Germanen als eine Haupiftüge feines Thrones Hinzu- 
felen; er gewährte ihnen den bisher verfagten Zutritt zu ben 
wichtigften Sommandos und den hödhflen Würden des Neichs. Fortan 
werden bie Deutjchen innerhalb defielben eine politifche Macht. Die 
Superisrität der neuen Race dem abgelebten Römertfum gegenüber 
offenbart fi) rafh in auffallendfter Weife. Unter Conftantius wagen 
zwei Deutfhe kurz nad einander den Taiferlichen Purpur zu ufur- 
piren; der Franke Merobaudes wird Gratians allmächtiger Minifter 
und nad ihm ruht fait ununterbrochen die ausübende Regierungs- 
gewalt in deutjchen Händen. 

So erfheint die Auflöfung des römischen Univerfalftaats, die 
Bildung neuer Volksindividualitäten im langfamen Berlauf ber 
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Jahrhunderte vorbereitet. Es ift ein naturgemäßer Proceß, der 
fi hier vollzieht, kein accidentelled Unglüd, daß wie ein furdht 
bares Gewitter der antifen Welt ein Ende gemacht hätte. Richter 
bat zuerft die oben angedeutete Stellung der Germanen im Reich, 
ihren übergreifenden Finfluß auf die hohe Politit in ein Mares, 
zum heil überrafhendes Licht gefekt. Die lebensvolle, mandmal 
glänzende Darftelung verweilt mit befonderer Liebe bei diefen Ber- 
bältniffen *). Sie finden ihre nothiwendige Ergänzung in der Kircdhen- 
geihichte. | 

Der Polytheismus Hatte fi Yahrhunderte Hindurdh in flets 
erneuten Berfuchen erichöpft, eine Reform des religiöfen Glaubens 
aus eigenem Schooße zu erzeugen. Unter den äußern Schidjals- 
Ihlägen ward das fittfihe und religidfe Berußtfein der Menfchheit 
in den innerflen Tiefen aufgemühlt. Das Heidentfum näherte fich 
in feiner theoretifden Erfenntnig immer mehr dem Monotheismus, 
in feiner praftifcden Erfeheinung dem Ghriftenthum; aber es mühte 
fi vergebens, die erlöfende Formel zu finden. BDiocletian hatte 
umfonft gehofft, die fiegreich aufftrebende neue Lehre unter die All- 
gewalt des Staates zu beugen. Seit diefem lehten Angriff if fie 
in unaufhaltfamem ?Fortjäpreiten begriffen, am Ende bes vierten 
Jahrhunderts haben Unterbrüdte und Unterbrüder die Rollen ge 
taufdht. In dem langen Kampf hatten fi die Gegenfäge man- 
nigfah durdhdrungen und burdhlreugt, das Chriftentfum bat bie 
Erbiähaft der alten Staatsreligion nicht verfhmäht. Beide begegnen 
fi unter Eonftantin auf völlig neutralem Boden, wenn der römifche 
Senat, die Hauptftüge des Heibdenthums, den Kaifer über Maren- 
tius fiegen läßt durch göttlihe Offenbarung und andererfeits der 
feomme Herrfcher feinen Unterthanen geftattet, ihm und feinem 


greiflicder WBeife eine getifle Parteiligleit, ein gelegentlichen Weberihägen der 
Germanen und Interfchägen der Römer nicht trennen. Wenn der Berfafler den 
erfteren Einfluß auf die römifde Gultwe vindieirt und 3. ®. borgreifenb ber 
merkt, Glaubian jet zu feinen Gedichten durch die Thaten Stilicos begeiftert wor- 
den, wie Homer durch die Thaten Adhills (?), fo darf er fchwerlih auf Zuftim- 
mung feiner philologifchen Lefer rechnen. 
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Haufe Tempel zu errichten !). Weit mehr. ala der ausfichtslofe 
Widerftand des Heidenthums gegen die neue Lehre greifen die Strei- 
tigfeiten und Parteiungen, die fi innerhalb der Hriftlichen Kirche 
erheben, in den großen Gang der Gejdichte ein. . Die Hiftorifche 
Behandlung jener Wirren bietet mande Schwierigkeiten dar. An 
Material fehlt e&8 durchaus nicht, aber die Quellen find überladen 
mit Rhetorik, bei der die Zahl der Worte meift im umgelehrten 
Berhältnig zum Inhalt fteht. Eine ausführlid an diefe fi an- 
fließende Erzählung der wechjelnden Kämpfe zmifchen Arianern 
und Nicänern, der Berfolgungen der Donatiften und Priscillianiften, 
der fcandalöfen Händel des Damafus und Urficinus in Nom, ger 
räth in Gefahr, das individuelle Intereffe zu verlieren und immer 
aufs Reue die nämlien Farben zur Ausmalung des Bildes verwen- 
den zu müfjen. Auch die Kirche ift tief inficirt von der Yäulnik 
der ganzen Zeit, und der Hiftorifer erfüllt nur feine Pflicht, wenn er 
ihre Gebrechen, die Heudhelei der Hofheiligen, die Herrfchjucht der 
Biihöfe, die Intoleranz der Priefter, den FYanatismus der Mafien 
[honungslos aufvedt. Doc können wir ein größeres Bedenken nicht 
unterdrüden: der Berfafjer ftellt den Kampf des nicänijchen und 
arianifchen Belenntnifjes als den zweier gleihberedtigter Principien 
dar. Ueber diefe Auffaffung Täpt fi mit Hiftoriichen Gründen 
nicht wohl ftreiten. Aber auf jeden Fall muß die Gefdhidhte in 
dem Sieg des Nicänums, der Anbahnung der kirchlichen Einheit 
mit dem römifchen Pontificat an der Spige die widhtigfte Bürgihaft 
für die gedeihlihe Entwidelung der Menjchheit erkennen. Wenn die 
Menjhheit darnadh jhmachtete, aus den Fefleln des Univerfalftaats 
erlöft zu werben, ein freies reich entwideltes Boltstyum an die Stelle 
des matten abgelebten Kosmopofitismus zu jegen, fo konnte fie dod& 
nicht, ohne im völlige Barbarei zurüdzufallen, des verbindenden 
geiftigen Mittelpunttes entrathen und damit begann die zweite Phafe 
in dem Leben der ehrwürbigen Welthauptftadt. Die Kämpfe und 


1) Burdharbt S. 408. Die Echtheit der angezogenen Ynfchrift (Or. 
Henzen 5580) ift mittlerweile über jeden Zmoeifel gefidert worden, wähtend um« 
gelehrt instinetu divinitatis als urfprüngliche, unveränderte Bejung auf dem 
Eonftantinsbogen fich herausgeftellt hat. 
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Wirren des vierten Jahrhunderts find hierfür entfcheidend gemefen ; 
auf fie geht das Einheitsbewußtfein zurüd, das noch heute troß aller 
firhlihen Spaltung und Berfeindung die germanifcheromanifdhen 
Stämme al Glieder einer einzigen Völferfamilie erfheinen läßt. 

Wir müflen und verfagen, dem Berfafler in die Einzelheiten 
jeiner Erzählung zu folgen. Er fehließt mit der Niederwerfung des 
Ufurpatord Marimus dur Theodofius den Großen. Die katholifche 
Kirche Hat über Heidentfum und Arianismus geflegt, aber beide 
fucdhen nad neuen Angriffspuntten. Der Arianisinus findet bei den 
heidnifhen Germanen Aufnahme. Die Bölferwogen umbranden 
immer höher den unterhöhlten Deich, welcher die alte Welt noth- 
dürftig fehligt. Der Zwiefpalt im Reich felber zwilden Eingebornen 
und den allmädhtigen Fremden drängt auf eine Kataftrophe hin. 
Die beiten Wünfche der Lejer werden die Fortführung der fo rühm- 
li begonnenen Arbeit begleiten. 











Vin. 


Beiträge zur Würdigung der ungarifchen Gefcicht: 
freibung. 


II. 

Während im Berlaufe des adhtzehnten Jahrhunderts ein rei) 
haltiges Material zum neuen Aufbau der ungarifhen Gefdhichte zu- 
fammengetragen wurde, erfreute fi) das Gebiet der heimifden Sprache 
nur einer Außerfl dürftigen Pflege. Wer immer fiterarifd) wirkjan 
zu fein fudhte, bediente fidh vorzugsweile des Lateinifhen, und der- 
jenige Xheil des Mpels, der fi nicht ernften Studien widmete — 
und es war bie wohl die große Mehrheit — ergehte fild, mofern er 
überhaupt geiflig regiam war, an den äßendenden und fehnelllebigen 
Erzeugniffen der frangöfiihen Literatur. Die aufregenden und er- 
I&hütiernden Motive, weile in den beiden früheren Jahrhunderten 
bei aller politifden Verwirrung do das geiftige Leben in Athem 
erhalten, die gegenjeitige Mitteilung zum Bedlrfniffe gemacht und 
eine Reihe iterarifher Erzeugnifie von greifbarem und allge: 
meinem Jnterefie hervorgerufen hatten, drängten nicht mehe, und den 
verheerenden Stürmen mar eine Ruhe im Innern gefolgt, melde 
die Mafie des Voltes unter die Herrfchaft träger und theilnahmlofer 
Gewohnheit zurüdfinten Ich. An den dringendften Aufforderungen 
zur Berbefferung der Öffentlichen und wirthichaftlichen Zuftände fehlte 
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e8 zwar feineswegs ; aber nadhdem man einen langen und medhjel- 
vollen Abjchnitt der ungarifchen Gejhichte kaum erft zu mühenollem 
Abichlufie gebradht Hatte, war das Bebürfnif des Neuen no lange 
nit in das Berußtjein der Einzelnen gedrungen. Zeiten bes 
Uebergangs wie diefe find von jeher die unerquidlidften gewejen. 
Nur wenige, wie etwa Peter Bö6d, hatten ausdauernden Muth 
genug, um im Angefihte einer entgegengähnenden Stumpfheit das 
Gebiet der heimijchen Literatur zu betreten und die Fäden derfelben 
mit einigem rfolge fortzuführen; Jahrzehnte Hindurch begennet 
man, wie ein ungarifcher Schrififteller jagt, faum hie und da einem 
in der vaterländiiden Mundart gejriebenen Buche. Zwar hatien 
ed einige jüngere Männer unternommen, durch dichterifche Verfuche, 
bucdh Pflege der Erzählung und des Romans, für welde Gebiete 
alle Rationen beim Beginne einer inneren Umbildung flet3 am em- 
pfängliägften waren, die Ideen zu beieben und rührige Strebfamteit 
zu verbreiten, aber erft die gewalfamen Reformpläne “ofephs II. 
wedten das ungarifdhe Bolt vollftändig aus feinem geiftigen Schlafe. 
Die Maßregeln des Kaifers bedrohten nicht bloß die Berfafiung, 
fondern no weit mehr die vaterländifche Spradde und Viteratur. 
Die Nation fühlte fich plöglich bei den Wurzeln ihres Dafeins an- 
gegriffen. Von allen Seiten beeilten fidh patriotifde Männer, das 
Berfäumte nadyzuholen. Man gründete Bereine zur Pflege und 
Erhaltung der Sprache; felbft Behörden und Eomitate geriethen in 
Bewegung. Wie immer, fo oft e3 plöplih aus träumerijdher Ruhe 
aufgerüttelt wurde, rafite filh aud) diesmal das ungarifche Bolt zu 
einer um fo fürmijcheren Thätigleit zufammen. iner der beveu- 
tendften Borlämpfer für die verjüngende Entfaltung der geiftigen 
Kräfte war Franz Sazinczy. Ohne fchöpferifche Genialität, aber ein 
Menn von vielfeitigem Talente und fidherem Geihmade, war er vor 
Allem darauf bedadt, dem in Fylub gerathenen Enthufinamus 
dauernden Inhalt zu verleihen. Die heimifdhen Erzugniffe reichten 
dafür nicht aus. ES follten daher die muftergültigen Schriftfteller 
des Altertfuns, wie Die Meifterwerle des Auslandes durdh getreue 
Uebertragung auf ungarifhen Boden verpflanzt werden. Die geiftige 
Erhebung erhielt dadurch) naturgemäß eine äfthetifhe und belletri- 
fifhe Richtung, momit allein das Jntereffe unter den verfdhiedenften 
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Ständen und Lebensaltern, bei Frauen wie Männern, gleichmäßig 
gewedt und ein. Widerflang aller Seiten des menjlichen Herzens 
hervorgerufen werden konnte. Die Gejhichte ging dabei für den 
Anfang ziemlich Teer aus, da mit ihr, aud) eine nad) Form und In: 
halt vollendete Behandlung derjelben vorausgefekt, unmöglich jene 
vielfeitigen Ergebnifje zu erreichen waren, welche die jchöne Literatur 
darbot. Erft gegen das Ende des adhtzehnten Jahrhunderts zeigen 
fi) die erften Verfuche, auch die Thatiachen der vaterländifchen Ge- 
chichte im Anfchluß an die Ergebniffe der gelehrten Forjehungen 
umzugeftalten, und dem Bolfe in Heimifcher Spradhe zugänglich zu 
maden. 

Bevor jedoch dieje lefere Thätigfeit begonnen Hatte, war in 
Deutfchland eine Bearbeitung der ungarischen Gefdhichte unternom: 
men worden, die wir bier um fo weniger übergehen dürfen, da bie 
felbe auch auf jene nicht unbedeutenden Einfluß geübt Hat. Be- 
fanntlih hatten englische Buchhändler unter der Leitung mehrerer 
englifchen Gelehrten feit 1730 eine Weltgefchidhte, und zwar die erfte 
in großem und umfafjendem Mafitabe veröffentlicht '). Die Unter- 
nehmung, welche bei dem ausgedehnten Verfehre Englands mit allen 
Böllern der Erde in diefem Lande einen natürlichen Boden fand, 
erwarb fi) aud in Deutfchland großen Beifall, da hier die Willen- 
[haft mehr und mehr zu univerfeller Geftaltung gelangt war. Das 
lebhaft gefühlte Bebürfnik, ein nch dem englifhen Vorbilde einge: 
richtetes Werk zu befigen, führte im Jahre 1744 zur Begründung 
ber fogenannten Halligen WeltHiftorie, die unter mandherlei med) 
felnden Einflüflen bis in den Anfang diefes Jahrhunderts fortgefegt 
wurde). Mittlerweile Hatten Guthrie und Gray einen Auszug 
aus dem englifhen Werke veranftaltet, der indefjen als eine mefent: 


ı 





1) An universal history. Tom. I—XXI. London 1780—1751. 

2) Ueberjegung der Allgemeinen Welthiftorie mit Anm. vermehrt und 
beraußgegeben Th. I-XVII von ©. 3. Baumgarten XVII—XXX von 
3. ©. Semler; frei bearbeitet von mehreren Gelehrten (Schlöger, Gatterer, 
Meufel, 3. $ le Bret, M. Sprengel, 8.9. Gebharbi, 3. Eh. dv. Engel, Galletti, 
F.Rüh8) XXXI—LXVI. Halle 1744—1814. — Sammlung von Erläuterungs- 
Ihriften und Zufägen zur allg. Welth. Bb. 1-6. Halle 1747—1765. 
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fie Verbefierung befjelben gelten konnte ®). Diefem folgte fofort 
eine abermafige deutjche Bearbeitung, welche dur Chr. Gottl. Heyne 
geleitet und feit. 1765 in der Weidmannjhen Buchhandlung heraus» 
gegeben wurde. Für diefe Sammlung verfaßte Qudmw. Alb. Geb- 
bardi aus Hannover eine ausführliche Gefhichte des ungarifchen 
Reihe‘). Er befak zmar nicht überall genaue Kenntnik der un- 
mittelbaren Quellen, aber er hatte die neueften Foridungen mit 
Umfiht benugt und zufammengefügt, jo dak fein Bud auch heute 
feinen Werth nicht verloren hat. Im Allgemeinen zeugt die Bertheilung 
des Stoffes, jo weit e8 namentlich die Gefchichte des herrjchenden 
Boltes betcifft, von richtigem Hiftorifchem Blide. Gebhardi Hat der 
Gründung des ungarifhen Stgates die frühere Gedichte des Landes 
und der zahlreichen VBoltsftämme, die in demfelben angefiedelt waren, 
al8 Einleitung vorausgefhidt. Die Anfhauung, melde diefer Be- 
handlung zu Grunde lag, war an fich eine richtige — denn nur fo 
faffen fich die in den ungarifchen Ländern fehidhtenartig über einan- 
der rubenden Bollstrümmer mit einiger Sicherheit erlennen — aber 
die Ausführung entfpradh diefer Aufgabe nicht völlig. Nur mit 
Mühe bahırte fi der BVerfafler den Weg dur ein Labyrinthifches 
Gewirre von Thatfadhen, verweilte allzu lange bei Einzelheiten, die 
bei allem fonftigen Intereffe nicht zum Gegenftande gehörten, und 
verlor darüber den leitenden politiihen Faden gänzlich) aus dem 
Auge. Gleihwohl ift in diefer Vorgeichichte ein fonft Lehrreicdhes 
Material, aufgehäuft. Weit größere Sicherheit zeigt Gebharbi in 
der ungarischen Befchichte felbft, da er Hier außer anderen Vorar- 
beiten bereit3 die doppelte Reihe der Annalen Georg Prays und 


8) A general history of the world from the creation to the present 
time. Tom. I-XII. London 1764 sq. 

4) Aligemeine Weltgeichichte ‚von der Schöpfung an bis auf gegenwärtige 
Zeit. Nah. W. Guthrie, I. Gray und anderen Gelehrten von Chr. Bottl. 
Seyne. Tom. I-XVII. Leipzig, 1765— 1808. — Darin befindet fi 2. 9. 
Gebhardis Geidhichte des Meiches Ungarn und der damit verbundenen Staaten. 
Tom. XV, 1-4,‘ 2eipyig, 1778 -1782. — Ein neuer Wbdrud des Gebharbi- 
Nhen Werkes wurde aud in der Troppau-Brünner Ausgabe veranftaltet: Wll- 
gemeine Weltgefchichte. Nach dem Plane WW; Guthrieg und Y. Grays und an- 
derer gelehrten Engländer entworfen. Tom. L—LVII. Brünn 1788, 
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yeroft icon einzelne Abhandlungen diefes Schriftitellers benußen 
lonnte. Gr erzählt in braudhbarem 1leberblide die äußeren Schid- 
fale des ungarifchen Volkes unter der Herrfchaft der Arpäden 
und de3 Haufes Anjou und behandelt mit ziemlicher Ausführlichkeit 
die Regierung Sigismunds, die Zeiten ber Hunyadi und ihrer 
Nachfolger bis auf den Tod Ferdinands I. Der Verfaffer, welcher 
nicht für Gelehrte zu fehreiben hatte und. Lefer von allgemeiner 
Bildung im Auge behielt, wählte diejenigen Gegenftände aus, welde 
bein Berftändniß der Menfchen nahe liegen oder die Gemüther in 
Spannung erhalten, nud Heidet fie in ein pafjendes, möglicfl ger 
fälliges Gewand. Die Entwidelung der Berfaffung, forwie bie 
Rehtöverhältnifie des Landes, werden nur im Vorübergehen berührt; 
dagegen gefällt fi Gebhardi in der damals bei den Engländern be- 
fiebten Weife, die Thatfahen der Gejdichte weniger aus den Be 
wegungen ded Böllerlebens, ald aus gewifien Seelenzufländen der 
Menfchen und.vornehmlich aus den Xriebfedern und Stimmungen 
der Herrfhenden zu erflären. Am wenigften konnte die Darftellung 
der beiden Iepten Jahrhunderte genügen, melde bis zur endgültigen 
Abtretung der YBulowina von Seiten der Pforte an Defterreich im 
Jahre 1777 herabgeführt ift. Diele Quellen und Gefchichtswerke, 
welche der Berfafer für diefen Seitraum hätte benußen Zönnen, 
waren damals, ala er fein Werk verfaßte, noch nicht zur Deffent- 
lipfeit gelangt. Der ungarifchen Geidichte im engeren Sinne ift 
aud eine Gejchichte der fogenannten Nebenländer beigegeben. Bei 
Bosnien, Serbien, Bulgarien, der Moldau und Wallachei erfcheint 
eine getrennte Behandiung als vollfommen geredhtfertigt, aber jchon 
bei Kroatien und Slavonien und mehr noch bei Siebenbürgen ift 
fie durdaus unzwedmäßig. Allerdings haben diefe Länder auf eine 
befondere Gejdhicyte gegründeten Anipruch, wo es fi um bie Ent- 
widelung örtlicher Verhältnifie handelt, aber in ihren äußeren ftaat: 
lien Beziehungen find diefelben fo enge mit Ungarn verbunden, 
daß fie wenigftens in einer allgemeinen Weltgefähichte nicht wohl 
von diefem Lande getrennt werden können. Bor Allem gilt dies von 
Siebenbürgen. Die Voltsftämme. welde dort das öffentliche Leben 
beftimmen, find aud in Ungarn vertreten; die Hirdhlichen Berände- 
rungen haben fi dort wie hier auf derjelben Grundlage entwidelt, 
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und die politischen Vorgänge des einen Landes flet3 auch auf das 
andere zurüdgewirtt. Eine abgejonderte Behandlung beider muß 
bald zur Spaltung des zufammengehörigen Stoffes, bald zu er- 
mübdenden Wiederholungen führen. Beides ift bei @ebhardi der all. 
Davon abgejehen, Hat der Berfafler auch in der Gejchichte der un- 
gariihden Nebenländer die Fäden aus dem Alterihume berabgeleitet 
und daß zu feiner Zeit vorhandene Material getreulih benupt. 
Ueberhaupt war fein Werl das erfte, welches die durch die neuefien 
Forjhungen ganz veränderte Geftalt der ungarifhen Gefhichte dem 
Auslande zur Anfauung brachte, die Blide von Neuem auf das 
Bölterleben und die Begebenheiten in den Ländern der unteren 
Donau hinlenkte, und zugleidh die wichtigen Sintereflen in das Ge- 
däachtniß zurüdrief, weldde mit denjelben eng verwacjen find. 

Ein gutes Jahrzehnt nad Erjeinung des Werkes von Geb- 
bardi begann man au in Ungarn an eine vollsthümlidhe Bear- 
beitung der vaterländifchen Gefchichte zu denken. Die Reihe der in 
diefer Weife thätigen Sähriftfieler eröffnete Joahim Speter, 
dranzislaner und Profeflor der Theologie, mit einem Buche, welches 
er unter dem Zitel: „Urjprung der Ungarn fammt den denkwür- 
digften Xhaten der ehemaligen und heutigen Ungarn“, im Jahre 
1791 veröffentlichte ®). Den Antrieb zu demfelben gab ihm, wie er 
felber jagt, das Beifpiel der ausgezeichneten Männer, weldye gerade 
damals an der Wiederbelebung der ungarischen Sprache auf das einfigfle 
arbeiteten. Er jhreibt nicht für Gelehrte und Zadhleute, nod) für 
Solche, weldhe fi zahlreiche Bücher anfchaffen können und fie zu 
lefen die Zeit finden, fondern ganz befonders für diejenigen, welche 
in beidem bejchräntt und des Lateinischen nicht mädtig find. Ganz 
vorzüglid) hat er die Frauen im Auge, von denen er wünjdht, da 
fie den Sinn von verflahender oder fittenverberblicher Lectüre hin- 
weg auf ernfle und geitig anregende Gegenftände richten möchten. 
Er gibt wit undeutlidy zu verftehen, da; «3 nit an Solden fehlen 
dürfte, die feinen Verjuch, fi) der ungarifchen Sprache zu bedienen, 


65) Magyarok’ eredete a’ regi &s mostani Magyaroknak nevezetes 
sebb tselekedeteivel együtt. Irta Szeker Joakim. II kön. Pozsonban 
*s Komäromban, 1791. 
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mit üblen Augen anfähen und in mißliebiger Weije befrittelten. Er 
hatte fich fleißig Notizen aus den älteren Gejhichtfhreibern fomie 
aus den aelehrien Werten des achtzehnten Jahrhunderts gemacht, 
und fi den Stoff jo zurechtgelegt, wie e& ihm für feinen Swed an- 
gemefjen fAhien. Szelör felber verzichtet aljo von vornherein auf 
eigene Forfhung. Er theilte fein Werk in zwei große Bücher von 
ausgedehnten Umfange, ein jedes derfelben in einzelne Abjchnitte 
und bdiefe wieder in Paragraphen, und jehte an die Spige eines 
jeden der legteren den inhalt defjelben. Wir finden atfo bei ihm 
diefelbe twintelredhte Methode beobachtet, die jhon von Stefan Szetely 
in eintöniger Weife, geiftvoller aber von Kaspar Heltai angewendet 
worden war. Wie jhon der Titel vermuthen läßt, find Urgefchichte 
und die älteren Zeiten bis auf den Ausgang des ärpädifchen 
Königsgejchledhtes mit verhältnipmäßig größerer Ausführlichteit be- 
handelt. Im dem erften Paragraphen feines Buches quält fih 
Szelör no mit der Frage ab, ob die Ungarn von Yaphet oder 
Ham abftammen, und entjcheidet fich für Japhet; doch wendet er fid 
jhnell zu den Forfchungen de Guigncs und Prays über die Hunnen, 
und biefe, obwohl als die Vorfahren des ungarifchen Volles be- 
tradptet, werden do) von den nachfolgenden Avaren und Magya- 
ren Mar gefhieden. Ye weiter der Berfafler vorrüdt, defto jpar- 
jamer wird er . in feiner Darffellung. . Bon dem zweiten Buche, 
welches mit der Periode der gemifchten Königagefhledhter anhebt, bil- 
den das bdreizehnte und vierzehnte Jahrhundert bis zum Tode Lud- 
wigs II den bei weitem größeren Theil, während die drei legten 
Jahrhunderte, melde die Gejchichte unter der habsburgifden Herr: 
Ihaft und die zahlreichften Begebenheiten enthalten, allmählid in 
äußerft Inappen Raum zufammenfhwinden. Die Creigniffe der 
Reformation find ziemlich treu, aber in kurzen und dürren Angaben 
berührt. Seinem Plane gemäß befchäftigt fi Szefer zunädhft nur 
mit dem äußeren Gerüfte der Geihichte doch hat er in demelben be- 
lebte Auftritte und folgewichtige Entwidlungen mit Glüd heraus: 
gegriffen. &S fehlt der Darftellung nicht an einzelnen gefchidten 
Pinfelftrihen, die dem Stoffe Intereffe und wirfiame Anfchaulichteit 
zu verleihen vermögen; der Stil ift Mar, ungezwungen, und die 
zahlreichen lateinischen Ausdrüde, die no bis in die Mitte des adt- 





gehnt 
bejeit 
unbe 
deutu 
eu 


IHich 


denn 
Auge 
gemiı 
nahn 
Wiel 


die d 
das | 
hafte 
nifche 
drun 
berbi 
mit 

mein 
über 
do 
berrf 
den $ 
Set 
unte 
auf: 
die ı 
felbfi 
eine 





Beiträge zur Würdigung der ungarifhen Gefchichticpreibung. 271 


zehnten Jahrhunderts gäng und gäbe waren, find beinahe vollftändig 
bejeitigt. Im Mebrigen hat das Buch eine Reihe von Bebürfnifien 
unbefriedigt gelaffen, felbft folhe, die jhon zu feiner Zeit von Be- 
deutung waren. Sein heutiger Werth befteht nur nod) darin, daß 
e3 ung in die durch die heimifhe Sprache vermittelte moderne Ge- 
Thichtiehreibung Ungarns einleitet. 

Das Beispiel Szeters hatte einen danfbaren Boden gefunden; 
denn von allen Seiten wirkten die Umftände zufammen, um -in den 
Augen des Bolfes die Begebenheiten der Vorzeit unter neuen und 
gewidhtigen Gefichtspunften erfcheinen zu laffen, und ihm die Theil- 
nahme an denfelben an das Herz zu legen. Ym Innern bie 
Wiederherftellung nicht Hloß der ungarischen Berfaffung,, jondern aud) 
der den Proteftanten feit Jahrhunderten vorenthaltenen Rechte, forwie 
die daran filh amfchließende Kiterarifche Bewegung, von Außen her 
das mächtige Fortjchreiten der franzöfifhen Revolution, das jhatten- 
bafte Erlöfchen Benedigs, die gewaltthätige Zernidgtung der pol- 
nischen Freiheit: dies alles waren Thatfadhen, melde nothge- 
drungen die Frage über die Lebensfähigkeit der eigenen Zuftände 
hervorrufen und zu einer genaueren Bergleihung der Gegenwart 
mit der Vergangenheit führen mußten. So bildete. fich ein allge 
meines biftorifches Interefje, das fich zwar noch keineswegs in einem 
übermäßigen Reihthum an literarifchen Erzeugniffen äußerte, aber 
doch allmählich eine Reihe von Gejhichtsmwerten herborrief, welche den 
berrfchenden Stimmungen und Strömungen der Gemüther bezeichnen» 
den Ausdrud liehen. Schon wenige Jahre nad) der Erjdheinung des 
Szetörfchen Buches veröffentlihte Ignaz Spaftics eine Schrift 
unter dem Titel: „Der Ungarn erhabenes Wappen“ ®), in welcher 
auf Ähnliche Weife wie in jenem, nur gedrängter und überfichtlicher, 
die ungarische Gefchichte behandelt zu fein jheint, Da ich das Bud) 
jelbft nicht zu Gefichte befommen konnte, jo bin ich nicht im Stande 
eine nähere Zergliederung feines Inhaltes mitzutheilen. Jedenfalls 
weit bedeutender al3 Spaftica war Stefan Kulcjär, der zu An- 


6) Svatits Ignäz, a’ Magyarok’ felsöges ezimere. Györ, 179%. 
Der Berfafier Hat übrigens, wenn ich nicht irre, noch andere Schriften geichicht- 
lien Inhalts herausgegeben. 
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fang diefes Jahrhunderts mit einem Werke über ungarijche Gefdhichte 
bervortrat. Diefer thatkräftige Mann, am 16. September 1760 zu 
Komorn geboren, trat zuerft ald Möndy in das berühmte Benebilti- 
nerllofter Martinsberg. Nach Aufhebung defielben wirkte er als 
öffentlicder Tehrer, wurde dann Erzieher in dem Haufe des Grafen 
Teftetics, und gab fi) zuleßt gänzlich freier literarifcher Thätigleit 
hin. Aud ihn Hatte die damalige geiftige Gährung ergriffen, und 
mit Begeifterung widmete er alle feine Kräfte der Berjüngung ber 
ungarifden Nationalität. Er ging dabei von dem Gebanften einer 
möglichft vieljeitigen Bildung aus, z0g aud die Stunft in biefen 
Bereid, und wünfhte vor Allem die Spradhe dur‘ Dichtung und 
Schaufpiel geboben zu jehen. Kulcfär verharrte in diefer Wirkfam- 
teit bis an feinen Tod, der im Jahre 1828 erfolgte, und hatte die 
Freude, viele der von ihm verbreiteten Joeen verwirklicht zu jehen. 
Die Gefchichte war feinen allgemeinen Belirebungen völlig unter 
geordnet; er bediente fid) ihrer nur als eines Mitteld zu gerfliger An: 
regung und Ermedung der Baterlandsliebe. Rad) diefem Gefichts- 
puntte allein darf jein Buch beurteilt werden. &r hatte babei das 
Wert Gebhardis zu Grunde gelegt”), das au in Ungarn von 
Kennern der beutjchen Sprache fleipig gelefen wurde. Zu biefer 
Dahl beftlimmten ihn, wie. er in der Vorrede jagt, wejentlic zwei 
Gefichtepuntte. Zunächft erwog er die damals fpärlie Zahl zwed- 
mäßiger, in ungarifher Sprache gejchriebener Gejchichtswerte ; jo 
dann fien es ihm pafjend zu fein, feinen Landsleuten gerade dur) 
diejes Beifpiel anfhaulid zu machen, in welchem Lichte ungarische 
Berhältniffe von dem Auslande aufgefaßt und, beurteilt würden. 
An eine Weberjegung ded Gebharbifchen Buches anlnüpfend, welde 
Jofef Hegyi vorbereitet hatte, fepritt er zur Berarbeitung des dort 
mitgetheilten Stoffes in ungarifcher Sprade. Die Zeiträume find 
in feinem Bude mit jenem wejentlich übereinftimmend geblieben. 
Auch die ganze von Gebhardi verfaßte Borgefchichte des ungarifchen 
Landes mit ihrer langen Wanderung aus dem alten Yllyrien bis auf 


7) Magyerorszäüg histöriäje. Gebhardi Lajos Albert munksiböl 
ınagyarazta Hegyi Jösef, megigazitotta &s 1808 — ig fulytatta Kultsär 
lstvän. I—IV köt. Pesten, 1808. 
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die Ankunft der Aparen wurde beibehalten, felbft die Sage von ben 
Pflanzungen des Diomedes3 an der liburnifchen Küfte zu Gnaben 
aufgenommen. Die einzigen Veränderungen find Berkürzungen, Aus- 
lafjungen und Bie und da Heinere Zufäße. Erft mit dem Beginne 
der ungarifhen Gejhichte engeren Sinnes wird der BVerfafjer jelbit- 
fländiger. Hier Hat er an fehr vielen Orten nicht bloß dem Texte 
einen für magyarijche Ohren gefälligen Zufchnitt gegeben, jondern 
auch) aus den heimifdden ungarischen Gejdhichtjchreibern mande Er- 
gänzung hinzugefügt, jelbjt einzelne Behauptungen Gebhardis durch 
feitifche Anmerkungen zu berichtigen gefudht. Am Stärkften traten 
diefe Abweihungen in der Gejhichte der drei Iekten Jahrhunderte 
hervor, da Kulcjär darauf bedadt fein mußte, feinem Buche die 
nöthige Harmonie zu geben, die bei Gebharbi wegen der abgejon- 
derten Behandlung Siebenbürgens nicht zu finden war. Wie biefer 
die ungarijche Gejchichte bis auf feine Gegenwart herabgeführt hatte, 
fo folgte au Kulcjär Hierin dem Beijpiele feines Vorgängers, in= 
dem er die meuefte Gejchichte des Landes vom Yahre 1777 hinweg, 
wo jener fie gelafjen hatte, bis zum Jahre 1803 fortjeßte. Dagegen 
ließ er die ungarifchen Nebenländer gänzlich bei Seite liegen, da 
ihre Gefhihte für den von ihm ins Auge gefakten Zwed nicht wohl 
berwerthet werden konnte. Auf diefe Weife war ein- gefhichtlicher 
Stoff, weldhen Gebhardi großentheild aus ungarifchen Werten ge- 
fammelt und auf deutjches Gebiet verpflanzt hatte, von Neuem in 
ein ungarische Gewand gekleidet und jo geftaltet in die urjprüng- 
liche Heimath zurüdgeführt worden. 

Nicht ange nach dem Buche Kulcfärs erfchien ein anderes Ge= 
fchihtswert, weldyes jowohl dur die Selbftftändigleit der darin 
niedergelegten Yorfhungen, als durch die ganze wiffenjchaftliche An- 
lage überhaupt die biß jegt erjhienenen Werke bei Weitem hinter fid 
zurüdließ. Sein Berfaffer, Jefaias Buday, war in gleihem Al- 
ter mit Kulcfär und am 7. Mai 1760 zu Peer im Szolnoler Comi- 
tate geboren. Seine Bildung hatte er auf dem reformirten Eolle- 
gium von Debrerzen und in biefer Stadt auch feine erfte Anftellung 
als Lehrer und Bibliothelar erhalten. Im Jahre 1792 unternahm 
er eine Reife in das Ausland und verweilte zwei Jahre in Göttin- 
gen. Hier hörte er Vorlefungen bei Heyne, az‘ — und 


Hiftorifche Zritfrike. XIX. Band. 








} 
N 
| 
H 
1 
i 

















274 Alerander flegler, 


Meiners, mit denen er auch nod fpäterhin in brieflicher Berbin- 
dung blieb. Nah Erlangung der philofophiichen Doctorwürde 
tehrte er nad) Debrerzen zurüd, und entfaltete dort eine bedeutende 
wifienjhaftliche und pädagogische Thätigkeit. Im Jahre 1821 wurde 
er zum Prediger in Debrerzen und nadhmals zum Superintendenten 
ber reformirten Kirche im SKreife jenfeit der Theiß ernannt, umd 
farb in hohem Alter erft 1841. Yefains Buday war claffifdh ge- 
bildet, wie er denn aud als Berfafler mehrerer auf das Alterthum 
bezüglider Schriften herborgetreten ift, tüchtiger Philologe und von 
feftem umd gründlichen Wiffen überhaupt. Da er als Proteftant 
das dringende Bebürfnik erfannte, die in den bisherigen Gefdhichts- 
werten vernadhläffigten Thatfadhen der Reformation und ihre Rüd- 
wirkung auf die öffentlichen Angelegenheiten fehärfer zu berüdfid- 
tigen, fo gab ihm dies Beranlafjung, au) der politifhen Gefchichte 
ein neues und ausgedehnteres Ziel vorzuzeichnen. Sein nüchterner 
Blid jagte ihm bei aller Verehrung der Borzeit, daß die Geftal- 
tung ded heutigen Ungarns zunädhft das Ergebnik der drei Iekten 
Jahrhunderte fei, daß zwar die mittelalterliche Gefdhichte, aus deren 
zufammenhangender Kette kein Ring willlürlic herausgenommen 
werben dürfe, das unentbehrliche Material zu diefer Entwidlung ge 
liefert habe, daß aber die wirkenden Kräfte und Formen derjelben 
durd) die Bildungselemente der neueren Zeit beftimmt worden feien. 
Diefer gejchichtlicden Auffaffung entfpridht der Haushalt des Buches. 
Bon den drei Bänden, in welde Bubay vdafjelbe theilte, um 
faßt der erftle den ganzen Zeitraum von der Urzeit biß zum Xode 
Ludwigs II oder zum Jahre 1526, die beiden andern folgenden ba- 
gegen find ausfchliegli den drei Jahrhunderten der neueren Zeit 
gewidmet. Das Ganze ift nad Zeiträumen geordnet, und biefe zer- 
fallen in Paragraphen, welhe je irgend eine zufammengehörige 
Gruppe von Thatjadhen zum Gegenftande haben. In bdenfelben 
wird der Faden der Erzählung ohne Rebeprunt und den mindeften 
Meberfluß von Worten, aber mit um fo deutlicherer Herborhebung 
der widhtigften Momente forgfam fortgeführt. Yaft jedem Para- 
graphen find die Beziehungen auf die zu Grunde liegenden Quellen 
mit Angabe der Beweisitellen, fehr Häufig aud kurze und fchlngende 
Süße aus dem Driginalterte derfelben, wie nichl minder die Hin- 
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mweifungen auf die Darftellung neuerer Gefchichtichreiber und felbft auf 
einzelne erläuternde Schriften und Monographien beigegeben. Buday 
war der Erfte, weldher die Gejhichte der Kirchenreformation in Un- 
garn al3 einen unentäußerlihen Theil der allgemeinen Landes- 
gejhichte in fein Werk aufnahm. 3 geihah diejes mit feinem 
und fiherem Takte. Obne fi) in irgend eine Polemik für oder gegen 
einzulaffen, behandelte er feinen Gegenitand als eine jelbjtverjtändliche 
Borausfegung, die einer mühjamen Rechtfertigung nicht bedürfe. An 
die Bewegungen in Deutihland anknüpfend, weift er die frübeiten 
Spuren der neuen Religionsanficyten in Ungarn nach, bezeichnet die 
erften Schriften, die davon Kunde geben, und ftellt allmählich ein 
reichhaltiges literarifches Material zufammen, das zu tiefergehenden 
Studien aufforderte. E83 verftand fich bei diefer Behandlung der 
Sade von jelbft, daß auch die Reihe der öffentlichen Verträge, 
melde auf die Rechte der Proteftanten Bezug nahmen, mit den Ur- 
fadhen ihrer Entftehung dargeftellt, ihr Inhalt deutlich angegeben 
und der innere Zufammenhang bis auf die Reihstagsbefchlüffe von 
1792/93 berabgeführt wurde. Budays Stil ift feineswegs gefällig 
und einfchmeichelnd ; aber er bleibt troß feiner Sprödigkeit Klar, ein= 
dringlid und immer auf da8 Wefen der Sade gerichtet. Sein 
Wert war ein vortreffliches Lehrbud, das ich zwar keineswegs als 
unterhaltender Lefeftoff verwenden ließ, aber um fo mehr den Sinn 
für ernfte Studien weden konnte. Obgleich die Zeit, in welcher 
ed erjchien, feiner Aufnahme nicht günftig war, da man fich in Un- 
gar damals einer überwiegend belletriftifchen Richtung hingegeben 
hatte, jo fand doch fein mifjenfchaftlicher Werth allmählich Anerten- 
nung. &3 wurde in drei Auflagen ®) verbreitet und ift auch jeht 
nod ein dem Gejichtsforfcher unentbehrliches Hilfsmittel geblieben. 

Mittlerweile hatte fi) durch ganz Europa eine Rituug Bahn 

8) Wie aud) nod) bei andern ungarifchen Büchern, habe ich mich vergeblich 
bemüht, über den Zeitpunkt ihres Erjcheinens ganz unzweifelhafte Angaben zu exr- 
halten. Daß e8 drei Ausgaben giebt, darüber ift fein Zweifel; aber die einen 
fegen die erfte Ausgabe in das Yahr 1805, die anderen in das Jahr 1807. Die 
dor mir liegende aus drei Bänden beftehende dritte Ausgabe vom Yahre 1833 
führt folgenden Titel : Magyar orszäg histöriäja. Köszitette Buday E’saias. 
Harmadik kiadas I—III köt. Pesten, 1838. 
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gebrochen, die allmählich aud in Ungarn deutlicher hervortrat. Der 
Kampf gegen die von Frankreich aus verbreiteten been, der im 
Zaufe des adhtzehnten Jahrhunderts nur leife aufgetreten war und 
fi vorzugsweife auf dem Gebiete der Philofophie und fahönen 
Literatur bewegt Hatte, nahm allmählich eine fehr pofitive poli= 
tifche Geftalt an. Als fo vollberedhtigt au anfänglich die mädj- 
tigen Triebfedern erfchienen waren, welche den Anftoß zu der großen 
Ummwälzung in Frankreich gegeben hatten — je mehr fie darauf 
ausgingen, alle heilig gehaltene Ueberlieferungen zu vernichten und 
mit der ganzen Vergangenheit zu bredhen, defto mehr riefen fie zu: 
gleich alle religiöfe und nationale Gefühle gegen fih in das Tel. 
Die gefhichtliche Thätigkeit wurde davon bald auf da8 Xiefite be- 
rührt. Sie richtete fih mit verdoppeltem Eifer auf die Erforffung 
der Vorzeit, zuweilen mit vorgefaßten Meinungen zu Gunften des 
Mittelalters, welche gerade durch die leidenfhaftlichen Angriffe gegen 
da3 Tegtere oder mindeftens durch wegwerfende Behandlung deffelben 
hervorgerufen waren. Kaum irgend ein Werk aus jener Zeit Leiftete 
diefer beginnenden Reaction der Geımüther einen fo mächtigen BVor- 
hub, als Johannes von Müllers Gejdhichte der Eidgenoffen. Dak 
er eine Vergangenheit fchilderte, die noch) in allen Pulsjhlägen feiner 
Nation fortlebte und felbft in ihren äußeren Formen fich erhalten hatte, 
daß aus diefer der Geift eines freien Voltslebens lebendig in die Gegen: 
wart herüberwehte, daß dur das Werk, weldhes große Gelehrjamteit 
und eine beivundernswerthe Belefenheit verrieth, der Ton ununter- 
brodpener Begeifterung fi hinzog — alle dieje zufammenmwirtenden 
Eigenthümlichkeiten waren e8, weldhe in den freiheitlichen Trieb der 
Gegenwart, wie in den beginnenden Umjhmwung der Gefühle faft 
gleichzeitig eingriffen und Müller jelbft einen großen heil feiner 
Berühmtheit verjhafften. Man cerlabte jih an diefem Glorienfcheine 
mittelalterliher Freiheit, und vergaß darüber die nicht unbebeuten- 
den Mängel des Buchs. Hatten au die wilfeniaftlichen und 
politiihen Strömungen des übrigen Europas noch feinen erienn- 
baren Weg in das Bemwuhifein des ungarischen Volles gefunden, jo 
war doch gerade in meuefter Zeit dermaßen an jeinen berfaflungd- 
mäßigen Zuftänden gerüttelt worden, daß es jeßt wie früher nad) 
feiner Vorzeit zurüdgreifen mußte. Bei dem Charakter der Ungarı 
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tonnte die Art und Weile, wie diefes geichah, faum zweifelhaft fein. 
Selbft während der erbittertfien Zerwürfniffe im Innern war bie 
Verehrung der Vorfahren in Geltung geblieben; alle Parteien be= 
riefen fi auf die vorlenchtenden Thaten derjelben ; fie lebten in den 
Traditionen und tönten aus den Liedern neuer wie alter Sänger 
zurüd. Diefer Grundton machte fi bald aud in der Gefchicht- 
fhreibung bemerflih. Schon bei Kulchar finden ji) die erften 
Spuren deffelben, objhon feine Grgüffe, ıwie namentli in der VBor- 
rede, fi in etwas ungelenter und jchwülftiger Form kundgaben. 
Fine dollendetere Beftalt aber Hätte diefe Auffaffung in dem Werte 
gewonnen, melden wir jeo begegnen. Benedilt Virag aus 
Nagybajom im Komitate von Somogy veröffentlichte Jon im Jahre 
1808 fein Gefchichtswert: „Magyarifche Jahrhunderte“. Im Jahre 
1752 geboren, hatte er feine Bildung auf den Schulen von Kanizfa, 
PE:3 (Fünffirhen) und Peft erhalten, war im Jahre 1775 in den 
Orden der Paufiner eingetreten und im Jahre 1781 zum Profeffor 
der Iateinifhen Spradhe in Szelesfeh6rnär ernannt worden. Seine 
angegriffene Gefundheit nöthigte ihm indeffen fahon im Yahre 1795, 
der Lehrthätigkeit fir immer zu entfagen und fi) in die Stille des 
Privatlebens zurüdzuzichen. So Iebte er, im Belige eines Außerft 
fpärlihen Nuhegehaltes, ausschliehlich Titerarifhen Beihäftigungen 
bingegeben, zu Ofen bi$ am feinen Tod, der in dem Jahre 1830 
erfolgte. Alle, die ihm näher ftanden, rühmen feine ungefchminfte 
Frömmigkeit, die Unfchuld feinesg Gemüthes, die edle Einfachheit 
feiner Perfönlichkeit, den hingebenden vaterländiichen Sinn. Zu: 
nädhft trat in ihm die poctifche Anlage hervor, und obichon feine 
Gedichte keine herborragende Originalität verraten, jo zeugen fie 
immerhin von geläutertem Gefchmade, Wärme de3 Gefühle, glüd- 
liher Wahl des Stoffes, vor Allem von Gemwandiheit der Sprade. 
Seine wifenfhaftliche, insbefondere Ipradhliche Bildung, Hatte feinen 
bedeutenden Umfang; fie feheint fich im Wefentlichen nur auf Tatei= 
nische und ungarifche Sprache befchräntt zu haben ; das Deutfche 
{a3 und verftand er nur mit Mühe. Bei feinem Gejchichtswerfe 
fann daher an die Nahahmung moderner Mufter de3 Auslandes, 
namentlich der gleichzeitigen, nicht von ferne gedacht werden; um fo 
intereffanter bleibt e3, daß jich aus feiner Jndividualität ganz jelbit- 
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fändig jene Art vom Gefchichtiehreibung herausbildete, die wir auch 
anderwärts vielleicht geiftvoller, jedenfalls mit größerem Aufmwande 
bon Gelehrjamteit, aber zugleich manierirter und abfichtliher vor ung 
eritehen jehen. Aus dem fleikigen Ducchlefen von Urkunden und 
Zeitbüchern hatte Viräg ein Bild der ungarifhen Gefchichte gewon- 
nen, weldhes in fließender und . ergreifender Darftellung wieber« 
gegeben werden jollte. Da es ihm vor Allem um die wirkfamen 
und unabhängigen Thaten feines Volkes zu thun war, fo faßte er 
die ältere Gejchichte ins Auge, die mit dem Eintritte nad Ungarn 
ihren Anfang nimmt und zugleih mit dem heimifchen Königthume 
zu Ende geht. Er beginnt daher feine Erzählung mit Almos. und 
fchließt mit der Schlaht von Mohäcs. Der Stoff ift nah Jahrhun- 
derten abgetheilt, welche eben jo viele Abfchnitte feines Werkes bil- 
den. Yn der Größe der einzelnen Theile und ihrem Verhältniffe zu 
einander ift Plan und Einheit; man gewahrt die Leitung einer 
fünftlerijhen Hand. Schon aus diefer urfprüngliden Anlage des 
Buches wird erfichtlid, daß e3 zunädft auf Befefligung der natio- 
nalen Gefühle und auf fittliche Wirkung abgefehen, der Kritit da= 
gegen nur eine untergeordnete Stelle zugewiefen war. Biräg hat 
überall die Momente wohl beachtet, an denen fidh die Baterlands- 
liebe aufrihten konnte; an allen diefen Stellen wird aud) die 
Sprache ausdrudsvoll und erhebend. Er liebt Sentenz und Charal- 
terjchilderung, und vielleicht hat er gerade darin die Einwirkung des 
Tacitus erfahren, den er fleißig gelejen hatte; auch macht er gerne, 
wo fi) die Gelegenheit bietet, von einzelnen Fällen praltiiche Nub- 
anmwendung. Oft fucht er die Triebfedern zu individualifiren, indem 
er die Handelnden nad Art der Alten redend einführt. Jn feinem 
Urtheile ift er freimüthig und auch in Lirchlichen Dingen unbefangen. 
Außerdem war er darauf bedadht, den Gang der Erzählung dur 
Einflehtung von Urkunden und öffentlichen Akten, theild in Iateini- 
cher Sprache, theils in Ueberfegungen, zu beleben und lehrreich zu 
machen; dies ijt indeffen der jchwädhere Theil des Buches. Es 
genügt nicht, die lange Reihe von Gejeßesartifeln nad ihrem tahlen 
Dortlaute Hinzuftellen, wenn nicht ihre Entftehung erläutert, nicht 
ihre Rüdwirkung auf die gefellfehaftlichen Zuftände des Bolles ver- 
deutlicht werden fann. Bei Biräg aber ftehen diefe Mittheilungen 
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meift abgerifien und zufammenhanglos da, und können zu feinem 
Berftändniffe führen. Obnehin war die Kritik über die Entftehung 
de3 Tertes damals noch weniger abgefähloffen als heut zu Tage, 
und eine Vergleihung wenigftend der ungarifchen Befigverhältniffe 
mit dem deutfchen Lehnmefen wäre dringend geboten gewefen. Nicht 
minder ungenügend if die Schilberung derjenigen Zeiträume, in 
welchen tweltgejchichtlihe Begebenheiten in die ungariihe Gejchichte 
eingreifen; bei den Kreuzzügen, den byzantinischen Bermwidelungen, 
dem mongolifhen Einbrucdhe und ähnlihen Zeiträumen kfommt Biräg 
nicht über die allergemöhnlichiten Angaben hinaus. Endlich fhloß 
der Berfaffer mit der Schlacht bei Mohäcs und befeftigte damit den 
ohnehin fehon unter dem Bolte verbreiteten Glauben, al3 ob mit 
jenem Greignifje das goldene Zeitalter der Freiheit für immer zu 
Grabe gegangen wäre. Dies war und bleibt eine irrige Meinung, aber 
Biräg jhien ihre durch die Abgrenzung feines Buches eine Art 
wifjenjhaftlicher Genehmigung zu verleihen. Er fteht indeffen damit 
nicht vereinzelt da; die gleiche Richtung der Gemüther machte fich and) in 
Deutiland und felbft in Frankreich geltend, wo man nicht minder 
über Jahrhunderte hinweg in das Mittelalter und noch weiter zu- 
rüdgriff, um den nationalen Gefühlen Macht und Stärke zu ver- 
leihen: Bon allen bis jet in ungarifcher Sprache geichriebenen 
Gejchichtswerten, welche die größere Lejewelt im Auge behielten, war 
übrigens dasjenige von BViräg entjchieven das befte. Auch wurde 
e8 von dem Publikum mit folder Gunft aufgenommen, daß es fi 
mehrerer Auflagen zu erfreuen hatte ®). 

Dit an das Buch Birägs reiht fich die deutfche Bearbeitung 
der ungarifchen Gefhichte dur Ignatius Aurelius WYepler, 
ein Werk, das, wenn fehon durch reicheres Material und ausgedehn- 
teren Umfang über jenes hervorragend, do durd den Ton ber 


9 Die erfte Ausgabe erjchien 1808, die zweite 1816. Die dritte von 
Toldy veranftaltete Wusgabe von 1862 ift durch die Gefdhichte Ungarns von 
Albrecht 1 bis zu dem Ende Lubwigs II vermehrt, welche fih in Virags hand» 
fehriftlichem Nachlafje vorgefunden Hatte. Viräg Benedek magyar szäza- 
dei. Harmadik kiad4s Toldy Ferencz ältal.e. I—V köt. Pesten, 
1862 —1863. 
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Behandlung nicht minder mit den Gefühlen und Ideen der ganzen 
Zeit verwoben ift, und noch viel unmittelbarere Spuren ihrer Ein- 
wirfungen an fich trägt. Tyehlers wechfelvolles, von inneren und 
äußeren Stürmen beiwegtes Leben ift hinlänglic; bekannt; doch wird 
e8 geftattet fein, wenigftens an die bedeutfamften Momente zu erin« 
nern, da fie feinem Werke zur Erläuterung dienen. Er wurde im 
Jahre 1756 zu Ezurendorf, einem zwifhen der Yeitha und dem 
Neufiedler See gelegenen Dorfe, von deutfhen und katholischen 
Eltern geboren, und zwar, wie er felber fagt, unter Landleuten von 
„edler Einfalt, bejcheidener Yreimüthigkeit, veblicher Offenheit und 
ehrbaren Sitten“. Die fromme Mutter beftimmte den Sohn von 
frühe an dem Möndhsftande, und nachdem Trefler theils in Raab, 
theils in Preßburg einen nicht jehr georbneten Unterricht erhalten 
hatte, trat er im Jahre 1773 in den Sfapuzinerorden ein und wurde 
Mitglied des Klofterd Besnyd unmeit Göbölld, wo die Einfamleit 
der Natur das beichauliche Leben beförberte. Wie feinen erften Un- 
terricht, fo empfing er die erfte wißlenfchaftlihe Anregung in den 
Yünglingsjahren von geborenen Ungarn. Während feines Aufent- 
haltes zu Nagyvärad, wohin er im Jahre 1775 kam, lernte er 
Prays Annalen fennen, und in dem Umgange mit dem gründlich 
gebildeten Domheren Anton Gändczi, dem Berfafler einer Gejhichte 
bon Nagypärad, Täuterte fi fein MUrtheil. Seine geiftigen Be- 
firebungen, die Einmwirfung der Zeitideen auf fein Iebhaftes Gemüth 
und feine ausgeiprodhene Neigung für praftiihe Reformen, ver- 
widelten ihn bald in offene Mißhelligfeiten mit den Xiendenzen 
feines Ordens, die zuerft feine Beftrafung und hierauf feinen Aus- 
tritt zur Yolge hatten. Er erhielt im Jahre 1784 eine Anftellung 
ale Profefior der orientaliihen Spradhen an der Univerfität zu 
Lemberg und mwurrde fyreimaurer. Dort veröffentlichte er im Jahre 
1788 fein Trauerjpiel „Sidney“. Schon in der Wahl des Gegen- 
ftandes, der durch den Widerwillen gegen die Volfstyrannei eben fo 
wirffam mar, als dur den Hak gegen das Königthum, zeigte 
Seßler feine ftarke Hinneigung zur edleren Paradore, melde ein 
Grundzug feines Lebens geblieben if. Daß eine Dichtung bon 
folhem Inhalte gerade damals und am Wenigften in Lemberg rich 
tig gewürdigt werden fonnte, begreift fich leicht. Die Feinde Fehlers 
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fhmiedeten daraus eine Waffe gegen ihn; um öffentlicher Anklage 
zu entgehen, mußte er das Land verlaffen und fuchte eine Zuflucht 
in Schlefien. Damit beginnt die ruhelofe, fortwährend unterbrochene, 
von beftändigen Gegenfähen bewegte Lebensbahn des merkwür- 
digen Mannes. Wir jehen ihn bald in Verbindung mit dem 
Buchhändler Korn in Breslau, für den er mehrere gejchichtliche 
Romane fhreibt, bald als Erzicher zu Wallisfurt in dem Haufe 
des Fürften Schönaih-Karolath. Im Jahre 1791 wird er Prote- 
flant, verheirathet fih, um jehr bald wieder an die Auflöfung biejer 
in Mebereilung gejhloffenen Ehe zu denfen, und verfchafft fich im 
Jahre 1797 einen Wirfungsfreis in Berlin. Dort arbeitet er an 
einer Reform des Freimaurerordens und tritt gleichwohl im Jahre 
1802 völlig von demfelben zurüd. Er verheirathet ich zum zweiten 
Male und ift auf dem Punkte, eine dauernde Anftellung im preußi= 
hen Staate zu erhalten; aber die Schlacht von Jena jehneidet jede 
Ausfiht dazu ab. Aus der drüdendften Lage befreit ihn im Jahre 
1810 feine Berufung nach Petersburg als Profeffor der orientali- 
hen Spraden und der Philofophie an der Alerander-Newsty-Ala- 
demie; aber auch von diefer Stelle wird er als des Atheismus ver- 
dächtig bald entfernt. Hierauf zum correfpondirenden Mitgliede der 
Gefeßgebungs-Gommiffion ‚ernannt, beteiligt er fich zugleich eine 
Zeit lang an einer Erziehungsanftalt im Goupernement von Sara- 
tom, wendet fich jpäter zu den Herrnhutern nad) Sarepta und wird 
eines jefuitifhen Myfticiamus angeflagt. Im Jahre 1815 entzieht 
man ihm feinen Gehalt, und gibt ihm denfelben im Jahre 1817 
wieder zurüd. Nach allen diefen mechjelvollen Erlebniffen ward er 
endlich zum geiftlichen Vorftande des evangelifchen Reichsconfiftoriums 
in Petersburg ernannt, und behauptete dieje Stellung bis an feinen 
Tod, der am 15. December 1839 in dem angetretenen vierund- 
achtzigften Yahre feines Lebens erfolgte. Bon allen geiftigen und 
polittfchen Bewegungen der Zeit ließ faum eine Fehler unberührt, 
der bald gemwaltfam von ihnen fortgeriffen wurde, bald über die- 
jelben fih zu erheben fuchte. Aber in allen diefen Wanbelungen, 
und objhon in weite FFernen hinausgefchleudert, bewahrte er die 
treue Anhänglichfeit an jein’ altes Vaterland und die Begeifterung 
für feine Gefichte. Schon als Jüngling Hatte er für die legtere 





gefammelt, auch auf feinen Wanderungen im Auslande diefelbe im 
Auge behalten, und nad) jeder nothgedrungenen Unterbrejung die 
Beihäftigung mit ihr erneuert. Ym jenen Tagen, als ihm das 
Scidfal an den Ufern der Wolga eine freiere Muße befihied, in 
einem Alter zugleich, im mwelddem fi) unmwiberftehlicher als je zudor 
die Erinnerungen der Kindheit noch einmal herzubrängen, ergriff er 
die Feder, um in einem weit angelegten Gemälde die Thaten feines 
Boltes zu jchildern. Mit frifcher und immer rüftiger Thatkraft 
feßte er das begonnene Werk fort und vollendete e8 als betagter 
Greis, als er eben an der Schwelle des fiebenzigften Lebensjahres 
angelangt war. 

Tehlers Gejchichte der Ungarn ift nicht bloß das Befte von 
Allem, was er Hinterlaffen hat, fondern außer Satona das um- 
fangreichfte Wert überhaupt, meldhes bis jet über da8 Ganze der 
ungarifchen Gejcichte geichrieben worden ift. Nachdem er in gebrängter 
Kürze den gejhichtlihen Faden aufgejudt Hat, der aus der alten 
Gedichte Pannoniens in das Mittelalter herabführt, geht er ohne 
Berzug zur Gejcdhichte des ungarifhen Voltes über und behandelt 
in den beiden erjten Bänden die Gedichte der Arpädijchen Könige; 
ebenjo bejchäftigen fi die zwei folgenden ausfchließlih mit ben 
Ereignifien unter den Anjous und den Herrfchern aus dem lugem- 
burgehabsburgifchen Haufe bis zum Tode Königs Ladislaus V. 
Den Regierungen Matthias Hunyadis und MWladislavs II ift ein 
voller Band gewidmet, und ein gleicher dem Umfdhtwunge der Dinge 
unter Ludwig II und Ferdinand L Dur den fiebenten, achten 
und neunten Band geht der Zeitraum von 1564 bis zum Frieden 
von Szatmär im Nahre 1711; das ganze adhtzehnte Jahrhundert 
aber bis zum Jahre 1811 ift in den zehnten Band überfichtlich zu- 
fammengedrängt '%). Das gejhichtliche Material ift demnach, die 


10) Die Gefchichte der Ungarn und ihrer Landjafien. Erzählt von Dr. 
3. U. Geßler. Tom. I—X. Leipzig 1815—1825. — Wer fidh übrigens von 
der ausgebehnten literariichen Thätigleit Fehlers einen genauen Ueberblid zu ver- 
Ihaffen wünfcht, findet in dem mit großem Fleike ausgearbeiteten Werte Wurz- 
badhs (Bibliogeaphifches Leriton des Kaijertfuns Defterreih. Wien, 1858. IV, 
205 - 308.) alle Einzelheiten jorgjältig zufammengefteilt. 








Beiträge zur Würdigung der ungarifchen Geichichtichreibung. 288 


neuefte Gefchichte abgerechnet, jehr verhältnigmäßig abgemogen. Obfchon 
von deutfcher Abkunft, fühlt, denkt und fhreibt ehler ala Ungar: er 
weiß nidht® don dem giftigen Hader zwifchen den Nationalitäten, der 
erft während feiner langen Abwefenheit aus der Heimath zum völli- 
gen DurKbrude kam. Die Bejonderheiten der Stämme werben 
dur die ungarifhe Berfafiung in feiner Weife gefährdet; fie 
erhalten durch diefelbe auf der einen Seite ihre Beredhtigung und 
werden auf der anderen zugleich zu einem politifhen Ganzen ver- 
bunden. Dies ift der Grundgedanke, den der Berfafjer überall zur 
Anwendung bringt. Er flieht in der Bildung bed ungarifchen 
Reiches, in feiner Entwidelung, in feinem kraftvollen Auffteigen und 
jelbft noch in dem Hinfchwinden feines äußeren Glanzes die Löjung 
einer weltgefhichtlichen Aufgabe, und meiß diefe Anficht mit weit um- 
fafienderen Kenntniffen und ungleich größeren wiflenfchaftlichen Hilfs- 
mitteln zu begründen, als über welche Biräg zu gebieten hatte. 
Den tirjlihen Angelegenheiten ift befondere Sorgfalt zugewenbet, 
und auf diefem Gebiete zunäcdhft macht fih Fehlers religiöfe Dent- 
weife geltend, welde- ihn zur Annahme eines urfprüngliden und 
pofitiven Chriftenthums führte, in den gefchichtlihen Erjheinungen 
befielben die nothwendigen Stufen feiner Entwidelung und in den 
berjhiedenen Glaubensbefenntniffen nur eben jo viele Umbüllungen 
de3 unmwanbelbaren Grundfernes ertennen ließ. Deßhalb verfolgt er 
mit Genauigkeit die erften Spuren des Proteftantismus, feine all 
mähliche Ausdehnung und endgültige Tyeitftellung; ex erläutert, fo 
wenig er die Formen feines Auftretens durchweg zu billigen ver- 
mag, die innere Berehtigung defjelben aus den Zuftänden der Zeit. 
Dies hindert ihn aber nicht, der Fatholifchen Kirche Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen und aud der großen Wirkjamkeit eines Man- 
nes wie Peter Päzmäny feine Hohadhtung zu zollen. Bei mehr 
ala einer Gelegenheit hebt er die großen und edlen Eigenjchaften 
des magyarifhen Bollsftammes, feine ftaatsmännifhe Befähigung, 
die Ehrenhaftigkeit feines Weiens hervor; er Hält fi aber eben 
deimegen für berechtigt, auch feiner Fehler zu gedenlen, Säumniffe 
und Berfhuldungen rüdfichtslos darzulegen. In allen diefen Dingen 
find große Bertrautheit mit den Schriftftellern, vielfeitige Erfahrung 
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und langjährige Prüfung und Erdaurung der Gegenftände un: 
möglich zu vertennen. 

"ehler jchrieb feine ungarifche Gefchtähte als fertiger und ab- 
geichloffener Charakter; darum trägt fie auch überall die ftarken 
Spuren feiner Indimoualität. E3 gehörte etwas Kühnheit dazu, 
in den Jahren, in denen er ftand, von dem Orte aus, an dem er 
lebte, mit den Hilfsmitteln, die ihm zu Gebote flanden, einen 
fhrwierigen und vielgeftaltigen Stoff in eine neue und zugleich um- 
fangreiche, allen Einzelheiten fi anfchmiegende Yorm zu giehen; 
aber Trehler hatte fi bis in fein fpätes Lebensalter eine feltene 
Productivität des Geiftes bewahrt, und diefe half ihm über ängftliche 
Bedenklichkeiten und flippenreiche Stellen hinaus. Er bat eine fait 
unbefiegbare Neigung von Zeiträumen, BVBölfern oder Zuftänden ein 
Gefammtbild zu entwerfen und in den Begebenheiten die Nette ihres 
Zufammenhanges und ihrer Verbindungen nadhzumeiien; er jchafit 
fi diefe leßteren energisch, wo fie fehlen, und geht daher mit dem 
XTerte feiner Quellen oft in fehr ritterlicher Weile um. 8 fehlt 
ihm keineswegs an Tiefe der Auffaffung ; felbft muftifche Anfchauungen 
trägt er im feine gefchiähtlichen Gegenftände über, und dennoch tritt 
an vielen Stellen eine alte rationaliftifche Ader wieder zu Tage, bie 
zuweilen jelbft dem Zrivialen nahe fommt. Zu der ganzen Eigen: 
thümlichkeit des Mannes gehört e3 auch, daß er gemwiffe Meinungen 
eigenfinnig feithält und verficht, jelbft wo die Thatfadhen ihm mit 
lauter Stimme mwiderfpreden. So hat er fi, um nur eines zu 
gedenken, eine feitgerannte Theorie von einem dur Einwirkung der 
eurspäifchen Civilifation begründeten Erbrechte der ungarifchen Könige 
gebildet, und fieht in der gegen bdafjelbe antämpfenden freien Wahl 
dur das Volt nur das Merkzeichen des altafiatifchen Typus; er 


vergißt gänzlich, dak au unter den meftlihen und namentlich ger 


manifhhen Bölterfähaften beide Elemente fi neben einander oft 
lebhaft genug geltend gemacht haben. Zu wiederholten Malen ver- 
wendet er auf die Unterftügung feines fhwanfenden Lehrfaes weit- 
läufige Beweisführung und fließende VBerebfamteit, wo Szalay mit 
wenigen, aber fernigen und fahgemäßen Bemerkungen den allmäb- 
lichen Webergang von freier Wahl zu einem geordneten Erbrechte 
nadhzumeifen verfteht. E3 ergiebt fid) nicht minder aus Feßlerd Wejcı, 
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dak mir ihn in der pfyhologifhen Würdigung menjchlicher Charat- 
tere bald unficher herumtaften, bald in innere Widerjprüche gerathen 
jehen, daß er Licht und Schattei nicht gehörig vertheilt, jenes in 
das Grelle malt und diefen übermäßig verbuntelt. In ihm lebte 
eine fihtbare Berehrung der Vorzeit und des Altertyümlichen, ud 
er fand in diefer Hinficht auf gleichem Boden mit Biräg; gleich- 
wohl war jein ganzes Denken allaufehr in moderne Beftrebungen 
verjchlungen, al3 daß diefes nicht jeden Augenblid hätte durdhjchlagen 
müfjen. Dieje jeltiame Miihung bildet au die Eigenthüimlichteit 
feines Stils. Derjelbe bewegt fi, häufig an Ueberladung leidend, 
an den einen Orten in einem gemachten feierlichen Pathos, welches 
an die Einwirtung Johannes von Müllers erinnert, und geht an 
anderen in die freieren Wendungen üngezwungener Mittheilung 
über. Endlich finden fi, was fi) aus der rajden Vollendung 
eines zehnbändigen Werkes leicht erllären läßt, tHeils manderlei 
Verftöße auf ethnographiichem Gebiete, wie in der Schilderung 
größerer Begebenheiten, theils unrichtige oder unklare Angaben über 
Bodenverhältniffe und Oertlichleiten. Gebrechen und Vorzüge des 
Werkes find gleichfam aus einem Guffe; fie ftehen in engfter Ber- 
bindung und können von einander faum getrennt werben. Tyehler 
machte den im Ganzen wohl gelungenen Verfuch, die Ergebniffe der 
neueren Forihung in eine wiffenfhaftlich begründete und dod all« 
gemein fahliche Darftellung zu bringen. Sein Werk ift nod jeßt 
ein lehrreiches und anregendes geblieben, jo oft ed aud der Wider- 
legung Waffen in die Hand gibt und die Kritik zur Berichtigung 
nöthigt. 

Beinahe gleichzeitig mit Tehler wurde die ungarische Gefchichte 
bon einem jüngeren Zeitgenofjen bearbeitet, der wie er von beutfch- 
ungarifcher Abkunft war. Ih meine Johann Ehriftian von 
Engel. Diefer um fein Vaterland wohl verdiente Schriftfteller 
ftammte aus der töniylihen Freiftadt Leutichau (Löcje), dem Heinen, 
aber gejhichtlich bedeutenden Hauptorte des Zipfer Comitates, wo 
derjelbe am 17. October 1770 von proteftantifchen Eltern geboren 
wurde. Nachdem er jeinen erften Unterricht in den Schulen feiner 
Baterftadt empfangen und feine Ausbildung auf dem Gymnafium 
zu Preßburg fortgefeht Haste, bezog er im Jahre 1788 die Univer- 
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fität Göttingen, wo er namentlid) die Borlefungen von Schlözer 
und Gatterer fleißig hörte. Nah feiner Heimlehr trat er im 
Yabre 1791 in den Staatsbienft und fand dur Yürfpradhe des 
Grafen Samuel Telefi zunädhft bei der fiebenbürgifchen Hoflanzlei 
Berwendung. Im Jahre 1802 wurde er zum weltlichen Gonfifto- 
rialathe, fpäter zum Secretair der fiebenbürgifchen Hoftanzlei er- 
nannt und außerdem mit noch anderen Wemtern bebadht. Die 
vielfeitige und raftlofe Thätigkeit bei einer von Natur fhwächlichen 
Gefundheit untergrub indefjen in kurzer Zeit die Kräfte feines Kör- 
pers, und er farb zu Wien jchon am 20. März 1814 in dem bier 
undvierzigften Jahre feines Lebens. Sehr frühe hatte fi in ihm 
ein lebendiger Sinn für Hiftorifche Gegenftände entwidelt, und durd 
feine wiflenf&aftlichen Berbindungen mit Deutfchland, forwie durcd 
zahlreihe Gönner in Ungarn aufgemuntert, wagte er fi) fchon als 
junger Mann, der kaum die Zwanzige überfhritten hatte, an das 
von ihm felbft als höchft fehwierig bezeichnete Unternehmen einer 
Gefhichte von Ungarn, welche in jechs Bänden der großen halliichen 
BWelthiftorie eingereiht werden follte. Das Werk war dem Frreiherrn 
Alerander Prönay von Töth Pröna gewidmet, einem feingebildeten, 
in ungarifhen Dingen mwohlbewanderten Manne, der den firebjamen 
jungen Schriftfteller mit feinen Kenntniffen wie mit literarifchen 
Hülfsmitteln beftens unterftüßte. Der Plan, nad) welchem Engel 
arbeitete, war bon etwas bizarrer Art und auf Zufälligfeiten ge 
gründet, welche uns den Berfafler als einen in der Mitte der Ar- 
beit Begriffenen zeigen, der noch lange nicht des gefammten Stoffes 
Meifter war. Die drei erften Bände jollten eine Art Vorhalle zur 
ungarischen Gejhichte im engeren Sinne bilden. Nach einer mit 
zahlreichen ftatiftifchen Notizen angefüllten Einleitung gibt er ein 
vom gefhichtlihen Standpunkte aus werthoolles Berzeichniß der 
tönigliden Einnahmen aus dem Jahre 1494 unter Wilavislav II, 
Ipringt auf die alte Gefdichte Pannoniens zurüd und geht jobann 
zu Bulgarien über. Daran reiht fi) die Mittheilung einer Reihe 
bon Urkunden, meift dem jechszehnten und fiebenzehnten Zahthun- 
derte angehörend, als Borakten der ungarischen Gejchichte, eine ftati- 
file Einleitung zur Gejhichte Kroatiens, Dalmatiens, Slavoniens 
und des ungarijchen Littorals, dann die Gefchichte Datmatiens felbft. 
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Hierauf abermals Yortfegung der Boraften und die Gefchichte von 
Serbien, und emdli die der Walladhei. und Moldau, womit zugleich, 
da die leßtere dei vierten Band sinnahm, der urfprünglich für diefe 
ganze Vorgej&ichte beftimmte Raum meit überfehritten war-!!). Man 
erfieht Schon aus diefem Weberblide, daß der Berfajier feinen Stoff 
aus jehr zerfireuten Beftandtheilen zufammenjehte, aus urkundlidgen 
Belegen, Khronivartigen Erzählungen, ftatiftiichen Berichten neueren 
Urfprunges, die derjelbe durch eigene Zugaben, wie fprachliche Ab- 
Handlungen und gejdichtliche Umriffe, oft ohne inneren und dhrono= 
logiihen Zufammenhang, beliebig vermehrte. Für Bulgarien wur- 
den insbejondere die Schriften von Schlözer, Thunmann und Man- 
nert, für Serbien die Arbeiten des Arkhimandriten Raiti, des 
Yefuiten Pejacjevih Historia Serviae und die Forjhungen Do- 
bromstis und jo für die übrigen Länder neuere wie ältere Quellen 
. benupt. Die auf joldhe Weije zufammengefügten Stüde waren von 
jehr ungleichem Werthe; neben jhägbaren urkundlien Mittheilungen 
findet fi ein ftarler Ballaft von geringfügigen Dingen, die namentlich 
für die Gegenwart alle Bedeutung verloren haben. Zu einer lichtvollen 
Verarbeitung des Stoffes gelangte der Verfafjer nicht mehr, und ftatt 
eines geglieverten Ganzen haben wir ed nur mit einer Sammlung 
von Materialien für die Gefdichte der ungarifchen Nebenländer zu 
thun. Nachdem Engel an den äußeren Orenzmarfen der unga- 
rifchen Gejdichte jo Lange verweilt Hatte, kam es nicht mehr 
zur Darftellung diefer Ieteren, und ‚fie unterblieb wenigitens für 
die allgemeine Welthiftorie, der fie zugedafpt war. Dagegen fegte er 
feine Nahforfchungen in öffentlihen Archiven wie in Yamilienladen 
eifrig fort, und als Frucht derjelben gab er feine Monumenta 
ungrica heraus. Auch diefe Sammlung enthält geidichtlide Ur- 
funden und Quelli'riften verfchiedenen Inhalts und au? weit auß- 
einanderliegenden Zeiträumen, von denen Emich Bubel® Registrum 


— 


11) Gefchichte des ungrijchen Reichs und feiner Nebenländer. Bon Yo: 
bann ECHriftian von Engel, in der Wortjekung der Allgemeinen Welt- 
hiftorie durch eine Gejelljepaft von Gelehrten in Deutjdhland und England aus- 
gefertipt. Neunumdvierigfter Theil. Tom. I. II. II. IV, 1 umd 2. Halle, 
1797 — 1804. 
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de Thuroch, ein Rehnungsbud über die Ausgaben des Töniglichen 
Hofes unter Ludwig II aus dem Jahre 1526 und Casparis Boj- 
thini de rebus gestis magni Gabrielis Bethlen libri tres wohl 
die bedeutendften find 1%). Exft einige Jahre fpäter veröffentlichte 
er den erften Xheil feiner eigentlichen ungariidhen Gejdichte und 
beld darauf mit der zweiten Ausgabe diejes erften Theiles zugleid 
die vier anderen, deren Drud gerade im Augenblide feines Todes 


vollendet wurde. Dies ift das allmählich herangereifte Hauptwerl 


Engels, das wir näher ins Auge zu fallen haben. 

Bor Allem ift dafjelbe ein amerfennenswerthes Zeugnik für 
die innere Strebjamkeit und fortjchreitende VBervolllommnung jei 
ned Berfaffers; denn gerade die ausmwüchfige Unförmlichkeit, welche 
feine früheren Arbeiten fennzeichnet, ift darin völlig befeitigt. Wenn 
die beiden erften Bände von den älteften Zeiten bis zum Xobe 
Sigismunds reichen, der dritte Band, der überdies in zwei anfehn- 
liche Abtheilungen zerfällt, fi ausfchließlid mit dem Jahrhundert 
der Hunyadi und dem darauf folgenden Zeitraume bis zur Schladht 
von Mohäcs beichäftigt, und die beiden leßten Bände der neueren 
Gefhichte bis zum Jahre 1780, dem Regierungsantritte Yofephs IL, 
gewidmet find, jo ift dies ein verhältnißmäßiges Maß, welches fo 
ziemlich der Anjammlung der Thatfadhen in den bezeichneten Perio- 
den entjpridht 1). Dem Ganzen ift eine Abhandlung über unga- 
rifche Gefhichtsforfchung und Gefhigytiähreibung vorausgefendet, melde 
fowohl über bereit3 befannte, al3 andere zur Zeit Engeld nod 
völlig unbenugte Geichiehtichreiber manche lehrreihe Auffäplüffe ent- 
hält. Die Urgejchichte ift äußerft vereinfacht: Engel fpricht weder 
von dem alten Pannonien, nod von Hunnen und baren, jondern 
beginnt ohme Umfchweife mit dem gejchlchtlih unzweifelhaften Auf- 
treten der Magyaren. Für dieje eriten Zeiten legt er, wie billig, 
die Nachrichten der Byzantiner zu Grunde, läßt übrigens auch den 
Berichten de ungenannten Notars König Belas ihr Recht ange: 


12) Monumenta ungrica. Edidit Joh. Christianus Engel. 
Viennae, 1809. 

18) Gefchichte des ungrifchen Reiche. Bon Johann Ehrifian von 
Engel. Tom. I—V. Wien, 1813—1814. 
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deihen und nimmt Ddiefen gegen übertriebene Herabwürbigung mit 
Eifer in Schug. Die Gefchichte der Arpädifchen Zeit if mit Sad- 
tenntniß im Ganzen, mit mancher Berichtigung im Einzelnen be- 
handelt, obihon fi eine gewille Ungleichheit nicht verfennen läßt. 
An der Behandlung der Regierungszeit Stephans des Heiligen, diefem 
Grundbau der ganzen ungarifchen Gefdhichte, wird über mandhe 
Buntte leicht Hinweggefähritten, die eine etwas tiefere Erörterung er- 
beifcht hätten, während dagegen BelaIV, ein allerdings bedeutender 
Fürft, fi) in diefem Betracht befonderer Gunft zu erfreuen hat. In 
der Periode der Anjou, befonders in der Zeit Ludwigs des Großen, 
ift zwar alles, was zum äußeren Rahmen der Dinge gehört, her- 
beigegogen und zu unmittelbar jadhgemäßem Berfländnifie gebracht ; 
aber gerade die Weußerlichleit der Auffailung läht uns das wahre 
Wefen der folgereihen Umgeftaltung, welche jener König in der in- 
neren Gefegebung herbeiführte, die großen Erfolge feiner auswär- 
tigen Staatstunft, weldde nur aus den Zeitverhältniffen und der in- 
neren Rage der benachbarten Länder erläutert werden können, und 
daher aud den Innigen Zufanmenhang, der zwifchen beiden befteht, 
nicht vollfländig erfennen. Solcergeftalt wechjeln Mängel und 
Vorzüge aud in den fpäteren Theilen des Buches. Daß Engel die 
Thatfadhen der Reformation nicht unberüdfihtigt laffen würde, Tick 
fi) von ihm al8 Proteftanten erwarten; aber das, was er gegeben, 
fteht Son Hinter den Mittheilungen Fehlers zurüd umd emtfpricht 
nicht don ferne der ausgezeichneten Fritiichen Vorarbeit, welche 
Zuday in feinem Buche gegeben Hatte. In dem Iehten heile, 
welcher die neuefte Gejchichte enthält, finden fidh neben anjehnlichen 
Lüden und Auslaffungen manche entftellende und jelbft unrichtige 
Angaben; doch dient dem Berfaffer zur Entfhuldigung, daß die Be- 
nußung mehrerer wichtiger Gefhichtäquellen erft nad) feinem Tode 
möglich geworben if. Tritt man noch näher an „das Einzelne 
heran, fo erfennt man erfi reiht den fehneidenden Gegenfag, welden 
Engel zu fehler bildet, jo dak beide zwei ganz verjdiedenen Rich- 
tungen anzugehören feinen. Wo diefer feinen Stoff unter große 
Gefichtspuntte zu bringen fucht, haftet jener an dem Stleinen und 
Nächften und mißt die Höhe mit winzigem Maßftabe. Fehler if 
gerne geneigt, das Gute und Jdeale in der Menjchheit anzuerkennen ; 
Ölßtorifde Jeitfärift. XIX. Band. 19 
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I! er liebt es, dafjelbe bei hervorragenden Naturen in ungetrübter mit 
I Reinheit darzuftellen, er ftellt eher das Böje in greller Färbung zum 
1 gegenüber, ala daß er fi an jenem einen Abzug gefallen Ließe. ver! 
| Engel dagegen mittert ftet3 die Heinen und geheimen Schwächen der fürl 
| Menfhen aus; er weiß aud) der unbezweifelten. Größe noch etwas Me 
anzuhängen und macht das Ganze dur Nebendinge untenntlich. Auf 
Bielleiht Hat er in Manchem richtiger gejehen aiß jener, aber die tent 
Manier jelber ift unerquidlih. Fehler Hat immer das Beftreben min 
‘ fheinbar weit getrennte Dinge zu einem Ganzen zu verweben und wir 
in der Reihenfolge verjchiedenartiger Begebenheiten harmonifche Ueber- fam 
gänge von der einen zur anderen zu bilden; in den Händen Engels den 
zerbrödelt fi) der Stoff; zufammengehörige Dinge fahren auseinander, ihm 
während er andere zufammenzufügen fucht, die fich gegenfeitig ab» nod 
ftoßen, der plöglihen Sprünge von nahen Gegenftänden zu ganz ent« Slei 
fernten nicht zu gedenten. Diejer große Mangel, anı Stärkften in feinen mad 
früheren Forfchungen bervortretend, ift zwar in feinem legten Werte fcher 
fehr gemildert, aber aud) da noch. bedeutend genug, um uns das lebh 
Mißverhältnig zwifchen ihm und. feinen. gefchichtlihen Vorwürfen zieh; 
deutlich zu machen. ch erinnere zunädft nur an feine Darftellung der 
der Gefhichte Mathias Hunyadis. Er hat zwar die Thatfadhen an tion 
fih in ziemlier Bollftändigkeit zufammengetragen, aber fie. liegen noch 
äußerlih und innerlich zerhadt auf und neben einander, und fein {cher 
Mathiad Hunyadi wird zufehends mwideriprudhsvoller und unerflär- der; 
fider. Eine geniale, bald anmuthig feilelmde, bald Teidenfhaftlic feine 
niederfehmetternde Perjönlichfeit wie diefe, mit glänzenden Tugenden wide 

ausgerüftet und mit nicht minder großen Fehlern behaftet, babei 
bon einer wunderbaren Beweglichteit des Geiftes, welche jede Wen- eiger 
dung des Momentes zu erfafien weiß, und diefen raftlofen Mann tung 
im Rampfe mit einem unaufhaltfamen Gejchide, das fi) feiner nur Riter 
als Werkzeuges bedient — einen foldden vielgeftaltigen Menfdhen zu keit 
entziffern, war nicht Engel3 Sadye. Zugleich jprubelte in ihm eine fafut 
unverfieglicde Quelle kritifcher Verneinung, die ihn völlig al3. Sohn Bild 
der einfeitigen Richtung des adtzehnten Jahrhunderts bezeichnet, und Risf 
fid befonders auf Kirchlichem Gebiete bemerflih madt. Die Nerge nigte 
leien an Päbften, Biichöfen und Klöftern wollen fein Ende nehmen er di 


und werden zuweilen unerträglich. Bor Alleın in der Behandlung der hera; 
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mittelalterlicden Gejchichte zeigt es fi, wie wenig e8 dem BVerfaffer | 
zum Bewußtfein gelommen, daß eine jede Zeit aus fich felber heraus | 
verftanden, erklärt, erläutert fein will, daß bloße Biffigkeit und will» 
fürliches Nütteln an überlieferten Thatfadhen an und für fidh feine | 
Merkmale höherer Wahrheit find. Bei alledem hat Engels Werk die | 
Aufhellung der ungarifhen Gejdhicdhte auf einzelnen Gebieten bedeu- | 
tend gefördert. Er war ein praktifher Kopf und ein bedeutendes ad- | 

1 





































miniftratives Talent; er hat zum erfien Male auf die finanzielle und 

wirthihaftliche Entwidelung des ungarischen Staatswejens aufmerf- 

fam gemadht,' und zu diefem Behufe eine Reihe interefianter Urkun- | 

den aus den Schreinen der Archive hervorgezogen. Auch würde | 

ihm bei längerem Leben grade dieje Seite der Gejchichte ohne Zmeifel | 

nod mande Erweiterung zu danten gehabt haben. Mit raftlofem 

Fleiße Hatte er fih nach verborgenen Documenten umgefehen, und | 

machte auf viele bis jeßt wenig oder gar nicht benußte in ungari- IM 

her Sprache gejchriebene Denkwürdigkeiten aufmerkffjam. Er führte I) 

lebhafter, als dieles früher gejchehen mar, die Erörterung der Be- \ 

ziehungen zwifchen Vergangenheit und Gegenwart in das Studium 

ber Gefchhichte ein und legte. die Yrage nahe, inwieferne die Inftitu- 

tionen der Borzeit den fortfchreitenden Bebürfniffen der Gejellichaft 

nod entipredden könnten. Weberdies jehrieb er in durhaus patrioti= | 

ihem Geifte; fo wenig als Mathias Bel und Fehler ging er von ıl 

der FFeindlichfeit zwifchen einzelnen Stämmen und Nationalitäten aus; 

feine Liebe umfaßte fein ungarifches Gefammtvaterland und die Ent- I 

widelung feiner gefhichtlich unantaftbaren Berfaflung. ‚ 
Mittlerweile erhielt die vaterländifche Gefhichtsforfhung in den Ih 

eigentlich ungarifhen Sreifen des PVolfes eine eigenthümliche Rich- 

tung. Die gebildeten Klaffen wurden vorzugsmweife durdh die jhöne 

Literatur feftgehalten, auf deren Gebiete Kazinczy feine Thätig- N 

feit mit unverbroffenem Eifer fortfegte. Während Alexander Kis- ! 

faludi und Berzfenyi in ihren Gefängen die ganze Schönheik und 

Bildfamkeit der ungarifchen Sprache entfalteten, und der jüngere Karl 

Kisfaludy das Schaufpiel mit neuen Bühnenftüden bereidherte, rei- 

nigte Franz Kölciey in geiftvollen Fritifhen Abhandlungen, dur) die 

er das Schönheitsgefühl an den Haffifcden Muftern des Altertfums 

beranzubilden fuchte, den Boden von hemmender Weberwuderung 
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und half die Empfänglichleit für edlere Hunftgebilde vorbereiten. 
Die in Ungarn tomangebende ariftotratijche Gefellichaft zeigte fi 
diefen Beftrebungen um fo zugänglider, je öfter die junge unga- 
rifhe Dichtung in die großer Erinnerungen vergangener Tage zu: 
rüdgriff, in melden zugleich die angefehenen Gefchledhter mit ihren 
Ueberlieferungen wurzelten. Die neuen politiiden Ydeen, die in 
Ungarn noch keinen Eingang gefunden hatten, ließen bei dem zer- 
förenden Charakter, mit dem fie anderwärt3 auftraten, jene nur in 
um fo reizenderem Lichte erfcheinen, und fo mendete jich neben der 
fhönwifjenjhaftlihen Richtung, welche damals die bevorzugten Ta- 
Iente vorherrichend in Anfpruh nahm, alles Hiftorifche Intereffe, 
wo e3 irgendwo vorhanden war, einer ausfhließlidden, meift über- 
triebenen, nicht jelten abgöttifchen Verehrung der Vorzeit zu. Diele 
nationale Stimmung wurde noch durch äußere wie innere Umftände 
verftärkt. Zunädhft fand fie in der allgemeinen Reaction, welche fi 
in Europa gegen die Folgerungen der revolutionären Ydeen in 
Frankreich und gegen die Napoleonifhe Herriaft erhoben, einen 
principeeilen Halt. &3 wiederholte fi in moderner Form, mas 
fhon zur Zeit des mongolifhen Einbruds und in den Tagen 
Mathias Hunyadis gefhehen war: man behandelte die Erforfchung 
und Feftftellung der magyarifchen Urzeit twie eine Lebensfrage des 
Volkes. Diefer geiftigen Erregung ftellte fi in der heimifchen 
Literatur fein erufter Widerftand entgegen. Kulchär und Birdg 
waren im Gegentheile volllommen geeignet, ihr mächtigen Vorjchub 
zu feilten; Budays Werk aber, das zunädhft zu befonnener Prü- 
fung auffordern konnte, war in einer zu wenig gefälligen Yorm 
gerieben, wirkte daher langjam und befand fi ohnehin nur in 
den Händen der Scähulmänner und Gelehrten. Die ungemefiene 
Kritit endlich, weldhe den bisherigen Glauben an die gefeierte Vor- 
zeit völlig umgumerfen drohte, hatte den ungarifhen Patriotismus 
in das Feld gerufen. 5 galt ein altes Nationaleigenthum gegen 
tede Angriffe und ungemweihete Zudringlinge zu vertheidigen, und 
da die aus weiter Terne herüberdämmernde Burg eben fo wenig 
fihere Standpunkte zur Vertheidigung als zum Angriffe darbot, 
jo geriet) man von jelbft in das Iiebermwüchfige, Nebelhafte und 
Phantaftifche. 
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Als Mittelpunft und Zräger diefer ins Leben gerufenen anti» 
quarifchen Forihungen erfcheint Stefan Horpät, ein Mann, 
der mit einer hödhft originellen Perfönlichkeit, die fich dem Wejen 
de3 Sonderling3 näherte, ein beinahe polyhiftorifches Wifjen ver- 
einigte. Einer adhtbaren bürgerlichen Familie angehörend, wurde er 
am 3. Mai 1784 zu Szetesfehörnär geboren und befudhte die 
Säulen feiner Baterftadt. Frübzeitig bewährte Talente und außer: 
orbentficher Fleiß verihafften ihm ein Fönigliches Stipendium, mit 
befien Hülfe er im Jahre 1799 die Univerfität Veit beziehen konnte. 
Er vollendete bis 1806 die philofophifhen und juridifchen Studien, 
neben denen er fich indeflen au mit Landwirthichaft und Medicin 
befhäftigte. Noch während feiner Studienzeit hatte er die Stelle 
eined Erzieherd in dem Haufe des Grafen Uermenyi angenommen, 
und diefes Berhältni begründete nicht bloß eine dauernde Yyreund- 
Ichaft mit biefer Familie, jondern verfhafte ihm auch zahlreiche 
Verbindungen mit den angejehenften Männern des Landes, melde 
fih fpäterhin feinen wiflenfchaftlichen Beitrebungen fjehr förberlidh 
erwiefen. Auf die Empfehlung des Grafen Wermenyi erhielt er im 
Jahre 1808 die Stelle eines tüniglidden Univerfitätsnotard, und 
wurde fpäter im Jahre 1812 auf den Vorfhlag des Grafen Franz 
Szehenyi zum Euftos an der Bibliothef des Nationalmufeums er- 
nannt, mweldye Stelle er bis an das Ende feines Lebens beibehielt. 
Seit dem Yahre 1830 eröffnete er zugleich Borlefungen über unga- 
rifhe Sprade und Literatur, worauf im Jahre 1833 feine Ernen- 
nung zum Profefior der Tiplomatit, Siegel- und Wappentunde an 
der Univerfität erfolgte. Seine Borlefungen, befonders diejenigen 
über das ungarifche Staatsreht, wurden ftet3 mit großem Beifalle 
gehört. Seit feiner Thätigkeit an dem Nationalmufeum begann 
er eine in großem Maßftabe angelegte Sammlung von Büchern 
und Handfchriften, welche fi auf die Gejhichte und Geographie 
Ungarns bezogen, und murde darin jpäter von der Regierung und 
angejehenen Privaten fo reihhaltig unterftüßt, daß er nad feinem 
Tode an gebrudten Sadyen gegen dreißigtaufend Bände und außer: 
dem eine große Zahl von Handfriften, Urkunden, Karten und 
Zeihnungen, unter welchen fjehr viele koftbare, hinterlafien konnte. 
Ale ihm übrige Mufe verwendete Horvät, oft bis tief im bie 
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Nacht, auf feine Studien, welche fi vor Allem auf die Urgefhichte der 
Magyaren und bie fpracplihen Dentmäter derjelben bezogen. Reifen 
machte er felten, und das Ausland befuchte er nie. Wohlwollend und 
mittheilend gegen jüngere Männer, aber gegen Widerjprud in hohem 
Grade empfindlich, bewegte er fich in diefem felbftgejchaffenen Kreife bis 
an feinen Tod. Horvät hat jeine Anfichten in feinem größeren Werte 
niedergelegt, fondern nur eine Reihe meift Heiner Abyandlungen ger 
jehrieben, die er theils in dem fpäter von ihm jelbft rebigirten 
Tudomänyos gyüjtemsny (Wiffenfhaftliches Magazin), theils als 
felbftftändige Drudjchriften veröffentlichte. Es ift fehwer, die Erzeug- 
niffe diefes wunderfam organifirten Kopfes unter einen ordentlichen 
Gattungsbegriff zu bringen. Kein anerlanntes Gefek, keine übliche 
Regel hält hier Stih. Die jeder ernften Unterfuhung als uner- 
läplih auferlegte Borjrift, von feftftehenden Thatfahen zu den 
wahrjheinlihen und von diefen zu den zweifelhaften und ungemiflen 
fortzufhreiten und jo das Gebiet des Unhaltbaren oder gänzlich 
Unwahren abzuwägen — dieje jonft in wüchternem Zuftande für 
nothwendig gehaltene Borfehrift findet bei Horvät feine Geltung. 
Er fteht auf Hoher Bergesfpige, bald in der Verklärung des blauen 
Aethers, aus weldhem feine prophetifhen Klänge in die Tiefe 
niederhallen, bald in Wolfen gehüflt, aus denen er die Gedanten 
wie Blife mit der Schnelligkeit des elechro-magnetifden Drahtes 
nad allen vier Enden der Welt entjendet. Ihm verfhlägt es 
wenig, in einem einzigen Athemzuge von den Höhen des Himalaya 
nad den riphäifchen Bergen, oder von den Gorbdilleren nad dem 
Khingtan - Dola überzufegen. Einige Proben mögen die verbeut- 
fihen. 

Bor mir liegt die Heine im Jahre 1825 erfdhienene Schrift: 
„Sähilderungen aus den älteften Zeiten des magyarijhen VBoltes“ 14) 
Die großen Thaten deflelben waren für den Berfafler der Antrieb, 
feiner Vorzeit nadhzugehen — dies der Inhalt einer kurzen Einlei- 
tung. Er ftellt fi jodann geradeswegs in die Mitte der alten 
Hellenen und beginnt von dort aus feine Wanderzüge. Cr meiß, 








14) Raizolatok a’ magyar nemzet legrägiebb törteneteiwöl. Fig- 
yelem gerjesziesül ki adta Horvät Istvän. Pesten, 1825. 
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daß die Fritifche Gefhichte der Magyaren jhon einige Jahrhunderte 
vor Abraham beginnt und durch die heiligen Schriften, die griedhi= 
hen und römifchen Glaffiter, die armenifchen, fyrifchen, arabifdhen 
und perfifchen Schriftfteller das Mittelalter entlang ihren Faden bis 
auf Arpäd fortführt; er ift zugleich des Glaubens, da fie über die 
ganze europäische Völfergejchichte neues und helles Licht verbreiten 
werde. Zmwijchenhinein bedauert er nur, daß er zu dem Srönungd« 
fefte der Königin Karoline Augufte — e3 fand am 25. September 
1825 ftatt — fein umfafjenderes Wert als würbige Huldigung dar= 
bringen fann, und dringt nun beherzt und fühn in das große Ge- ' 
biet der Sfythen vor. Die Magyaren — ein uraltes Aderboll: 
denn fon ihr Name bedeutet Samenftreuer, Pflüger — bringt er 
mit den Scythae Georgi, jelbft mit den Chorasmiern und Ari- 
maspen in enge Verbindung, und zeigt uns die durch Lautverände- 
rungen herborgebradhten Spielarten des Namens von dem berfländ- 
lihen Muger und Moger bis zu dem jeher begreiflihen Mazaga, 
Majar, Mafäus, Mafyr u.f.w. Ohne Furt und Zittern nähert 
er fi dem Schauplaße der alten Riejen: „denn nur da find Gigan- 
ten zu finden, wo Magyaren, Kunen und Jazygen wohnten“. 
Hhre Könige, wenn fie Gutes thaten, wurden den Göttern gleich 
geachtet, Selbft die Götter Homers waren nichts als foldhe ver- 
fappte Könige und fo begreift es fi, warum fie heiratheten und 
fi auch fonft zumeilen ungebührli aufführten. Nachdem der Ber- 
faffer fi am diefer reichlihen Ausbeute erfrifcht hat, fegt er feine 
Reife über Syrien nad) Aegypten fort. Der Weg dahin war etwas 
hart und Holpericht; denn das parthifche Bolt, dem er nachfolgte, 
führte ihn nicht ohme Lebensgefahr durd Einöden und wildes Ge- 
ftrüppe. Gleihwohl wurde er für feine Mühen und Entbehrungen 
reichlich entjhädigt und hatte das Glüd, in dem alten heben bie 
Hauptftadt eines feythifchen Volkes zu entdeden. An der Grenzmarf 
der Fibyjchen Wüfte angelangt, fürdhtete indefjen felbft Horvät in dem 
von dem Samum hin und her gepeitjchten Sandmeere die fiheren 
Fußftapfen feiner Magyaren zu verlieren. Er wendet fi daher 
fönell zum fachenden Himmel des Hellenifchen Landes zurüd. Dort 
jah er im Vorüberfluge, wie die Hellenen gerade ihre Helbenfpiele zu 
feiern anfingen und ihre Füße taftvoll nad jazygiihen Melodien 
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bewegten; der Ehoräos Hang ihm noch lange wie ein magyarijcher 
Tanz in den Ohren. Mit Hülfe des Sardos, eines der unzähligen 
Söhne von Herkules, gelangt er zu den italifchen Jnfeln und er- 
reiht dann fhnell dur das Land der Mboriginer die meftlicdhen 
Gegenden Europas. Mit einem einzigen Schwunge feht er von den 
Kreidefelfen bei Trafalgar nochmald nad) Afrifa über und kann fi 
nur mit Mühe von den verführerifchen Reizen des aus der Ferne 
entgegenfhimmernden Atlas losfagen; denn dort vernimmt er bie 
anheimelnden Klänge der magyarijchen Sprade. Aber Noth lennt 
fein Gebot; er muß rafch umlchren, um fi den Hunnen entgegen- 
zuftürzen, teldde mittlerweile Europa und Afien überfluthet haben. 
Nun abermalige Reifefahrten vom Pontus bis zur Oftfee, felbft bis 
zu den unmwirtblidden Gefladen des Eismeeres, und überall in dem 
bunten Gewühle fähütteln vieljährige Belannte ihm freundlich bie 
Hände. Bor Allem ergebt fi Horvaät an den uralten Sippe: 
molgen Homers, weldde in den Pferbemellern Siebenbürgens, den 
fogenannten Löfejü, wieder erftanden find. Ungeftüm drängen 
fi) die Beweife aus allen Riten zu, aus nedifhen Namen bon 
Perfonen und Dertlidleiten. Bon Peling, von Byzanz und Mos- 
tau ber fließen bie gelehrten Bäche in einen einzigen Strom zufam- 
men; felbft Horaz und Dvid haben diefe Zeiten verkündigt. Bei 
folhen Erfolgen fählt fich die eherne Bruft unferes Horbät zu 
neuen Kraftanfirengungen; mit einem einzigen Sabe fpringt er von 
dem namenlojen Rotar auf den altrömifchen Lucanıs, den Sänger 
ber ftreitenden Jmperatoren, zurüd, begrüßt im Vorbeigehen Pli« 
nius den Welteren, fabt dann mit feiner Rechten den Stephanus 
von Byzanz beim Schopfe und Hält zuglei mit feiner Linken den 
Dio Eaffins in die Höhe. Aber no immer quälen ihn die Phili- 
ftäer, die er in feinem Ungarlande aufgefunden hat. Um ihretwillen 
bielt er fi jhon früher einmal bei den Fossiones Philistinae 
in der Nähe von Ravenna auf, war indeflen, objhon ftauncnd- 
voll, jehr wenig erbaut aus diejen moraftigen Gegenden heimgefehrt. 
Unbefriedigt entweidht er noch einmal zu den fernen Aethiopen, kehrt 
bei den Pelasgern ein, macht einen Abftecher nach Afiyrien, wo er 
mit Sefoftris zufammentrifft, und langt endlich, wenn fjdhon auf 
wenig begangenen Straßen, mwohlbehalten in der ungarifchen KHei« 
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math an. IR ihm auch Bieles duntel geblieben und Manches noch 
dunkler geworben, als e3 vorher jhon war, jo hat er doc) von feinen 
travels round the world die tröftliche Meberzeugung zurüdgebradt, 
dah die Vorfahren der Magyaren einft zu einem großen welt- 
gefhichtlihen VBolte gehörten, und daß fie zuerft die Givilifation in 
den europäifhen Yluren verbreiten halfen. 

&3 war beinahe unmöglich, bei foldem Jnhalte Scherz und Jronie 
bon ben Lippen ferne zu halten; doch verjuche ich, zu dem Ernite der 
Sade zurüdzulehren. So fchreiend wie hier hat Horvät allerdings in 
anderen feiner Schriften die Yarben nirgends gemifcht ; indeflen tragen 
fie insgefammt die Spuren feines ungeregelten alle Bahnen durdh- 
freugenden Geiftes, Er hat noch ein anderes bderartiget Bud) ge- 
fhrieben unter dem Titel: „Die Deutfdhen, von Mofes bis Taci- 
tus“ 1), das zwar jhon zur Zeit feiner Erfdeinung dem in 
Deutfehland gewonnenen Standpunkte nicht mehr entjprady, aber 
gleichwohl manche Iehrreihe Zujammenftellungen enthält; dod) aud) 
bier wird e8 einem jhmwül zu Muihe, wenn er von den Neusrlıoı 
des Konftantinos Porphyrogenetos hinweg zu den Nemetern am 
Rheine, zu dem gallifhen Nemaufus und von da endlich nad) Hiber- 
nien und Afrifa gelangt. Zuverläffigere Ausbeute gewährt feine 
Abhandlung: „Ueber die alten Stammgefchlechter Ungarns“ 1%), da 
ihn die Natur des Gegenftandes an dem heimifdden Boden fefthielt, 
objchon er fi auch da in der Einleitung bedenkliche Abfchweifungen 
nad Rom und BPaläftina erlaubt. Auch andere feiner Schriften 
werben weniger wegen der durch fie aufgehellten Thatjadhen, als 
wegen ihres anregenden vaterländifchen Sinnes gerühmt. &8 herrfcht 
bdemnadh felbft in feinen anerkannt befferen Sachen 1?) ein auffallen» 
der Mangel an fritifcher und folgerichtiger Yorfhung, und die jahl- 


15) A’ Deutschok. Mösestöl Tacitusig. Irte Horvät Istvän. 
Pesten, 1881. 

16, Magyar orszäg gyökeres r&gi nemzetsögeiröl. Figyelem gerjesz- 
tösül Ertekesik Horvät Istvän. Pesten, 1820, 

17) Dan findet die widhtigften derfelben, wie annere Nachrichten über Hor- 
bat in R. von Wurzbad (Biographifches Legiton des Raiferihums Defterreich. 
IX, 824—826) zujammengetragen. 
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reihen Fyrüdhte eines riefenhaften Fleipes Liegen wie Haufen unbehaue: 
ner Baufteine wire durch) einander. &3 wäre indefjen jehr irrig anzu: 
nehmen, Horväts Richtung fei in Ungarn felbft fo ganz ohne Wider: 
fprudd hingenommen worden; «8 fehlte auch dort nit an Solden, 
die feine lächerlichen Seiten zur Zieljcheibe ihres Wiges wählten, 
ben feine Unfähigkeit, felbft den leifeften Widerjpruch zu ertragen, 
doppelt empfindlich machte. Und gleihwohl hat diefer Mann, deflen 
wiffenfehaftliche Ergüffe nicht felten die Geftalt eines geiftreiden Un- 
finns annahmen, dem fi nur fein naiver Glaube an ihre Untrüg- 
fichleit an die Seite ftellen Liek, nit bloß auf die Entwidelung ber 
ungariihen Literatur, fondern aud auf viele jüngere Männer in 
günftigem Sinne eingewirktt. Darin flimmen Zolby wie Michael 
Horbäth, der nüchterne Szalay wie der feinfinnige Eötvös vollfom- 
men überein. Xheilmeife läßt fich diejes jchon aus dem inneren 
BWefen feiner Schriften erflären. Wir begegnen in denjelben oft jehr 
überrafchenden Lichtbliden und Bemerkungen, die zwar jelten bas« 
jenige enthalten, was er felber damit erweifen wollte, aber in an- 
deren Beziehungen die Gegenftände vielfach aufhellen und in innere 
Berbindung bringen. Der Haupthebel feiner Wirkfamteit lag jedod 
in feinen mündlichen Vorträgen. Er feflelte die Jugend, die ohnehin 
fo leiht der Trodenheit reiner Kritit den Rüden wendet, ebenfo durd) 
MWärme und Begeifterung, als durch fein ftaunenerregendes Willen. 
Indem er feine Magyaren den älteften und bildungsreidhiten Böl- 
fern beizählte, ftedte er der gefammten Nation ein ideales Ziel. 
Er war zuglei ein eifriger Verehrer des claffiihen AltertHums, 
mußte diefe Vorliebe au Anderen mitzutheilen und wurde dadurd) 
zum Beförberer wifjenfhaftlihen Lebens. Selbft an der politiichen 
Regeneration des ungarischen Staatswefend muß ihm ein bebeu- 
tender Antheil zuerkannt werden. Zwar hatte er mit den gerade 
zu feiner Zeit hervortretenden Reformideen feine unmittelbare Be 
rührung, ftand ihnen aber auch nicht fo ferne, als e8 auf den erften 
Bid feinen möhte.. Da er die Zuftände der Vorzeit als allein 
muftergültig, die Gegenwart nur als winziges Nachbild betrachtete, 
fo Inüpfte er daran ununterbrodhen die Aufforderung, durch kraft- 
volle ZThaten jene von Neuem in das Leben zu rufen. Damit 
date er freilich nicht an eine Wendung, wie fie im Jahre 1848 
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erfolgte, und wenn er irgendwo. fragt, ob denn die Magyaren mwohl 
aus den Wollen gefallen fein könnten — fo würde er mwenigftens 
damals ficherlih aus den Wolten gefallen fein. Das Schidjal er- 
fparte ihm diefe Bitterfeit und nahm ihn am 13. Bradmond 1846 
aus diefem Zeitlicden Hintmeg. 

Die Begeifterung fir die Urzeit der Maggaren, jo viel unklare 
Schwärmerei aud) mit unterlaufen mochte, führte gleihwohl zu pralti- 
fhen Folgen und wifjenjhaftliden Ergebniffen. Was Stefan Horbät 
mit feinen taufendfältigen Ableitungen und Wortllaubereien nicht 
zu beftimmen vermochte — das Land und Boll, an welches die Ur- 
gejichte der Magyaren nad) den Regeln einer gefunden hiftorifhen 
Hermeneutit anzulnüpfen wäre — das fuchte man jept in zuber« 
läffigerer Weife durch twiffenjchaftliche Reifen zu erfunden. Das 
genaue Studium der Spraden und Mundarten und die daraus 
fi) ergebende Sprachvergleihung erfähienen als die unerläßlichen Bor- 
bedingungen, ohne welche auch diefer neue Weg mit Erfolg nicht 
betreten werben konnte. Seit den Forfchungen De Guignes, Defericztys 
und Prays waren die Blide der Gelehrten nad) dem perfifchen und 
mittelafiatifhen Hochlande gerichtet, und aud Stefan Horvät Hatte 
feine philologifchen Raketen vorzugsweife nad diefer Seite gefchleu- 
dert. Durch eine Reife in jene Gegenden hoffte man zu zuverläffigen 
Refultaten zu gelangen, und Alexander Efoma magte fi an 
die Ausführung diefes fehwierigen Unternehmens. Er ftammte aus 
dem Lande ber Szeller und war im Yahre 1798 zu Körös ge- 
boren. “Zunähft auf dem fiebenbürgifhen Gymnafium von Nagy: 
Enyed ausgebildet, befuchte er in den Jahren 1816 bis 1818 zur 
Bollendung feiner Studien die Univerfität Göttingen, und hier jeheint 
der fefte Entjhluß in ihm zur Reife gelommen zu fein. Ein 
firenges, faft astetijches Leben, das er fidh zur Gewohnheit machte, 
follte ihn gegen Entbehrungen und Mühjfeligleiten abhärten. Ym 
Jahre 1819 trat er die Reife an, wanderte meiftens zu Fuß zumächft 
duch die Türkei, von dort nad). Perfien und gelangte endlich auf 
weiten Ummegen nad Kafhmir. Da ihn die Unterflügungen aus 
der Heimath im Stiche ließen, fo fah er fi genöthigt, die Hilfe 
angefehener Engländer anzunehmen. Er wendete fih nun nach Tibet, 
verlebte dort eine Reihe von Jahren und begab fi zulegt nad) Eal- 
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cutta, wo er mit der aftatiichen Gejellfähaft in Verbindung trat.. Schon 
fhidte er fich zu einer neuen Reifefahrt an, als ihn ein bösartiges 
Fieber am 11. April 1842 zu Darjenling in Bengalen binmweg- 
raffie. Der eigentliche Zived der Reife Cjomas war übrigens ver- 
fehlt, und e3 ergab Fi bald, daß Urfpradye und Urfige des magyari- 
fchen Volfes nit in den von ihm betretenen Gegenden zu fuchen 
waren. Gleichwohl förderie er die philologifche Wiflenfdhaft, da er 
eine Grammatit und ein Wörterbuch der tibetanishen Spradhe aus- 
arbeitete "%), welche in England mit großem Beifall aufgenommen 
wurden. Noch ehe indeflen dicjfes Endergebniß zur Entjheidung 
gebradht war, hatte fi die Aufmerkfamkeit von Neuem den norbi- 
chen Gegenden zugewendet, wo fi von Skandinavien und Finn: 
land Hinweg bis zum Ural eine dur die Gejdichte zwar vielfad 
unterbrodhene, aber auf einen urfprünglichen Zufammenhang binwei- 
fende Kette jprachverwandier Bollaftäımme hinzieht. Bon der näheren 
Erforfhung ihrer Sprache und Gefichte durfte nad) allen bisher ge= 
mwonnenen Thatfahen die Löfung der vorliegenden frage am eheften 
erwartet werben. Alle diefe Beitrebungen fanden zugleich, feitvem auf 
die im Jahre 1825 erfolgte Anregung des Grafen Stefan Szehenyi 
die ungarifche Afademie in das Leben gerufen war, in der lehteren 
einen einigenden Mittelpunkt, der für das nöthige wiflenfhaftliche 
Verfahren größere Bürgihaft gab. Nah und nad mwurbe das 
nationale Yntereffe für den Gegenftand rege; auch die Studien der 
Einzelnen lenkten fich dahin, bis endlid der Mann herbortrat, der 
nad) diefer Seite hin die gleiche Aufgabe durchzuführen fh entichloß, 
melde Cjoma für die Hodländer Mittelafins unternommen hatte. 
Anton Reguly aus Zircz im Vehrpeömer Gomitate, wofelbft er 
am 13. Juli 1819 geboren war, Hatte feine erfte Bildung auf den 
Gymnafien von Szetesfehervär und Györ erhalten und fih in den 


18) A grammar of the Tibetan language in English, prepared 
under the patronage of the Government and the auspices of the Asia- 
tic Society of Bengal, by Alexander Csoma de Körös, Siculo- 
hungarian of Transylvania. Calcutta, 1884. — Essay towards a dictio- 
nary Tibetan and English, by Alexander Csoma de Körös etc. 
Calcutte, 1834. 
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Jahren 1836 biß 1839 auf der Univerfität zu Peft zumächft den 
Staatswifjenfdaften gewidmet; indefien übten aud andere Gegen- 
fände Anziehungstraft auf ihn aus, und jo war ihm die viel« 
bejprodhene Frage nad den Urfigen des magyarifdhen Boltes teined- 
wegs fremd geblieben. An der erienzeit des Jahres 1839 gedachte 
er das Innere von Deutjchland zu durcdhmandern; dad Ziel feiner 
Reife follte Hamburg jein. Dort angelommen, lodt ihn die Nähe 
Standinaviens; er erinmert fi der romantischen Sagen aus ber 
Borzeit deö Landes, er tennt auch die Bedeutung feiner neueren Ge- 
iichte; jo eilt er nah Stodholm. Hier trifft er mit Arwibfon, 
einem geborenen Finnen, zufammen, und bafd Ientt diefer das Ge- 
Ipräd) auf die nahe VBerwandticgaft zwijchen finnischer und magyari- 
fer Sprade. Im jugendlichen Teuer entwirft Reguly den Plan, 
tiefer in die finnifde Sprache einzubringen und die Kenntniß der- 
felben durch neue Forfchungen zu erweitern. Er begibt fi nad 
Helfingfors, feßt fi dort mit Gaftren in Verbindung, ftößt aber 
bald auf mandherlei Schwierigleiten, da er auch das Schwedifche nicht 
tennt, und fiedelt fi zufcht im Yrühjahre 1840 weiter nördlich in 
dem Dorfe Lamajaho an, um mitten unter Bauern die oftfinnifche 
Mundart zu erlernen. Mittlerweile hatte er fi au nad der 
Heimath gewendet, damit ihm von dort aus die für die Fortführung 
feines Unternehmens nöthigen Hilfsmittel bejchafft würden; biefe 
wollten indeffen nicht jehr reichlich fließen. Bom Sommer 1841 
bis zum SHerbfte 1843 lebte er in Petersburg, um für feinen Reife 
plan nad) dem Ural die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Yort« 
während mit großen Schivierigleiten lämpfend, aber von der ruffi» 
[hen Regierung und ruffiichen Gelehrten auf das Wohlwollendfte 
unterftügt, führte er endlich in den Jahren 1843 bis 1845 jein 
Vorhaben glüdli dur, und befucdhte von Kafan aus das Yand der 
Vogulen. Exft 1849 lehrte er, mit reichen Materialien verjegen, in 
die Heimath zurüd. Zur Verarbeitung feiner Sammlungen gelangte 
invefjen Reguly nicht mehr. Seinen körperlichen Leiden folgte bald ein 
geiftig gebrochener Zuftand, der ihn für angeftrengte wifjenjchaftliche 
Thätigkeit unfähig machte, und fo verfchied er nad) längerem Wedhjel 
von SiehthHum und auffladernder Gejundheit am 27. Auguji 1858. 
Die von ihm hHinterlaffenen Papiere wurden erjt von Anderen in 
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ein figftematifhes Ganze gebracht, und diefe Arbeiten bilden die 
erfte fprachwifjenfhaftliche Grundlage für die VBeftimmung der un- 
garifcden Vorzeit. Mit den Wanderzügen Regulys war übrigens 
die Thätigkeit auf diefem Gebiete nicht erfhöpfl. Johannes 
Yerney aus Dorosma in dem Kreife Großlumanien, nadhdem er 
längere Zeit in Peft als Advokat gewirkt hatte, unternahm in den 
Jahren 1844 und 1845 auf eigene Koften eine Reife, auf welcher 
er die bon den Magyaren unmittelbar vor ihrem Einbrude nad 
Ungarn innegehabten Gegenden befuchte. Er begab fi) durd) Sieben- 
bürgen in das Gebiet der fogenannten Gfango-Magyaren in der 
Moldau, in deren Mitte er ein ganzes Jahr zubrachte, durdhftreifte 
fodann die Halbinfel Krim nad allen Richtungen, gelangte durd) 
die Steppen der nogaifhen Tataren bis zur Wolga, und befuchte 
von dort aus die Ruinen der am Fuße des Kautafus gelegenen 
Beftung Dadfhar. Ueber alles dies veröffentlichte er eine ausführ- 
fie, auch äußerlich gejhmadvoll ausgeftattete Reifebefchreibung 9), 
welde außer manchen gehaltvollen eihnographifhen Rotizen auf 
Beiträge zur Erläuterung ungarifiher Ortsnamen enthält. Im 
Ganzen jedoh war nad dem Urtjeile bewährter Sachlenner bie 
Ipradplihe Borbildung des Verfaflers für feinen Zwed nicht aus- 
reihend genug. In dem gleichen Sreife bewegten fi auch bie 
Studien der dahingefhiedenen Bugät und Repicziy, und wenn wir 
die bald in den älteften Bolksfagen, bald in religiöfem Gemande, 
bier in felbftgefhaffenen Yantasmen, dort mit mwifjenfchaftliher Be 
fonnenheit herbortretende Richtung auf den gleichen Gegenftand bis 
auf die Gegenwart verfolgen, jo. find wir zu der fadhgemäßen 
Sälußfolgerung berehtigt, daß die Erforfhung und eftftellung 
des altaifchen Sprachgebietes zu einer der mwefentliften Aufgaben 
der Ungarifchen Alademie gehöre. Sie erfüllt damit nicht blok 
eine Pfliht gegen das eigene Bolt zur Aufhellung jeiner Gefchichte, 
fondern gegen die wifjenfhaftliche Welt überhaupt. 

Die ungarifhe Gefdichte war bis jet im fehr verfdhieben- 

19) Jerney Jänos, Keleti utazäss a magyar öshelyeinek kinyo- 


mozäsa vögett. II ktt. Pesten, 1851. — Das Werk ift meines Willens aud 
in. das Deutje überjegt worden. 
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artigem Geifte behandelt worden, und man hatte dabei mit den Ur- 
funden vielfad) ein willfürlihes Spiel getrieben. Die leßteren fan« 
den fich theilweife im größeren zu verjchiedenen Zweden veranflal- 
teten Sammlungen abgedrudt; andere mußten nah Zufälligkeit 
bald in -diefem, bald in’ jenem Buche gefucht werden. Alle diefe den 
Ueberblid erjäjwereriden Umftände machten eine Bereinigung derjel- 
ben in einem einzigen Werke wünfdbar. Diefem Bebürfnifje juchte 
der Doimherr und Bibliothelar an der PVefter Univerfität, Georg 
Feier, dur die Herausgabe eines diplomatijhen Goder abzu- 
helfen. Am 23. April 1766 zu .SKejzthely im Zalder Comitate ge- 
boren und auf den Schulen von Peft und Preiburg gebildet, ge- 
hörte ex als jüngerer Freund Katonas ganz der alten Schule an, 
und fammelte und jhrieb fortwährend in ihrem Geifte. Durd 
freie Muße begünftigt, war er ein jehr fruchtbarer Schriftfteller ge- 
worden und mit einer großen Zahl von Abhandlungen aufgetreten, 
die er theils in Iateinifcher, theil® im ungarifher und beutjdher 
Sprade verfaßt. Er Hatte bereits das fechszigfte Jahr über- 
järitten, als er Hand an das Werk legte, das feinen Namen aud) 
außerhalb Ungarns befannt gemadt hat. Sein diplomatifcher Coder 
zerfällt in zwei große Abtheilungen. Die erfte umfaßt die ältefte 
Zeit bis zum Erlöjchen des Arpädijchen Haufes, die zweite bie 
Periode der Könige aus gemifdhten Gefchledhtern bis zum Jahre 
1440, womit zugleid das ganze Werk abjchließt. Da Fejer aud 
die ältefte Gefchichte Pannoniens berüdfichtigen wollte, fo beginnt 
der erfte Band mit dem Briefe de3 jüngeren Plinius an Trajan 
über die Chriftengemeinden in Bithynien , woran fi kirchliche Ur- 
tunden aus der buzantinifchen Zeit amfchließen. m der erften 
Abtheilung ift die Zeit König Belas IV am Stärkften vertreten, 
während in der zweiten die Mehrzahl der. Urkunden fi auf die 
Regierungen Karl Roberts und Ludwigs des Großen bezieht 2°). 





20) Codex diplomaticus Hungariae ecclesiasticus ac eivilis. Stud’o 
et opera Georgii Fejer, Bibliothecarii Regii. Budae. Tom, I u. 1! 
1829. Tom. III 1. 2. 1829. Tom. IV 1.2.3, 1829. Tom. V 1. 2. 3. 188C 
VI, 1. 2. 1880. Diefe jechs erften Theile reichen bis zum Jahre 1303. &8 folge 
Tom. VII 1. 2. 8.4. 5, Budae, 1831—1841. Tom. VIII 1.2 8.4.5 
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Den Grundftod feines Werkes bildeten die in einer langen Reihe 
von Bänden aufbewwahrten Adfchriften und Auszüge von Urkunden, 
weldhe die Jefuiten Gabriel Heveneiy und Stefan Kaprinay, jener 
borzugäweife während des fiebzehnten, diefer im Laufe des adhtzehnten 
Jahrhunderts, zufammengetragen hatten. Yejer vereinigte nun da- 
mit viele zwar fehon gebrudte, aber anderwärts zerftreute Urkunden, 
fügte fodann aus Specialwerfen über einzelne Bisthümer, Comitate 
und Städte zahlreiche regeftenartige Auszüge Hinzu und vermehrte 
diefe ganze Sammlung wit anderen ungebrudten Stüden. Neben 
den Urkunden der Stönige werben je die gleichzeitigen päbftlichen 
Bullen und Breven mitgetheilt; auch ift die Gejdichte hervorragen- 
der Familien nicht unbeadhtet geblieben. Schon aus diefer Art der 
Entftehung wird eimleucdhtend, daß die nöthige Fritifde Sorgfalt 
weder angewendet worden ift, nod überhaupt angewendet werben 
fonnte. Die Erläuterungen zu den einzelnen Documenten find für 
die Beurtheilung der Authenticität des Zeytes meift ungenügend 
und überhaupt den jegigen Forderungen der Wiljenfchaft nicht ent- 
Iprechend. Gleichwohl muß es mit Dank anertannt werden, daf 
der diplomatifdhe Coder, aud in feiner gegenwärtigen Geftalt, über- 
haupt zu Stande gefommen ift, zumal wenn man weiß, baß ber 
Berfafler einen großen Theil des Werkes auf eigene Koften druden 
ließ. Für Ungarn insbefondere war e8 eine glüdlihe Yügung, dak 
ein Mann wie Fejer, der feine Geiftesfrifche und rüftige Körperkraft 
bis in das hödfte Alter bewahrte — er finrb erft am 2. Juli 
1851 — den Spätabend feines Lebens dazu verwendete, ein Werk 
zu jhaffen, das bei der nachfolgenden Ungunft der Zeiten kaum zu 
Stande gelommen wäre. Mit ihm verfwandb der legte Repräfen- 
tant des adtzehnten Jahrhunderts, das eine faunenswerthe und 
vielfeitige Thätigkeit entwidelt, aber ohne Plan und in bunter Mifhung 
das BVerfchiedenartigfte zufammengetragen hatte. 

No während Stefan Horvät fi mit der Urzeit der Ma- 


6. 7. 1832--1842. Tom. IX 1. 2. 3, 4. 6. 6. 7. 1838—1842. Tom. X, 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. &. 1834—1844. Tom. XI 1844. Die fünf letten 
Tpeile führen die Urkunden bis zum SYahre 1440. Das ganze Werk umfaßt 
demnach in eilf großen Theilen vierzig Bände. 
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guaren abmühete und Georg Feier an feinem Werte, wie an einem 
legten Bermädhtniffe, fill und unverbroffen fortarbeitete, waren aud 
in Ungarn die Forderungen der Zeit mit zunehmender Stärle zur 
Geltung gelommen. Die Anfiht von der Nothmendigteit, die inne 
ren Zuftände umzugeftalten, zuerft durdh die öffentliche Meinung 
angeregt, Hatte unter den Repräfentanten der unteren Xafel zur 
Bildung einer Reformpartei geführt, welche von Yahr zu Jahr an 
feften Boden gewann und auf den Reichstagen einen Sieg nad) dem 
anderen erfodht. Daß bei den heftigen parlamentariichen Verhand- 
lungen, welche in Folge deffen zu Brekburg ftattfanden, und zwar 
in einem Lande, das flet3 den Boden des gejchichtlichen Rechtes ver- 
theibigt hatte, die Zuftände der Vergangenheit vielfach in Yyrage fommen 
mußten, war leicht zu erachten; doch zeigte fich bald, daß e8 an einer 
tieferen Auffaffung der gejdhichtlichen Entwidelung der öffentlichen Zu- 
ftände im Allgemeinen jehr- gebradh. Mit der Urzeit war hier nichts 
auszurichten, und aud die Begeifterung für die Großthaten bes 
Mittelalters blieb ohne Wirkung: denn zwifdhen diefen und der 
Gegenwart lagen drei Jahrhunderte voll zahlreicher Wechfelfälle und 
Ergebnifle, und gerade diefe bildeten den Boden, auf dem man fi 
praftifch zu bewegen hatte. Man kannte und erläuterte den Budh- 
ftaben der Gefepe; man bewegte fich mit Leichtigkeit in den üblichen 
Formen; man zeigte für alle gejchichtliche Thatfahen des Bolles 
lebendiges Interefje — aber über die politifde und völferredhtliche 
Lage Ungarns, namentlid dem Auslande gegenuber, blieb man 
in vielfachen und ‚verhängnißvollen Täufchungen befangen. Die auf- 
geregte Stimmung der Gemüther, die gegenfeitigen Angriffe und 
Beiduldigungen der Parteien, die jeher befieglihen Borurtheile der 
bevorzugten Stände: Motive der verjhiebenften Art machten eine 
neue Behandlung der Gefchichte zur Nothiwendigkeit und ftellten an 
ihre Bearbeiter. die Aufgabe, die Beziehungen der früheren Zeit zu 
den Bewegungen des Tages mit voruxtheilslofer Klarheit ins Auge 
zu faffen. Den erften Anlauf hierzu nahm der Graf Yohann 
Maildäth. Er gehörte einer der älteften Familien des ungarifhen 
Adels an und war am 5. October 1786 au Peft geboren. Als 
eine? ber jüngften aus einem zahlreichen Streife von Kindern, wib- 
mete er fi philofophijhen und juridifhen Studien, um fi) für 
Oiftorifge Zeitfhrift. XIX. Bawd. 20 
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das öffentliche Leben vorzubereiten, wo ihm beı feiner Herkunft nad 
den damaligen Einrichtungen eine Beförderung nicht entgehen konnte. 
Auch war er bereits feit zehn Jahren im: Staatsdienfte thätig ge- 
weien, als eine Augentrankheit ihn nöthigte, denfelben aufzugeben; 
doc fehrte er nad) feiner Wiederherftellung fpäterhin wieder zu 
öffentlichen Gejhäften zurüd und bekleidete bis zum Jahre 1848 
mehrere höhere Würden und Wemter. In jener Zwijchenzeit, welche 
auf feinen erften Austritt folgte, fing er an, fi) ınit jehöner Litera- 
tur zu befhäftigen, wurde jelbft Dichter, trat bald jchriftftelleriich auf 
und unternahm zulegt auch Hiftorifche Arbeiten. Die feit dem Jahre 
1828 veröffentlichte und in deutjcher. Sprache verfaßte Gejhichte der 
Magyaren beurfundete die unvertennbaren Anlagen ihres Berfaflers. 
Der Graf Mailäth bejak eine gefällige Schmudlofigteit der Dar- 
ftellung, eine angeborene Spürfraft für die Entfädelung politijdher 
Situationen in engerem Sreife; eine Menge Heiner pitanter Gefchichten 
hatte er in feine Darftellung verwoben. Dagegen gebrad) es ihm ebenjo 
jehr an tieferen und ausdauernden Studien, ald an dem unerjchütter- 
lichen Exnfte der Gefinnung. Sein Bud, weldhes aus den größeren 
Gejichtswerten den Schaum oben hinmweggenommen hatte, behan- 
delte die Gegenftände ungefähr jo, wie man fi in den Ge- 
fpräden der Salons darüber unterhält, wo man über gefährliche 
Punkte janft Hinmweggleitet, die verfänglien Seiten mit Sammet- 
bänden berührt und aus anmuthigen Gefhichten und Anekdoten ein 
biftorifches Material zufammenjegt. Die Darftellung ift bei aller 
äußeren Glätte des Ausprudes zerftüdt und ungleihmäßig, meil fie 
nirgends auf einem aus erjhöpfender Betradjtung der Quellen her- 
borgegangenen Gejammtbilde beruft. Mit feiner Berechnung mußte 
der Berfafler in die Gejchigte vergangener Jahrhunderte Anfpielun- 
gen und Schmeicheleien einzuflechten, die im Grumde an lebende 
Aorefien gerichtet waren: er erjchütterte damit nur den guten Glauben 
an die Wahrhaftigkeit feiner hiftorischen Beftrebungen. Dem Buche gab 
er auch eine ungarijche Literaturgefchichte, die indefjen nur geringen 
Werth hat, und einige feltiam abftechende Abhandlungen von Stefan 
Horvät und Georg Tejer als ausgleihenden Ballaft mit auf den 
Weg. In diefer Zubereitung fand Mailäth3 Werk unter oberfläd- 
lien Lefern ziemliche Verbreitung und erlebte nad zwanzig Jahren 
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no eine zweite Auflage). Es muß zur Steuer der Wahrheit 
anerfannt werden, daß diefe eine bei Weitem befjere Arbeit geworben 
if. Obichon au in ihr die eben gerügten Fehler des Verfafjers 
zu Tage treten, fo zeigt fie dod, daß er mittlerweile fleikig ge- 
arbeitet und mandes Neue gelernt hatte. Cr berichtigt, ergänzt 
und erweitert die Darftellung und gibt aus Alten, Monogra- 
phieen und Abhandlungen manchen intereffanten Stoff. Wäh- 
rend die erjte Ausgabe bei der Thronbefteigung Maria Therefias 
innebielt, fegte die zweite Ausgabe die Gejhichte Ungarns bis in 
die neuere Zeit fort und behandelte namentlich die Ereigniffe von 
1825 hinweg biß zur Webergabe von Komorn im Yahre 1849 in 
ausführlier Darftellung. Da der BVerfaffer während der Iehten 
Periode, wenn fhon nicht als Mithandelnder von großem Einfluffe, 
fo dod ala Augenzeuge Vieles gefehen und beobachtet hatte, fo 
bürfen feine Beridte jhon aus diefem Grunde nicht unbeachtet 
bleiben. 

Das Wert des Grofen Maildth, aus ariftofratifchen Lebens- 
anihauungen hervorgegangen und zunächft auf ariftofratifche Kreife 
berechnet, konnte der in Ungarn vorhandenen Stimmung unmöglid 
entipredhen; dod) verfloß geraume Zeit, bevor in der Hiftorijhen 
Literatur eine offentundige Gegenftrömung bemerflih wurde. Ob 
die von Peczely im Yahre 1837 herausgegebene Gejhichte von 
Ungarn dahin zu rechnen fein dürfte, weiß ich nicht; doch nad dem, 
ws Andere mir darüber mitgetheilt haben, glaube ic es kaum. 
Der Berfafjer war reformirter Geiftliher und machte daher ben 
Standpunkt feiner Kirche geltend. Bei feinem gedrängten und ge 
jhraubten Stile gewann das Bud feine große Verbreitung. 
68 fheint mehr zu einem Scähulbuche beftimmt 'gewefen zu fein. 
Da e8 mir nicht zur Hand war, jo wage ich fein weiteres lr- 
theil ®*). Anzwilhen traten andere Erjheinungen hervor, welche 


21) Geichichte der Magyaren von Johann Grafen Mailäth. Erfte 
Wuflage. Tom. I-V. Wien, 1828-1881. Zweite Uuflage.e Tom. I-V. 
Regensburg, 1852— 1854. 

22) Pöozely Jözsef, A Magyarok törtönete Azsiäböl kijövetelök- 
töll fogva a mai idöig. I et IT köt. Debreczen, 1837. 
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darauf hinmwiejen, daß fich in der Hiftorifhen Zhätigkeit Ungarns 
ein erfreulider Umjchlag vorbereite. Ich rechne dahin ganz vorzüg- 
lid) die kurze, aber erfolgrricye Wirkfamteit Anton Gevays. Zu 
Komorn im Jahre 1796 geboren, erwarb er fih auf Schule und 
Univerfität eine gründliche philologiihe Bildung und machte fi) 
namentlich mit den orientalifhden Sprachen vertraut. Nachdem er 
eine Zeit lang die Stelle eines Hauslehrers bei dem Grafen Paul 
Szechenyi verjehen hatte, wurde er im Jahre 1827 zum Scriptor 
an der Zaiferlihen Hofbibliothet zu Wien ernannt. Mit diefem 
Amte verband er alsbald forgfältige arhivalifcde Studien, veröffent- 
lichte mehrere dahin einjchlägige Gegenftände und erwirkte in folge 
deflen die Beförderung zum f. f. Haus-, Hof- und Staatsardivar. 
Gevay fahte vorzüglich die jo wichtige und noch wenig aufgelfärte 
Zeit der erften Kriege zwifchen Oefterreich und der Türkei ins Auge. 
Nahden er den Bericht des Johannes Haberdanacz und des 
Sigismund Weichjelberger über ihre im Jahre 1528 ausgeführte 
gefandtfäaftlihe Reife zu Sulejman II, ferner die Originalterte der 
Friedensfhlüfle von Gyarmat und Szöny in lateinischer, ungarifcher 
und türfifcher Spradhe veröffenlicht hatte 2°), trat er im Jahre 1838 
mit feinem SHauptwerfe über die VBerhältnifie zwifdden Defterreicdh, 
Ungarn und ber Pforte hervor, in weldem er eine Reihe meilt 
ganz unbelannter Urkunden und Aktenftüde mittheilte. && yeren 
zwar nur Kronologifch geordnete Terte ohne jede Erläuterung und 
Anmerkung, aber die Auswahl felbft verriet biftorijchen Blid, 
und die Urkunden gaben jo viele neue und interefiante Aufjchlüffe, 
bob das Bud allgemeine Senfation erregte. Diefem folgte bald im 
Jahre 1845 das Yinerar Kaifer Ferbinands I, meldes ebenfalls 
zur Berichtigung vieler Zhatjadden verwendet werden Tonnte 9). 

28) Legatio Jo. Haberdanaez et Sigismundi Weichselberger ad 
Suleimannum II imp. turc. jussu Ferd. I regis Hungarorum, obita 1528. 
Viennse, 1837. — Az 1625—#vi mejus 26 költ gyarmati bökekötös czik- 
kelyei Jeskül, magyarül &s törökül. Böcs, 1837. — Az 1627 — vi 
sept. 184n költ Szönyi dökekötssnek ozikkelyei, döäk, magyar 6s török 
nyelven. Böcs, 1837. 

24) Urkunden und Wktenftäde zur Gedichte der Berhältnifie zwilden 
Defterrei, Ungarn und der Pforte im XVI. und XVII. Yahrhunderte. Tom. 
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Au war Gevay mit der Herausgabe einer Urkundenfammlung bee 
I&häftigt, weldhe die Documente aus ber der Schladht von Mohäcs 
unmittelbar folgenden Zeit enthalten follte; aber fie faheint manche 
verwundbare Stellen unfanft berührt zu Haben, denn die Beröffent- 
lihung wurde verhindert. Außerdem verfaßte Genay mehrere Hei- 
nere gefhihtliche und fprachwiffenfchaftlide Abhandlungen, theils für 
die Wiener Jahrbücher, theils für verjchievene ungarifche Zeitfchrif- 
ten. Mlle fernere Urbeiten aber wurden zuerft durch langwierige 
Krankheit und jodann durd) feinen am 9. Juli 1845 erfolgten Tod 
unterbroden. Gevays literarifche Thätigkeit wirkte nad zwei Seiten 
hin erfolgreih. Durd feine ardivaliihen Arbeiten wies er mit 
Ernft auf die nüchternen Thatfadhen der Gejchichte zurüd; zugleich 
wählte er dazu einen weltgefchichtlichen Zeitraum, deffen Ergebnifle 
fih no in allen Berhältniffen jeines Vaterlandes fühlbar machten. 
Dadurch erhielten feine Forihungen au für die damaligen Be- 
wegungen einen mittelbar praftiigen Werth. 

Gerade gegen das Ende des Lebens Gevays erjdhien ein 
neues Werk über das Ganze der ungarischen Gefdhichte, welches genau 
den Wendepunkt bezeichnet, der zugleih mit der ftufenmweife fort- 
fhreitenden Umgeftaltung des öffentlichen Geiftes auch in der Hifto- 
rischen Auffaffungsweife eintreten mußte. Der Berfafjer deffelben 
war der noch jet lebende Michael Horväth, in deflen äußerem 
und innerem Lebensgange fi Schon die ganze Unruhe der Zeit mit 
ihren heftigen Schwingungen, focialen Gegenfägen und politifchen 
Eytremen abfpiegelt. Er mar der Sohn eines Barbierd und am 
M. October 1809 zu Szented iin Gomitate von Cjongrad geboren. 
Srlübzeitig kam er mit feinen Eltern nad Szeged und befuchte die 
dortigen Schulen. Im Yahre 1825 trat er in das Gonvict zu 
Daizen, vollendete dort feine theologifchen Studien und erwarb die 
philofophifhe Doctorwürde. Bon nun an folgt ein vafcher Wechjel 
feiner @ebensverhältniffe, die ihn bald in abgelegene Punkte mit den 
unterften Slafjen des Volles in Berührung bringen, bald in bie 
Kreife der höheren Gefellihaft einführen. Kaum der geiftlichen 


I—III. ®ien, 1838—1842. — Jtinerarium Paiter erdinands I. 1521—1564. 
Wien, 1848. 
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BWeihen theilhaftig, wird er im Jahre 1830 Notar feines Gomitates, 
übernimmt dann fhnell hinereinander in drei großen Landgemein- 
den die Seelforge, gibt aber diefe auf, um die Erziehung der Rin- 
der des Srafen Keglevidh zu beforgen. Schon im Jahre 1840 ent- 
fagt er diefer Stelle wieder, kehrt zur geiftlihen Thätigkeit in einer 
Landgemeinde zurüd, gibt aud diefe wieder auf und folgt im Jahre 
1841 dem Rufe des Grafen. Sajetan Erbödy, der ihm die Aufficht 
über feine Söhne anvertraut. Ungefähr in bdiefe Zeit fällt das 
erfte Erfeheinen feiner Gefchichte der Ungarn, nadhdem er fich bereits 
duch mehrere gelungene Abhandlungen einen Ruf verjchafft und zugleich 
den Eintritt in die ungarifche Akademie al3 correfpondirendes Mit- 
glied errungen hatte). Man konnte und durfte von dem Ber: 
fafjer Schon feiner bisherigen vielfach zerftreuenden Beichäftigungen 
wegen feine neue und grünblie Durdhbrimgung des urkundlidhen 
Stoffes erwarten; fein Buch enthält weder jelbftftändige Yorjehung, 
no irgendwelche Vermehrung arhivalifcher Mittheilungen, noch 
eingehende Kritif der Quellen. Aber mit ungemeiner Leichtigkeit 
der Auffafjung und großer Klarheit des Denkens begabt, Hatte fidh 
Horväth aus den bißherigen Gefchichtämwerken die Thatfachen mit Sicher- 
heit angeeignet, diefelben für feinen Zwed paflend ausgewählt und 
fi) von dem ganzen Gange der ungarifchen Gefdichte eine zufam- 
menbangende Weberfidt veridhafft. Da er überdies die been bes 
neunzehnten Jahrhunderts zu den feinigen gemacht Hatte, ficherlich 
ohne nod) die Tragweite und die legten Zielpunfte derjelben fich 
bergegenwärtigen zu können, jo beurtheilte er alle entfheidende Perio- 
den der ungarifhen Gefcichte und insbejondere die Hauptmomente 
aus der Entwidelung der Berfafiung nad den Gefihtspuntten des 
modernen Liberalismus. Die Urfie der Magyaren fucht er nod 
in der Nähe von Perfien nad) den jeßt befeitigten Anfichten Stefan 
Horväths und Fejerd. Er gibt von den äußeren Begebenheiten 
unter Stefan dem Heiligen ein correctes und abgerundetes Bild, 
läßt aber den König auf einem äußerft ibealen Hintergrunde er- 
feinen, während gerade feine Gejege über Befig und Grundeigen- 


25) A Magyarok törtönete. Jrta Horväth Mihäly. I—IV köt. 
Pest, 1842—1844. 
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thum und das Recht der Berfügung über beide, welche die wahren 
Grundlagen der damaligen Umwandlung bilden, in ungenügendem 
Lichte dargeftellt find. In den Vollsbervegungen, melde fi) gegen 
Andreas II richten, erlennt Horväth das Streben nad) gründlicher 
Berbefferung und nad Berjüngung der Nationalität. Die daraus 
berborgegangene goldene Bulle wird al3 der zweite Grundpfeiler der 
ungarifchen Freiheit dargeftellt, und felbft das zweifchneidige Recht 
des Widerftandes gegen Willfürmaßregeln des Königs ohne nähere 
Erörterung in diefem Sinne aufgefaßt. Scharf und ftrenge beur- 
teilt der Berfafler die Gejehe Ludwigs des Großen, objhon er die 
Dauerhaftigkeit ihrer Ergebniffe anerkennt, „welche fi) ganze Yahr- 
hunderte hindurch aufrecht erhielten und noch heute den Principien 
des Bernunftrechtes und einer gefunden Staatspolitit Troß bieten“. 
Er erkennt in dem aus den weftlihen Staaten herübergenommenen 
Lehenwejen einen abjoluten Gegenfaß zur angeflammten- ungarifchen 
Freiheit, in der Berquidung diefer mit jenem ein wiberfpruchvolles 
Zriebwerf, „meldyes bis auf den heutigen Tag die freie Bewegung 
des Gewerbfleißes umd Handels gewaltfam hemmt“. In den Maf- 
regeln jener Zeit flieht er zugleich den Urfprung der Knechtichaft des 
Bauernftandes, welche nicht minder bis zur Gegenwart fortgebauert 
hat. Er tadelt an Mathias Hunyadi vorzäglih, daß berfelbe im 
KRampfe mit der Dligarhie auf halbem Wege ftehen geblieben fei 
und die Municipalität der Gomitate nicht weiter entwidelt habe. 
Die Scenen des Bauernkrieges unter Wladislam IL, fowie die bon 
Zäpolya und feinem Adel gegen die Qandleute verübten Greuel, wer- 
den mit den Iebhafteften Yarben gejchildert. Jr den büfteren Zeiten 
der Zürkenkriege läht Horväth keine Thatfahe unberührt, durch 
melde das vaterländifche Gefühl ermwedt, der Sinn für NRedt und 
Freiheit geftärkt werden kann, ohne jedoch die Gegenftändlichleit außer 
Acht zu Iaffen, welde duch Genfurzuftände und politifche Rüdfichten 
genugfam geboten war. Die Lage der Dinge nad dem rieden von 
Basvär, die Zeiten Tökölis und das Blutgeriht von Eperjes boten 
hierzu genugfam Veranlafjung, und e8 bedurfte nur einer gejchidten 
Zufammenfügung der Hergänge, um die gewünfchte Wirkung ber- 
borzubringen. Sehr eingehend Behandelt Horväth die Regierung 
Yojephs II; er gibt die Schilderung der anziehenden Perjönlichteit 
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diejes Kaiferd und erörtert die einzelnen Reformpläne, die denjelben 
befhäftigten. Da in diefen bereit3 alle Ydeen von Staatsverwaltung 
und Gerihtswefen, die Principien religiöfer Duldung und felbft 
philofophifäge Jdeen in Frage famen, welche nodp im neungehnten 
Hahrhunderte der praktiichen Löfung harrten, jo war dem Talente 
Horväth8 der freiefte Spielraum gegeben, die ftaatsredhtliche Lage 
Ungarns Hervorzuheben und die Fäden zu verdeutlichen, die zur 
Gegenwart herabführten. Das Buch endigt gerade mit den Gefehes- 
artiteln von 1791/92, aljo mit einem gefeßgeberifchen Werke, welches als 
der Schlußftein der vorangegangenen, al& Grundlage der folgenden 
Zeit gelten konnte, und weldes daher die Äpäteren Reichstage zu 
ihrem Ausgangspuntte nehmen mußten. &8 ift hier nicht am Orte, 
zu unterfüdhen, in wie weit die Anfichten Horväths, namentlich über 
die Zuflände des Mittelalters, vor einer eindringenden Forjhung 
beftehen konnten, und ob nicht mande feiner Folgerungen an inmeren 
MWiderfprüchen litt — wir haben hier nur zu beftätiger, daß jein 
Bud lebhaft in die Zeit eingriff und fi einer großen Popularitüt 
zu erfreuen hatte. Einen gaug bejonderen Borzug verlieh ihm über- 
died die Behandlung der Firdhlichen Angelegenheiten. Zum erften 
Male jehen wir in Ungarn einen kathofifchen Priefter fich über alle 
bisherige Borurtheile erheben, die Berechtigung der Kirdhenverbefle- 
rung aus den Zuftänden der Zeit erläutern, die den Proteflanten 
gewährte Religionsfreibeit unparteiiih darlegen und die darüber er- 
Iafjenen Gefge als Theile des öffentlichen Rechtes anerkennen. Der 
Stil de3 Buches ift einfach, Far, jelbit elegant. Horbäth tritt gegen 
andere Meinungen nie verlegend auf, obfdhon fich zuweilen errathen 
läßt, daß er mandyen Gedanken unterbrüdt, der ihm bereit3 auf der 
Zunge lag. No mährend der Ausarbeitung feines Werkes ward 
Horväth im Jahre 1844 als Profefjor der ungarifhen Spradhe und 
Literatur an der therefianifcher Ritteralademie nad Wien berufen, 
gab aber nad) drei Jahren diefe Stelle wieder auf, da die politifche 
Amojphäre der Hauptftadt, wie e8 fdheint, feinen Gefühlen wenig 
zufagte. Zunähft wurde ihm im Hahre 1847 die Pfarrei von 
Hatvan bei Waizen, aber fhon bald nad den erften Bewegungen 
von 1848 das Bisthum von Gjanad übertragen. Die Freundfchaft 
mit Kofjuth führte ihm fehnell in die Revolution hinein. Er begab 
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fid) mit der. proviforischen Regierung nad Debreczen, ward Eultus» 
minifter und flüchtete nad dem Eintritte der furdhtbaren Wen- 
dung unter großen Gefahren in das Ausland, wo er nunmehr, mit 
vielfältigen Erfahrungen bereichert, in die Lage verfeßt war, bie 
Thatfahen. der ungarischen Gefchihte noch einmal in voller Nüchtern- 
heit an fidh vorüberziehen zu laflen. 

Kurz vor dem Ausbruche der ungarischen Revolution erfdjien 
der Anfang eines Wertes, deflen Berfafjer, Paul AAjzay, zu großen 
Erwartungen beredtigte. Er ftammte aus dem Comitate Abaujvär, 
und war zu Szänt6 am 19. Februar 1809 von proteftantifdden 
Eltern geboren. Die Jahre 1823. und 1824 verbrachte er auf: dem 
evangelifhen Gymnafium Zu Kesmark in der Zips, um das Deutfche 
zu erlernen ; feine Studien aber vollendete er 1829 auf dem refor- 
mitten Collegium von Särospatat. Schon damals fing er an alte 
Urkunden zu fammeln und abzufchreiben. Da er die juridifdhe Laufe 
bahn gewählt hatte, jo trat er bei dem PVicegefpane des Comitates 
in den praktiichen Dienft ein. As er im Jahre 1830 feinen Bor- 
fteher zum MReichstage nad Pejt begleitete, benußte. er diefe Ge- 
legenheit, um in den Reichstagsakten Forjchungen anzuftellen, und 
durchfuchte zu Hleihem Zmede das Archiv de& Szabolcjer Comitates. 
Bald darauf wurde er zum gejchwornen Notar der löniglichen Tafel 
zu Pet ernannt, und biefe Wendung feines Schidjales wurde‘ für 
ein ganzes Qeben entjcheidend. Er machte damals die nähere Belannt- 
ichaft des Grafen Yofeph Zeleli, Barons der königlihen Tafel und 
Präfiventen der Alademie, und gewann die Zuneigung diefes um- 
fafjend gebildeten und gründlichen Kenners der ungarijchen Gejchichte. 
AUS derfelbe im Jahre 1832, weil zum referirenden Hofrath bei der 
£ umgarifhen Hoffanzlei ernannt, nad; Wien überfiedelte, veranlaßte 
er Yalzay ihm zu folgen. Zugleih nahm er ihn in feinen häus- 
lien Kreis auf, und verfaffte ihm die Stelle eines Hofconcipiften, 
welder bald die Ernennung zum Secretär bei der ungarifhen Hof 
lanzlei folgte. Bon nun an durchforfchte Yafzay mit dem regften 
Eifer die Archive Wiens, worin ihm die Belanntihaft mit G6vay 
äußerfi förderlich wurde. Auch jhloß er fi) im Ganzen der Ridh- 
tung diefes Yorfchers an, beichäftigte fich nach deffen Beifpiele mit 
der Erläuterung altungarifcher Sprachdentmäler, und folgte ihm aud 
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in gefchichtlihen Dingen auf das Gebiet, weldhes derfelbe bis jekt 
bearbeitet hatte. So entftand der Gedanke zu feinem Buche: „Die 
Tage des ungarifchen Volkes nad) der Schlacht von Mohäcs,“ meldhes 
er im Yahre 1846 der Deffentlichfeit übergab ?%). Er mollte ein 
umfaffendes Bild der politifchen, fittfichen und gefellichaftlihen Zu- 
ftände der ganzen Zeit entwerfen, und unternahm die Arbeit in dem 
Gefühle, daß auf dem Gebiete der ungarifchen Gefchichtfehreibung 
noch unendlich vieles zu leiften übrig fei. „Nicht von der Wichtigkeit 
der Gefdhichtfehreibung will ich reden“, fo fagt er im der Vorrebe, 
„da hierüber niemand im Zweifel fein kann, fondern von der außer: 
ordentlichen Leere, die wir empfinden, wenn wir in unferer nun 
verjüngten Nationalliteratur ein das Leben des Volles von allen 
Seiten gründlich, treu und gewiffenhaft auffafjendes Gefchiätbuc 
fhmerzlich vermifjen.: Gleichwohl hat fi das ungarifche Volt jeder: 
zeit zu den Ereignifferi feiner Vorzeit hingezogen gefühlt. Au kann 
dies nicht Wunder nehmen. Seine Vergangenheit, wenn fon nicht 
immer freubboll, war großartig und jo geftaltet, daß e8 vor dem 
zufhauenden Sreife der Menfhheit nicht zu erröthen braucht. Auf 
die Tage, weldhe unfere Vorfahren durdhlebten, oder vielmehr auf 
den umerfhütterlihen und edlen Charakter, mit dem fie biefelben 
durchlebten, können wir Nadhlommen mit Stolz zurüdbliden. Und 
dennoch, jo behauptet man, Tafjen die Ungarn der Jebtzeit die Werke 
verlommen, weldhe die Thaten früherer Jahrhunderte in der vater 
ländifchen Mundart darftellen. Ych mweik nicht, ob biefe Stlage be 
gründet ift;-ich weiß nicht, ob das Uebel nicht vielleicht darin Tlegen 
möge, daß die Lejewelt ftatt der das Leben der Nation zurldjpie 
gelnden Thaten bis jegt nur Fehden und Kriege, nur die flänfern- 
den Aufzüge politiiher Zwiftigfeiten und religiöfer Unduldfamteiten 
erhalten Hat. Wenn du aber die Blume ihres Laubes und alles 
defien beraubft, was fie zur Blume macht, wie fannft du verlangen, 
daß man nad) dem dürren Stengel greife ?* Ein gefchichtliches Wert, 
fo entwidelt er weiter, ift nicht nur verpflichtet nichts Unmahres zu 
fagen, fondern au das Wahre nicht zu verfchweigen; e8 muß bie 


—. 


26) A magyar nemzet napjai a mohäcsi vösz utän Jrta JAszay 
Päl. Pest, 1846. 
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Zeit, weldhe die Vorfahren mit ihren glänzenden und dunteln Tha- 
ten Tenntlic macht, in lebendigen Farben erfheinen lafien. Die 
Arbeit des Berfafjers, welche er die Frucht fünfzehnjähriger Arbeit 
nennt, war demnad) auf ein Kunftwert berechnet, welches die Ge- 
fege der Kritit mit den Erforbernifien einer muftergültigen Dar- 
ftellung vereinigen follte. Und in der That muß feine Leiftung — 
eine gewiffe unftete Erregtheit abgerechnet — eine ausgezeichnete ge- 
nannt werden. Der Plan war weit angelegt; jchon die erfle Er- 
faffung zeugt von Hiftorifher Tiefe. Er betrachtete das vielgeftaltige 
Berhängniß, welches damals über Ungarn hereinbrad, nicht als. die 
Wirkung biefes oder jenes Ereigniffes, nicht als die Folge von. Zu- 
fälligfeiten, bie vielleicht noch hätten vermieden werden können, fon- 
dern al3 das lange vorbereitete Gefammtergebnik aller politifchen 
und gejellfchaftlihen Zuftände der Zeit. Diefe Anfhauung äußert 
fi nicht in wortreihen Betradjtungen, fondern ift in die unfchein- 
barften Dinge hinein gearbeitet. Mit fefielndem Reize und mit ber 
Sorgfalt eines niederländifchen Künftlers weiß Yalzay aud) die Hlei- 
nen Züge des Voltslebens wiederzugeben, in denen fidh fo oft bie 
Borahnung künftiger Ummandlungen ausfpridt. Er führt uns in 
den bejchränften Gefihtäfreis unbebeutender Menjchen, die bemußtlos 
bon dem Schidfale fortgeriffen werben, wie in die Seelenftimmung 
feäftigerer Naturen, „die fi) über den Wellen zu erhalten, nd aus 
dem allgemeinen Schiffbruche no) einige Trimmer zu retten fuchen“. 
Mit gleihem Gefchide erhebt fi) der Berfafier aus dem Gemwühle 
des Volfslebens zu dem politifchen Getriebe und den leidenfchaftlichen 
Kämpfen eigenfüdhtiger Magnaten, die zulet in den großen Par- 
teiungen des Tages auseinander fahren. Inmitten einer allgemeinen 
Zerjeßung zeigen fi im Hintergrunde bereits die erften Spuren eines 
neuen religiöfen Lebens, durch welches das menfchliche Gemüth zu fitt- 
licher Reinigung und zu neuer Stärkung des Glaubens zu gelangen 
fudht. Der Zeitraum, melden Yaflzay behandeln konnte, ift freilich ein 
jehr befchränkter. Er beginnt mit den erften Gerüchten von dem un- 
glüdlihen Ausgange der Schlaht von Mohäcs, die am 30. Auguft 
1526 in YBubda eintrafen, und endigt jhon mit den Ereigniffen zu 
Ende Januars 1527. Daran fließt fih ein gehaltvoller Weberblid 
der firhlichen Bewegungen, als erfte Grundlage zu weiterer Yort- 
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führung des Gegenftandes, der nad) feiner ganzen Anlage deutlich 
darthut, dak Zalzay die Notäwendigkeit der Schilderung diejer Seite 
menfälicher Entwidelung anertannte, ohne weldhe ein wahrheitgetreues 
Bild jener Zeit nicht zu gewinnen ift. Damit endigte Jalzays Bud 
das demnach faum je Monate umfaßt. Die Fortfekung hinderte 
zuerfi die Revolution von 1848, und dann bald fir immer fein 
frühzeitiger Tod. Cr war nad Peft zurüdgelehrt, wurde Secretär 
in dem Minifterium des Grafen Ludwig Batthyänyi, eilte aber nad 
dem Sturge defjelben in feinen SHeimathsort Szänt6 zurüd. Von 
allen früheren fiterarifchen Hilfsmitteln völlig abgejchnitten, mußte er 
zu neuen Aufgaben übergehen; aber die fait fieberhafte Anftrengung, 
mit welcher er feinen Studien oblag, zerftörte feine Gejundheit, und 
fo ereilte ihn der Tod jhon am 29. Dezember 1852. Mit feinem 
wenn aud unvollendeten Werke hat Yalzay feinem Namen ein blei- 
benbes Denkmal gefeßt. Er benuste für dafjelbe nicht blos alle ge- 
gedrudte Sadhen, fondern auch eine große Zahl bis jegt unbelann- 
ter Urkunden und Handichriften. Zu den Ießteren gehörte der damals 
noch nicht veröffentlichte Sirmienfis Georgius (Szeremi György)?"). 
Das größere Urfundenwerf Gevays lag ihm fortwährend zur Seite; 
daß er indeflen au den Handfchriftlihen Nachlak diejes Gelehrten 
benußt babe, ift zwar behauptet worden, fAheint mir aber Teineswegs 
erwiefen. Noch ein anderes von XZoldy aus den Papieren des Ber: 
fafjer3 veröffentlichtes Bu: „Die Tage der ungarischen Nation von 
der älteften Zeit bis zur goldenen Bulle“ ift mir nicht zu Gefichte 
gelommen. Paul Jafyay darf nad feinen Anlagen den erften Ge- 
fchichtfegreibern Ungarns an die Seite geftellt werden. 

Die Beftrebungen Gevays und Yalzays zeigten deutlich, daß 
man fi) nicht mehr mit der bloßen Weberarbeitung des von Pray, 
Ratona, Feier und Anderen überlieferten Stoffes begnügen mollte, 


27) Eine Yusgabe defielben Hat jpäter Buftan Wenzel beforgt und 
mit einer Iehrreichen Einleitung verjehen unter dem Titel: Georgii Sirmiensis 
epistola de perdicione regni Hungarorum. (Monumenta Hungs- 
rise historica. Magyar törtönelmi emlökek. Kisdja a magyar tudo- 
mänyos akademia törtönelmi bisottmänya. Seot. II Soript. I. Pest 
1857.) 
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dak man vielmehr die Nothrvendigfeit erfannte, dem Studium der Ur- 
funden eine weitere Ausdehnung auf alle Beziehungen des ftaatlichen 
und bürgerlichen Lebens zu geben. Diefe Richtung erhielt einen 
rühmlichen und thatfählih bewährten Ausdrud in dem großen Ge- 
jchichtswerte, defjen Veröffentlihung wenige Jahre nad den Stürs 
men bon 1848 unternommen wurde. Sein Berfafler, der Graf 
Aofeph Zeleki, gehörte einer der älteften und berühmteften Yami- 
lien Siebenbürgens an. Aus der langen Reihe feiner Vorfahren 
hatten fi viele theils al3 Staatsmänner, theild als Gelehrte oder 
Dichter Hervorgethan, und der eigene Bater, Ladislaus Teleli, ein 
eifriger Beförberer der ungarijchen Sprache und Literatur, hatte eine 
reihhaltige Bücherfammiung angelegt, melde fich fiber alle Zweige 
der Willenfchaften erftredte.e Dap unter joldden Umftänden außer 
der unmittelbar geiftigen Einwirkung von elterlicher Seite, dem Sohne 
auch jonft nod die forgfältigfte Erziehung zu Theil geworden jein 
werde, läßt fi mit Gewißheit annehmen. Leider liegen mir bie 
Einzelheiten darüber nicht in dem Maße vor, wie eSö gerade bei 
einem fo ausgezeichneten Manne erwünjcht gewejen wäre. Xeleli 
wurde im Jahre 1790 zu Peft geboren. Nachdem er feinen erften 
Unterricht im häuslichen Sreife erhalten hatte, befuchte er zuerft das 
Gymnafium zu Kolosvär in Siebenbürgen und Hörte fpäterhin 
Öffentliche Vorlefungen an der Univerfität zu Pe. Damals hatten 
ihn vorzugsmweife die Naturwifjenfchaften gefefjelt. Er trieb eifrig 
Botanif, madhte zu dein Ende häufige Ausflüge in die Berge bon 
Buda, und ftellte mit den ihm überlafjenen Geräthidhaften demifche 
Berfude an. Da indeffen unter den damit verbundenen lörperlichen 
Anftrengungen jeine ohnehin zarte Gejundheit zu teıwen anfing, fo 
fah er fi genöthigt, diefe Beichäftigungen aufzugeben, und mwibmete 
fi jowohl aus Neigung, ald auf den dringenden Wunjd des 
Baters dem Studium der vaterländifhen Literatur und Gefchichte. 
Dabei wurde nad) der Uebung des ungarifchen Adels die Wirkfam- 
feit im Staate keineswegs außer Acht gelafien. Er trat im Yabre 
1810 als Goncipift bei der königlichen Statthalterei ein und machte 
fo zwei Jahre hindurch feine Borübung im öffentlichen Dienfte, bis 
fein heißer Wunjch, die wichtigen mwifjenfhaftlihen Anftalten bes 
Auslandes kennen zu lernen, der Erfüllung ertgegengereift war. 
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Am Jahre 1812 begab er fi nad Göttingen, wofelbft er bis zum 
Xahre 1814 verweilte und vorzüglich die Borlefungen Blumenbadis, 
Heerens und Saalfelds Hört. in drittes Yahr- verwendete er 
zum Bejuhe der größeren Hochjdulen Deutjhlands und Hollands, 
durchreifte England, Srantreih, die Schweiz und Oberitalien und 
tehrte im Jahre 1815 in die Heimath zurüd. Dort nahm er alö- 
bald die Staatögejhäfte wieder auf und wurde im Jahre 1818 zum 
Secretär bei der !. Statthalterei ernannt. - Mittlerweile hatten 
Kazinczys fprachlice Reformen, denen fi geiftvolle Männer wie 
Berziengi und Kölchey anfchloffen, einen beftigen Gegenfag herbor- 
gerufen; der fogenannte SKejzthelyer Kreis, an deflen Spihe der 
Graf Georg Feftetics fand, madhte fih zum Vorkämpfer für das 
Alte. Böhogyi fehleuderte fein Heftiges Mondolat in die Welt hin- 
aus; Szemere und Kölcfey antworteten mit ihrem fehr gejalzenen 
Felelet. Die Gemüther erhigten fi, und der Streit wurde perfön- 
fi. Um den Kampf, unter weldem die Sprade jelber am meiften 
zu leiden hatte, in ein ruhiges Geleife zurüdzuführen, fchrieb die 
zur Beförderung der ungarifden Literatur gegründete und nad 
dem Namen ihres Stifter benannte Gefelljchaft Marzibänyi zwei 
Preisfragen aus, die eine: „über die Grenzen der Neuerungen in 
der Sprade,“ die andere: „über die Abfaffung eines ungarifchen 
MWörterbudhs“. Yofeph Zeleti unternahm die Beantwortung, gewann 
im Jahre 1819 für beide Fragen den Preis und begründete mit diefen 
Abhandlungen feinen wiffenfhaftlihen Ruf. Bon jet an betheiligte 
er fi an der Zeitfärift: Tudomänyos Gyüjtemeny mit öfteren 
Beiträgen und begann fhon bald nachher jeine umfaffenden Studien 
über das Zeitalter der Hunyadi, welche fortan aud, uneradhtet 
feiner Beförderung zum Beifiger der föniglihen Gerichtätafel und 
zu nod) anderen Xemtern, die unausgejepte Aufgabe feines Lebens 
blieben. Er faßte fein Ziel noch jhärfer ind Auge, naddem er im 
Sabre 1831 zum Präfiventen der ungarifhen Akademie ernannt 
worden war, umd auch feine Verjegung nad Wien als Referendar 
bei der fiebenbürgiichen Hoftanzlei im Jahre 1832 brachte nur bier 
jenigen Unterbredungen, weldhe das Amt nothiwendig auferlegte. 
Im Jahre 1843 war das Werk bereit3 ausgearbeitet; aber das fort- 
währende Zuftrömen neuer Quellen und Zelelis Ernennung zum 
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Statthalter von Siebenbürgen hinderten, die Iekte Teile an daflelbe 
anzulegen. Das verhängnißvolle Jahr 1848, welches, wie fo viele 
andere Zaufbahnen, auch die feinige durdhfähnitt, führte ihn in den 
Privatftand zurüd. Die ihm dadurch gejchenfte Mufe verwendete er 
ausfchließlich auf die Vollendung feines Werkes. Daffelbe mar auf zwölf 
Bände berechnet, wovon die fünf erften die Darftellung der Außeren 
Begebenheiten, der jechöte bis neunte Band die öffentlichen und gejell- 
i&aftlihen Zuftände und die drei leten die entipreddenden Bewweisurfun= 
den enthalten jollten. Bereits hatte der Drud begonnen, ala der Tod 
den Berfaffer am 16. Yebruar 1855 aus der Mitte feiner Thätig- 
feit abrief. Zwar konnte die erfte und dritte Abtheilung nad) dem 
vollftändig ausgearbeiteten Manujtripte des Verfaflers vollendet wer- 
den; aber die erfte Hälfte des fechsten Bandes ftellte erft einige 
Jahre fpäter Starl Szab6 aus den Papieren Telelis zufammen. GSeit- 
dem ift, foviel ich weiß, feine Fortfegung erjchienen 2%). Das koftbar 
ausgeftattete Werk war auf des Berfafiers Stoften gedrudt, und der 
ganze Ertrag jammt anderen Schenkungen durch leßte Willenäver- 
fügung den Einkünften der Akademie zugemwiejen worden. 

Das Wert Telelis war die Frucht dreißigjähriger Arbeit; 
um fo anziehender ift e8, aus feinem eigenen Munde zu vernehmen, 
welchen Grundfägen er bei der Ausarbeitung deffelben gefolgt war. 
„Man kann“, fo beginnt er feine VBorrede, „in der Gejchichte bald 
die lange Reihe der Begebenheiten des menjhlichen Gefchlechts, bald 
den abweichenden Gefichtspunkt, unter welchem diejelben betrachtet 
werben, oder die oft einander entgegenftehenden Thatjacdhen ins 
Auge fafen, mit deren Hilfe wir das Dunkel derfelben zerftreuen, 
Ungewißheiten begrenzen, die Aufeinanderfolge der Erfignifle ent- 
wideln und feftftellen müflen. Uber aus meldem Gefichtspuntte 
immer man fie betrachten möge — jo hat fie eine foldhe Ausdehnung 
erlangt, daß zu ihrer Bearbeitung, nicht jowohl in ihrem Ganzen, 
als jhon in der Beichränfung auf ein einzelnes Bolt, ein ausjchließ- 
fi darauf vermwendetes, jelbft über viele Jahre ausgedehntes Leben 


28) Hunyadiak kora Magyarorszägon. Irta gröf Teleki Jözsef. 
I ös II köt. Pesten, 1852. III köt., 1853. IV köt., 1654. V köt., 1856. 
VI köt. 1, 1868. X, XI &s XII köt., Pesten, 1853—1857. 
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beinahe unzureichend ift, wenn mir nicht die dahin einjchlägigen 
Werke in blindem Glauben annehmen und uns nicht damit be: 
gnügen wollen, diefelben bloß zufammenzuftellen und in eine neue 
Borm zu gießen. Bücher der leßteren Art können zwar in Be- 
ziehung auf anmuthige Abrundung der Darftellung, geiftreihe Auf: 
faffung der Ereignifje und pajlende Gruppirung einen herborragen 
den Werth und fiir genußjuchende Liebhaber der Gefhichte viel 
faden Nugen haben; aber die Wifjenfchaft gewinnt durd fe nicht 
viel, oder vieleicht gar nichts ; ja fie können, infofern fie viele faljch: 
oder veriworrene Thatfahhen und dic darauf gegründeten Borurtheile 
in fhöner und gefälliger Yorım verbreiten, in mandyem Betracht fo: 
gar jhädfih wirken.“ Der Berfafer zieht nun hieraus den Schluß, 
daß der Gejhichtichreiber die Quellen no einmal durdhzufehen, 
etwaige Wehler jeiner Borgänger zu berichtigen und wo möglich neue 
zu entdeden und binzuzufügen babe, „damit fo, der höheren Auf: 
gabe entipredhend, das aufzuftellende Bild nicht blok fiyön, fondern 
au wahr jei“. „Diefe fdhivere Arbeit,“ jo fährt er weiter fort, 
„it in der Gefdichte unferes Landes nicht weniger nothiwendig, al“ 
in derjenigen irgend eines anderen. Davon Tann uns ein wenn 
au nur rlüchtiger Blid auf den gegenwärtigen Stand unjerer Ge- 
f&ichtjichreibung überzeugen. Seit dem tief wifienfchaftlichen Pray, 
der feinen Gegenftand, wenn fon nicht unparteiifh, doc im- 
mer aus einem höheren Gefihtspuntte aufzufailen verftand — 
denn Timon, jo werthuol und zum heit nicht unergiebig jein« 
Bernühungen aud waren, kann feiner Kürze und des gänzlichen 
Berfhweigens der von ihm gebraudten Quellen wegen hier faum 
in Betradt kommen — nahm fi) wicht einer unferer Gejchicht- 
freiber die Mühe, die von jenem überlieferten Quellen nod ein- 
mal gründlic durdgujehen und einer neuen Unterfudhung zu unter- 
werfen. Selbft Statona theilte meiftentheild nur die von Pray er- 
mittelten ZShatfadhen auf Treue und Glauben mit und fhrieb ihn 
aus, au. wenn er ihn micht immer nannte. Seit Katona aber 
blieben diefe beiden die einzigen Quellen faft aller unferer Gefchicht- 
fpreiber ; in ihren Unterfuhungen weiter als dieje beiden fonnten 
oder wollten fie nicht gehen, und halfen jo die bei denfelben gefun- 
denen Unrichtigleiten getreulich weiter verbreiten. Erfreulicher fteht 
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die Sade in Betreff der Entvedung der auf die neuere Gejchichte 
bezüglihen Quellen.“ Nachdem Telefi die Namen derjenigen be= 
zeichnet hat, welche fi) auf diefem Gebiete befondere Berdienfte er- 
warben, geht er zur Begründung über, warum er feine Kraft auf 
einen einzigen Zeitraum bejchränft, und warum er gerade den ber 
Hunyadi gewählt habe. Es war nicht bloß der Reiz des vielgeftal« 
tigen und thatenreihen Stoffes, der ihn von Jugend auf an den- 
jelben feffelte, fondern weit mehr noch Betradhtungen ernfterer Art. 
Zunädft wollte er die BVerwidelungen und tieferen Gründe Innen 
lernen, welche eine geiftig reich ausgeftattete Familie. aus dem Duntel 
des Bolfslebens theild zu den höchften Würden des Landes, theils 
auf den. königlichen Thron Hoben, um dem ungarischen Reiche 
einen feltenen Glanz. zu verleihen und feine weltgefhichtliche Bedeu- 
tung zwijchen dem Often und Welten Europas vor Augen zu 
ftellen. Sodann war e3 die Erwägung, daß diefe Erfeinung ge- 
rade in die Zeit des Ueberganges aus dem Mittelalter in die neue 
Zeit fiel, als jenes fi jhon feinem vollen Verfalle näherte, und un= 
mittelbar vor den Veränderungen, welche aud die inneren Zu- 
ftände Ungarns von Grund aus erfhlitterten. Dies waren die 
hiftorifchen Grundfäge im Allgemeinen und die Motive im Befon- 
deren, welche Telefi ji zur Richtfehnur genommen Hatte, und feine 
fleißige, mit liebender Sorgfalt gepflegte Arbeit ift zu einem ununter- 
brodhenen Belege derjelben geworden. Die Forderungen, welche 
Teleti an Andere ftellte, erfüllte er jelbft auf gemwiffenhafte. Weile, 
und jo hat er eim gefchichtliches Werk gefdhaffen,, dem neben der 
edten Schmudiofigleit der Darftellung an Tiefe und Gründlichteit, 
jowie an Neihhaltigkeit des Stoffes fein anderes aus der ungari- 
jehen Literotur an die Seite-zu ftellen ift. 

Nah einer kurzen Einleitung, welde vorzüglich die äußerten 
Berhältniffe Ungarns berührt, beginnt die Darftellung mit dem 
Jahre 1437, als dem Regieringsantritte König Albrechts, des nacdj- 
maligen Kaifers von Deutichland, unter weldhem Johannes Hunyadi 
zum erften Male herbortritt, und fchlieht mit dem Tode Mathias 
Hunyadis im Jahre 1490. Sie umfaßt demnad kaum: mehr als 
ein halbes Jahrhundert, ‘aber einen Zeitraum, während deilen 
fange Fäden von Außen her fih nad Ungarn bineinwinden, dort 

Hiftorifcde Zeitfehrift. XIX. Band, 21 





322 Wegander Flegler, 


fi mit den Heftigften Bewegungen im Inneren verfälingen und fo 
"in einen Snäuel veriworrener Beitandtheile zufammenlaufen. Die 
häufige Einwirkung Ungarns auf die benahbarten Staaten und bie 
beftändigen Rüdwirkungen aus diefen nöthigten zu häufigen Wb- 
fprüngen auf fremde Gebiete. Teleft Hält Hier, fo weit es fein 
Zwed erfordert, die aufmerkfamfte Unfhau und zeigt fi) in aus: 
mwärtigen Verhältniffen eben fo bewandert, als in den Thatfachen 
der heimischen Gefchichte. Nicht minder zahlreiche Epifoden veran- , 
laßte das Auftreten neuer Perfönlicleiten, das Hineingreifen der 
Parteien, die enge Berbindung gefhloffener Familien mit dem Ocf- 
fentlichen, und manchmal nöthigte auch der erft durch die. Forihung 
wegzuräumende Schutt zu längerem Aufentbate. Slar und be 
ftimmt bezeichnet Zelefi jede Stelle, die zu einem Seitenwege veran- 
lat, verfolgt diefen, die einzelnen Ruhepunkte eng verfnüpfend, und 
führt ihn zuleßt wieder auf die Hauptftcche zurüd. Diefer gewiffen- 
bafte Aufbau des Außeren Gerüftes beruht auf einer nüchternen 
und vielleitigen Forfhung, dur melde alle irgend zweifelhafte 
Ceiten beleuchtet werden. Die Grundlege derfelben bilde zunädft 
die gleichzeitigen Schriftfteller; daran jchließen fidh die jüngeren 
Bearbeitungen und Grläuterungsiäriften, und e3 gibt unter diefen 
faum irgend eine, älteren wie neueren Datums, welde Teleki nicht 
gelefen und verglichen, nicht irgend einmaf in den XTert feiner An- 
merkungen verwoben yütte. WUlS Beweismittel lehter Berufung 
erjheinen die Urkunden, zu welchem Zwede in den drei leßten Bän- 
den des Wertes über adhihundert derjelben vereinigt worden find. 
E3 waren dies meiftens vorher ganz unbelannte Attenftüde, welche 
der Berfafler theıls aus dem faiferlihden Staatsardhive in Wien, 
theild und ungarifden und jelbit aus deutichen und böhmischen Ar- 
Kiven im einer langen Reihe von Kahren zufammengetragea hatte. 
Bei anderen jchon veröffentlichten Urkunden von hiftorifcher Bedeut- 
famteit geht “eleti zuweilen in die inneren Schidjale derjelben ein: 
er führt uns von der erftien ungenauen Erwähnung bis zu dem 
bruchftüdartigen Belanntwerden derfelben und von da bis zur Auf: 
findung des ganzen und unverjehrten Zertes, jo daß wir die That- 
fade felber von ihrer erften Aufoänmerung bis zur völligen Auf: 
hellung verfolgen können. Oft wandelt uns einige Ermüdung au, 
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und man wird verfudht, diefe aus hundert Heinen Yäden gebildete 
Weberei gänzlih hinwegzuwünichen; aber bald muß man jid) ge= 
ftehen, daß, wenn fie unterblieben wäre, ein großer Theil der Itlar- 
heit dahinftwände, mweldje Xeleli gerade durch) diefeg mühjame Ein- 
gehen über jeinen Gegenftand zu verbreiten wußte. 

Der Ipradliche Uusdrud ift ungezwungen und natürlich, ob- 
wohl zu großen Sapbildungen geneigt. Nirgends zeigt fi eine 
Spur weder von rhetorifcher Künftelei, noch von bewegter Haft, wie 
fie zuweilen in Jälzay hervortritt; Zeleki behauptet eine wiürdevofle 
Ruhe, die jogar in die Stimmung mohlthuender Behaglichkeit ver- 
fegt. Er felbft legte dem Stile nur eine untergeordnete Bedeutung 
bei und glaubte, de; in der Gejhichtichreibung die Vorjehriften der 
Schönheit den Gefegen der Wahrheit weichen müßten. „Meine Ab- 
fiht war e& nicht“, fo äußert er fidh hierüber, „die ungarifche 
Literatur mit einem bloß unterhaltenden hübfchen Lefebuche zu be= 
reihern, jondern mit einem Werke, das zwar nicht dur Troden- 
heit langweilig werden, dur Trivalität der Sprache abftopen, aber 
vor Allem Iehrreich jein follte: ein Werk, das die Begebenheiten jo 
darftelle, wie fie gefchehen find, das den Lefer nicht durch Zierereien 
zu Jrrthümern verleite, jondern in die volle und wahrhaftige Er- 
tenntniß des zu jehildernden Zeitraumes einführe.“ Gleihwohl Hat 
auch der Stil Telekis feine eigenthümlichen Vorzüge; er ergreift uns 
gerade durch feine Unabfichtlichleit, da der Berfaffer feines Gegen- 
ftandes gewiß ift und zur Hervorhebung deifelben feines berechne 
ten Gebärbefpieles bedarf. Weil er au das Kleine Geräthe nicht 
verichmäht, das zur Bervollftändigung der Begebenheiten dienen 
fann, von glaubwürdig bezeugten Thatfahen die eine an die andere 
reiht und ineinander fügt, jo bildet fi aus allem diefem ein viel: 
gliederiges aber Hares Gejammtbild heraus. Auf dieje Weile bringt 
Teleli, indem er die Ereigniffe in ihrer Urjprünglichkeit wieder her- 
zuftellen weiß, ohne abfichtliches Zuthun zugleih eine fünftlerifche 
Wirkung hervor. Jh Hätte blog — wenn der Raum c3 geftattete 
— um diefes zu ermeifen, feine Darftellung neben die Darftellung 
derjelben Gegenftände bei anderen ungariidhen Shhriftitellern hinzu- 
ftellen, um hier die zahlreichen Lüden und Laffenden Spälte, dort 
die harmonische Zujammenfügung aller einzelnen Glieder erkennen 
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zu laffen. Auch feine Charakterfäjilderungen ruhen auf diejen pofi- 
tiven Grundpfeilern, und id) erinnere vor Allem an das Gemälde, 
welches er ganz am Schluffe feines Werkes von der Perfönlichkeit 
Mathias Hunyadis entwirft, und worin er wie in einer Zujam- 
menfaffung aller vorausgejdhidten Thatfadhen nod einmal die im- 
pofanten Eigenjhaften diefes großen Mannes in das Gedädhtnik 
zurüdruft. 

Das Werk Teletis ift aus einer ariftofratifchen Lebensan- 
fhauung hervorgegangen und wird fortwährend von ariftofratifcher 
Gefinnung getragen, infofern wir von diefer Bezeihnung nur den 
Begriff des felbftfüchtig Abgefonderten und Kaftenartigen ferne hal- 
ten. Auch fieht der DVerfaffer felber die Wahrzeichen des Wels 
feineswegs in gebredhlichen genealogijhen Stammbäumen, vergilbten 
Adelsdiplomen, zierlihden Wappenbriefen oder in winzigen Rang- 
unterfieden und Heinlihen Anfprücen, weldye aus jenen abgeleitet 
werden; ihm ift e8 um das MWejen der Sache, um ein durch Yleild 
und Blut mit der Gefhichte verwachjenes Gebilde zu thun. Wie er 
in den Ihaten der Hunyadi die Wirkfamkeit einer einzelnen Yamilie 
vor uns entfaltet, fo fucht er die Bedeutung des Adels überhaupt 
nur in jeiner engen Berbindung mit dem Leben des Volkes. Diele 
öffentliche Stellung gibt ihm zwar Anfprüche, legt ifm aber auf 
Pfligten auf; fie verleiht ihm Stabilität und Beweglichkeit zu« 
glei, und fo beruht in Folge diefer Gegenfeitigkeit auf der feften 
Dauer einzelner Familien die Erhaltung der Gefellfchaft. Dies ift 
die Anfiht Telefis, und für fie fpricht das Leben der griechifchen 
Republiten in ihrer befjeren Zeit, für fie die lange Dauer der römi« 
Ten Gejdhledhter, für fie der- Aufbau der germanifchen Staaten und 
die Blüthe der freien Städte des Mittelalters. Wenn andere Ge 
Ihicätfehreiber jelbft ofme diefen politifchen Grundgedanten, über den 
Shidjalen fürftliher und anderer hervorragenden Yamilien, die Ge- 
Ihichte des Volkes oft völlig aus den Augen verlieren, jo hat aud 
darin Telefi das richtige Maß getroffen, indem er jene ftet3 mit der 
Darftellung des ftaatlichen Lebens verbunden, und zur Aufhellung diejes 
legteren benugt hat. Auch war dies von feiner Seite feine Willkür, 
Jondern nur der treue Abdrud eines Zuges, der durch die ganze unga- 
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riiche Gefhichte geht ; e3 verleiht feinem Werke das Gepräge eines natio- 
nalen Gefchihtsbuches. Gleihtwohl fieht er in einer parteifchen Schub- 
rede für die ariftofratifche Yorm der ungarifchen Verfaflung fo wenig 
die oberfte Aufgabe feines Gefchichtswerkes, als fie das hödhfte Ziel 
oeines Volkes bezeichnet, aber er bleibt fi) der gegebenen Thatfache 
für den höheren Gefihtspunft bewußt, den er im Auge behält. In 
ihr lagen zunädhft die Urfachen der zähen Ausdauer der ungarifchen 
Einritungen und in diefen die Möglichkeit, die Stellung zu be- 
haupten, weldhe den Ungarn zugewiefen war. Seit den Tagen der 
Hunyadi haben in den Donaugegenden Namen, Perfonen und Yar- 
ben vielfach gewechfelt. Die Sadhe jedoch ift die nämliche geblieben. 
Alles deffen, was wir heute unter der orientalifchen Frage verftehen, 
wird zwar von Teleki, fo viel ich mich erinnere, mit keiner Silbe 
gedacht, wie er denn aus der Vergangenheit herüber fi nur felten 
Anspielungen auf die Gegenwart erlaubt; aber er hat die Gefchichte 
des don ihm ermählten Zeitraumes mit einer folchen bi in bie 
Heinften Züge eindringenden Genauigkeit dargeftellt, daß der dentende 
Staatsmann daraus das reichfte Material zur Beurtheilung jener 
Frage gewinnen kann. 

Gleihwohl jprad ZTeleki in befcheidener Weife die Anficht aus, 
eö werde in feinem Werke wohl noch Manches der Aufhellung durch 
Andere bedürfen. „Mir liegt der Gedante ferne“, fo läßt er fi 
darüber vernehmen, „daß ich durd) mein Werk, ganz abgejehen von 
den Mängeln, weldde menjhlihe Schwäche und die Kürze der jchnell 
borübereilenden Zeit mit fi führten, jede weitere Unterfuchung über 
diefen Gegenftand überflüffig machen und die Möglichkeit der Ab- 
fafjung einer vollendeteren Arbeit ausfchließen fünnte. Aller meiner 
angeftrengten Bemühungen uneradhtet muß ich mich zufrieden geben, 
wenn c8 mir durch die Berichtigung zahlreicher Thatfahen und dur) 
die Aufhellung vieler dunklen Verhältniffe gelungen ift, die an Be= 
gebenheiten unerjchöpfliche Gefdhichte unferes Vaterlaudes auf eine 
höhere Stufe von Volllommenheit emporgehoben zu haben.” Da 
die Anfpruchslofigkeit des Verfaffers no immer eine Nachlefe zu 
der von ihıh eingebrachten reichen Ernte geftattet, jo mögen ein 
haar untergeordnete Bemerkungen gerade hier eine Stelle finden, 
obihon die Ausbeute ziemlich gering ausfallen "dürfte. Ih will nur 
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erwähnen, dak mir bie und da Mikverftändniffe der aus au 
deren Schriftftellern angeführten Stellen und Heine Widerjprüche in 
den eigenen Angaben aufgefallen find. m den geographiichen Ber: 
bältniffen, namentlich in den gegen den Balfan geführten Feldzügen, 
babe ich. öfterö die nöthige Präcifion in der Schilderung der Boden- 
beihaffenheit, jowic in der Beftimmung einzelner Oertlichteiten, der 
Straßen und anderweitigen Verbindungen vermißt. Auch fheinen 
die byzantinischen Schriftfteller, wie Johannes Dutas und Andere, 
obihon fie nur nody kurze Zeit in den Zeitraum herabreichen, nicht 
in vollem Umfange benußt worden zu fein. Aber zu diefen und 
ähnlichen Ausftellungen tann man fi nur berufen fühlen, weil 
Telefi jelber den größeften Mafftab an fich angelegt, weil er ftrenge 
Gefcge nicht bloß vorgefährieben, fonvern auch erfüllt Hat. Die 
größefte und allem Bermuthen nad leider unausfüllbare Lüde bil- 
den indefjen die drei fehlenden Bände. Sie würden, nad) ben 
Spuren zu urtheilen, in denen die ftaatlichen und geiellfehaftlichen 
Zuftände fon in dem Berlaufe der äußeren Gefhichte Hervortreten, 
ohne Zweifel die Blüthe des ganzen Werkes geworden fein. Mit dem 
Tode Telefis find die lebendigen Fäden, die zu dem Ynnern diefer 
Merkftätte führten, für immer abgefchnitten. Ob es einem Anderen 
gelingen fönne, fie einigermaßen wieder aufzunehmen und zu Ende 
zu führen, im Geifte de3 Dahingefchiedenen und von der feften 
Stellung aus, welche er auf dem gefchichtlichen Boden feines Vater: 
faudes eingenommen ?_ Einen foldhen ebenbürtigen Nachfolger auf- 
zufinden und Fräftig zu unterftüßen, wäre wenigftens die Aufgabe 
der ungarifhen Afademic. Sie würde damit dem Geifte wie der 
hohen Geiinnung ihres ehemaligen Präfidenten das würdigite Dent- 
mal feßen. Teletis Werk nimmt in der neucren hiftorifchen Literatur 
der Ungarn den erften Rang cin. 3 mögen von den übrigen 
Gejhichtichreibern der cine dur angeborenen Scharffinn, der an- 
dere durch fließende Spradhe, der dritte dur Kenntniß diefes oder 
jenes Yadhes, ein anderer no durd) andere Eigenfchaften ihm zu- 
vorfommen: aber feiner hat die Hiftoriichen Borbedingungen in 
ihrem alljeitigen Zufammenmirfen jo vollftändig erfüllt, wie er. 
Hingen alle bisherige gefchichtliche Arbeiten und auch diejenigen 
von Teleti, objhon ihre BVeröffentlihung jpäter erfolgte, mit den 
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öffentlichen und wifjenfhaftlihen Zuftänden vor der Ummälzung 
bon 1848 zujammen, fo ift das nun folgende Werf ganz ausichließ- 
fi al3 das Ergebnig diefer leßtercn zu betrachten. Ladislaus 
von Szalay war der Sohn des königlichen Statthaltereifecretärs 
Peter von Szalay und am 18. April 1813 zu Ofen geboren. 
Nachdem er feine erfte Bildung tHeils durch häuslichen Unterricht, 
theild auf der Schule von Szeleafehernär empfangen hatte, wibmete 
er fi in deu Jahren 1829 bi8 1831 auf der Peter Hochjhule 
dem Studium ber Rechtswiflenfdeft. Stefan Horvät, ein naher 
und vertrauter Freund des Vaters, der deilen patriotifche Gefühle 
volltommen theilte, Hatte ofl in dem Kreife der Familie Szalays 
vermweilt und auf diefen fon als Kind durd) feine anregende Per: 
Jönlichkeit tiefen Eindrud gemacht. Sebt feflelten den Jüngling die 
Borlefungen des merhvürdigen Mannes, und objdhon fein ruhiges 
Wejen und die folgerichtig: Entwidelung feiner Verftandesträfte den 
überfhmwänglichen Kundgebungen Horväts bon Haus aus wider- 
firebien, fo vermochte er filh doch nicht den Wirkungen der VBegeifte- 
rung zu entzichen, womit biefer die jugenolichen Gemüther für fid) 
gewann. Er geftand nahmals oft, daß er der Ermunterung tie 
dem Beifpiele des hochverehrten Lehrer namentlih den Sinn für 
das Studium der alten Glaffiter zu verdanten habe. Webrigens lag 
die Urfache des großen Einfluffes, welden Horbät befaß, aud in 
der ganzen Ridtung der Zeit, die unvertennbar aus den alten 
Geleiien herausftrebte und auf die Verwirklihung idealer Güter 
oder wenigftens folder, die dafür gehalten wurden, aus alleı Kräf- 
ten hinarbeitete. Die langfam, aber mit Sicherheit fi eingrabende 
Ueberzeugung von der Unhaltberkeit der alten Einrichtungen und 
die gleich große Ungemißheit über das, was an die Stelle derfelben zu 
fegen fei, Hatte einen unbefrirdigten Zuftand der Gemüther herbei- 
geführt, der fi vor Allem der Jugend mittgeilt: und in diefer eine 
bisher nie gefehene Gährung hervorrief. Begeifterungsfähig und 
uneigennüßig, aber zugleich ungeduldig, thatendurflig und ruhm- 
liebend, wie fie ift, ftedte fie fich große und glänzende Ziele, jehürte 
die Bewegung, weil fie Bewegung war, trieb zum Handeln an und 
heute auch vor einigen Gemwaltthätigkeiten nicht zurüd. Die Hein- 
lihen Hemmungen, die man ven Seiten der Regierungsgewalten 
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der Reform entgegenftellte, vermehrten den Gegendrud. Ym Eifer 
überfprang man eine Reihe unentäußerliher Mittelgliever, melde 
gerade die Edfteine waren, an mweldden die beften Beftrebungen zer- 
fhellen konnten, und an die Außerjten Folgerungen der neuen Lehren 
wurde nicht gedacht. Auch Szalay, der fonft feiner ganzen Natur 
nah nicht jeher dahin meigte, eine ‚gegebene Bahn gewaltfam zu 
durchbrechen, blieb von den Einwirkungen diefer aufgeregten Zeit 
nicht unberührt; aber. fie dienten nur dazu, feine wiflenfchaftliche 
Ritung zu beftimmen und die Selbftftändigkeit- feines perjönlichen 
Charakter zu entwideln. Nach vollendeten Studien widmete er id 
zunächft praftifden Borübungen, wie fie angehenden Redhtögelehrten 
in Ungarn .durh Gefeg und Uebung vorgefchrieben waren, und 
wurde Abbolat. Bald aber .z0g ihn die Reforın des Nechtsmefens 
weit mehr an, al&-die tägliche Handhabung eines bloßen Gejdhäf- 
tes, jo Iodend auch die mit biefern verbundenen Wortheile fein 
mochten. Bor Allem fahte er-da8 mit dem Deffentlihen zufam- 
menhangende peinliche Verfahren ins Auge, begann zu dem Ende 
mit Gans in Berlin einen Briefwechfel, machte mehrere Reifen 
dur Deutihland, Franfreih und England, um das Wefen der 
Schtwurgeridte in dem Lande ihres Ursprungs näher zu exforfchen, 
und veröffentlichte jodann im Jahre 1841 feine gehaltvolle Schrift: 
„Ueber das Strafverfahren mit befonderer Rüdfiht auf die Schwur- 
gerichte” ).. Sie erregte allgemeines Aufjehen und gewann ihm 
die Adtung und Freundfhaft Deäls. Damit mar zugleich der 
Deg in die politiide Laufbahn geöffnet. Er betheiligte fi an ber 
Abfafjung des neuen Strafgefeßbuches, weldhes vorzugsmeife fein 
Derf war, und trat im Jahre 1843 al3 Repräfentant der Tyrei« 
ftadt Karpfen in die Ständetafel ein. Schon hier, aber mehr no 
in der Leitung, des Peiti Hirlap, ‚weldde er im Jahre 1844 über- 
nahm, fand er Gelegenheit, die befonnenen und gejchichtli bewähr« 
ten Orundfäge zu entwideln, weldhe vorzüglich gegen die in Volls« 
fchmeichelei gehüllten Uebertreibungen Koffuths gerichtet waren. Ihm 
lag vor Allem daran, die alte Grundlage der ungarifchen Ber- 


80) A’ büntetö eljäräsröl különös tekintettel az esküttszökekre, 
Jrte Szalay Läszlö. Pesten, 1841. 
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fafjung dur Zugabe der neueren conftitutionellen Einrichtungen 
zu berjüngen, die Berantwortlichleit der Behörden in einem feften 
Mittelpuntte zu vereinigen und dadurd den Comitaten ganz bon 
jelbft ihre abftrebende. Widerftandstraft zu entziehen, während jener 
gerade aus der unbejchräntten Freiheit diefer leßteren einen Kheerd 
fortwährender. Agitation zu bilden fuchte. Szalays Bemühungen 
waren vergeblih. Er erfannte bald, daß der Strom nicht aufzu= 
halten’ fei und tehrte daher zu feinen miflenjchaftlihen Arbeiten zu« 
rüd. Die Frucht derfelben war das vortrefflich angelegte und mit 
fehr gefhidter Anwendung auf Ungarn durchgeführte: „Buch der 
Staatsmänner und Redner“. Daffelbe beftand aus biographiiden 
Skizzen über das Leben der berühmteren englifchen und franzöfi« 
fen Staatsmänner aus neuerer Zeit, an welde er — überall dem 
Laufe der Thatfachen folgend — Höchft anziehende ftantswifienichaft- 
liche umd gefchichtliche Erörteruungen angelnüpft hatte. Er war noch 
mit der Fortjegung des Wertes 0) befeäftigt, als die fyebruarreno- 
Iution ‚von 1848, wie anderwärt3, jo aud in Ungarn die Dinge 
zum DurKbrude bradhte. In Tolge der neuen Berfafjung erhielt 
Deäk die Leitung des Juftigminifteriums, und diefer ernannte fofort 
Szalay zum BVorfigenden der Section für Cobification. Er follte 
indefjen feiner neuen Thätigfeit ‚nicht lange verbleiben. Bei den 
offenen und geheimen Umtrieben, welche jehr bald gegen die kaum er- 
ftandene ungarifhe Berfafiung in das Werk gefegt wurden, jah fi 
die Regierung nad einem ficheren Burndesgenofien um und glaubte 
diefen in dem deutjhen Reiche zu finden, auf welches ohnehin alle 
geihichtliche Erfahrungen zurüdwielen. Da gerade damals in 
dem zu Frankfurt verfammelten Parlamente eine Gentralgewalt ge- 
Ihaffen war, welder die Aufgabe zugefallen jchien, einen heuen ein- 
heitlicden Aufbau vorzubereiten, jo war e3 durch die ganze Sachlage 
geboten, fi durd eine bejondere Gejandtihaft mit derjelben in 
Verbindung zu fegen. Der Deputirte von Komorn, Dionys Päz- 
mändy und Labislaus Szalay wurden zu Mitgliedern verjelben ernannt 


80) Allamförfiak &6s szönokok könyve. Szälay Läszlö ältal. 
I ös II köt. Pest, 1846—1847. Uj folyamat (Reue Folge). Pest, 1850. 
Mäsodik kiadäs, (Zweite Yusgabe.) Pest, 1865. 





330 Alexander Flegler, 


und trafen Ende Mai 1848 in Prankfurt ein. Anfänglich ließen 
die Dinge fih gut an; es fhien eine günftige Stimmung vor- 
zuberrfchen, objhon diefe nicht über allgemeine Beifallsrufe und 
den Austaufdh gegenfeitiger Sympathien Hinausgingen. Bald aber 
machte fi Stodung fühlbar; Pazmändy erkannte fehnellen Blides, 
daß mit einer Berfammlung, weldher der Boden unter den Füßen 
hranfte, feine verläffige Verhandlung möglich fei, und kehrte fon 
Ende Juni nad Ungarn zurüd.. Szalay dagegen blieb pflicht- 
gemäß und führte jeine Milfion zu Ende. Nah den blutigen 
Scenen des 18. Septemberd war dieje vollftändig erfhöpftl. Cr 
verlieh in den erften Tagen des Okctobers Frankfurt und begab fi) 
zunädft nad) Frankreich und England, um dort nah Mafgabe der 
imftände für die Sade Ungarns thätig zu fein. Mit der Unab» 
hängigkeitserflärung vom 14. April 1849 hielt er auch den lepten 
Theil feiner Aufgabe für erledigt. Er begab fh nad. Belgien, fo- 
dann nad Züri, wo er fi in der Mitte des Mais 1849 anfiedelte 
und wartete bier den weiteren Verlauf der Ereignifie ab. Diefer 
war erjhütlernd umd nieberfchmetiernd genug. Aus jeder amt- 
lichen Wirkfamkeit gewaltfam herausgerifien, von langgewohnten 
Kreifen getrennt, fuchte fein thatkräftiger Geift die Bejorgniffe über 
die ungemwiffe Zukunft durch eine wohlgeorbnete Beidäftigung zu 
berjeudhen. Dort in der Bersic unternahm er unter möglichfter 
Erfüllung aller nöthigen Vorarbeiten ein ernftes Studium der vater- 
ländifhen Gefhichte und kam bald zu dem Entfchlufie, in die Reihe 
der ungarifhen Gefdhichthreiber einzutreten. 

Shon das bisher Gefagte war noihwendig, um uns den 
Standpunkt zu verdeutlihen, den Szalay der erwählten Aufgabe ge 
genüber einnehmen konnte; wir müffen aber au) ins Auge faflen, 
was er felbft mit feinem Gefdidhtswerte überhaupt leiften mollte. 
Er Hatte fi nicht bloß eine genaue Kenntnig der Landesverfafjung 
und des ungarijchen Rechtsweiens, fondern auch eine Hare Einficht 
in die europäifhen Staatenverhältniffe erworben und nad beiden 
Seiten hin umfafiende Studien gemadht; aber eine bejondere tedh= 
nifche Vorbereitung für archivalifche Arbeiten befaß er nidht. Er war 
übrigens fo weit entfernt, diefe zu unterfchägen, daß cr fie vielmehr, 
jobald einmal die Ausarbeitung feines Gefchiähtswert:s befchloffen 
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war, jofort mit derfelben zu verbinden fuchte; nur wäre dafür aller- 
dings der Aufenthalt in Ungarn vortheilhafter gewefen, : wohin zu= 
rüdzufehren ihm jedoch in jenem Augenblide unmöglich war. Uebrigens 
meinte er, daß arhivaliiche Studien, fo unerläßlih an fi, dod für 
fein Bud, fo wie er e3 beabfiptigte, fein unmittelbares Bedürfnik 
feien. Bei der Meberzeugung, von welcher cr durhbrungen mar, 
daß, wenn nicht die völlige Unkenntni der heimischen Gefchichte, fo 
doch eine faljche Auffaffunrg derfelben in den vorangegangenen ver: 
hängnißvollen Jahren nicht unerheblichen Schaden angerichtet habe, 
follte feine Arbeit vor allem der heranmwacdhjenden Jugend gewidmet 
fein, und zwar feineswegs als Stoff zur Unterhaltung, oder als die 
Summe ulles nöthigen Willens, fondern mit dem deutlichen Zwede 
diefelbe zu felbftändiger Yorfhung und zu tieferem Findringen in 
Geift und Ynhalt der ungarischen Gefdhichte aufzumuntern. Dafür, 
fo glaubte er, jei e3 nicht unabdinglich geboten, in die Schadhte der 
Archive Hinabzufteigen, und dürfe zunädhft die gemiflenhafte Be- 
nußung des vorhandenen Materiald genügen. Dazu famen Ums 
fände fehr gebieterifher Art. Wohl hätt: Szalay mie Wenige Die 
zähe Ausdauer bejeffen, um fi Jahre Hindurch in die ganze Tiefe 
eined Gegenftandes zu verjenfen und denfelben von allen Seiten zu 
beleuchten; aber diejes erforderte eine unabGängige Muße, und feine 
äußere Lage geftattele feine Opfer an Zeit und Geld. Das jonft 
beilfjame Hinaugziehen der Veröffentlihung war ihm unmöglid); das 
Merk, welches er fi) vorgefeßt hatte, mußte in möglichft kurzer Zeit 
bollendet fein. Zroß diefer ausgefprochenen Ungunft der Verhält- 
niffe gelang e8 dem eifernen Fleife Szalays fih mit bewunderns- 
werther Schnelligkeit feines Stoffes zu bemeiftern und eine Leiftung 
herborzubringen, die in der gejhichtlichen Literatur der Ungarn einen 
bleibenden Werth behalten wird. Der Grund hiervon lag wohl zus 
nächft in der Sicherheit der Gefichtspunfte, nach denen der Gefchicht- 
fhreiber feinen Stoff zu ortuen verftand, und vielleicht nicht minder 
in der marfigen Individualität, die fih darin ausprägte. Yadislaus 
Szalay war fhon vor 1848 ein ausgebildeter, in fih zur Klarheit 
gelangter ftaatsmännifcher Charakter; er wußte was er wollte, und 
erfannie genau und f&harf die Grenzlinien zwifchen gejchichtlicher 
Möglichkeit und willfürlichen ideologifchen Gebilden. Damals bes 
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fämpfte er mit feinen Anfichten die Ausmwüchle einer anardhijchen 
Demokratie, jeßt, nachdem diefe von dem Schidfale niedergefjmettert 
war, fteliten fich diefe nämlichen Anfichten den Gewaltmaßregeln 
eines krankhaften und bureaufratifch nivellirenden Despotismus ent- 
gegen. Szalay war durdaus der nämliche geblieben; er Hatte nichts 
zu bemänteln und nichts zu bejchönigen, nicht® abzuziehen und nichts 
binzuzutfun. ine unnahbare Nüchternheit der Auffaffung und 
das entjdiedenfte Ausftoßen aller utopifchen Phantasmagorien bilden 
die fennzeichnenden Merkmale feines Werkes. 

Diefem war anfänglich ein Heinerer Umfang zugedacht, als der, 
welchen e8 nachmals erhielt. Das Anwachjen des Stoffes in ber 
neueren Gejchichte und die Wichtigkeit, welche der Verfafler gerade 
auf dieje Ießtere Iegte, nöthigten ihn nody während der Arbeit zur 
Erweiterung des Planes, und fo wurde das Werk auf fechs Bände 
berechnet. Der erjte derjelben jhlo mit der goldenen Bulle Königs 
Andreas II, der zweite mit dem Tode Sigismunds. Der dritte be- 
Ichäftigt fi) mit dem Zeitalter der Hunyadi bis zur Schladht von 
Mobhäcs, der vierte führt die Erzählung bis zum Linzer Frieden, 
der fünfte bis zum Frieden von Sarlowig amd dem fedhften war 
die Gejchichte der Räkseziichen Unruhen und der darauf folgenden 
pragmatifden Sanction vorbehalten 91). Mit diefem im Jahre 1722 
gegebenen Grundbertrage, dem Beginne der erblicden und unauflös- 
lien Berbindung mit dem habsburgifchen Haufe, follte das Werk 
zunädhft abgeichloffen fein. Dur alle Bände hindurd "Täuft die 
Eintheilung nad Büchern, deren jehs und zwanzig geworden find, 
und. diefe zerfallen wieder in einzelne Abfchnitte. Wie fchon die ein- 
zelnen Bände, fo find namentlich die Ießteren nach ihrem fachlichen 
Inhalte geordnet und erleichtern hierburdh Ueberblid und- Berftändniß. 
Die Urgefhichte ließ Szalay ganz bei Seite; bei feiner fehr pofitiven Na- 
tur verfpürte er feine Luft jich bei derjelben zu verweilen. Da es ihm 
zunädhft um die geichichtliche Beleuchtung der Verfaffung zu thun war, 
fo beginnt er mit der erften Niederlafjung des Volkes in feinen jeßigen 


81) Magyaroszäg törtenete. Szalay Läszlö äl. tal. I—IV köt. 
Lipese. 1852—1854. V &s VI köt. Pest, 1856 - 1861. Mäsodik kiadäs 
(Zweite Uusgabe). I—V köt. Pest, 1861-1866. 
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Wohnfigen, und nüpft an die älteften Bolleintichtungen an, die 
fi aus jener Zeit noch erkennen laffen. Von dort hinweg führt er 
die Entwidelung in ftetem Zufammenhange und mit forgfamem Fleiße 
fort. Er zeigt ung den allmählichen Uebergang aus den unfteten 
Zuftänden des nomabifden Lebens in die ftabile Ordnung, welche 
Stefan begründete; er weift nad, wie aus urfprünglich einfachen 
Elementen Schoffe und Uefte herauswachien, und mit erweiterten 
Bedürfniffen an diefe fi neue Bildungen anfegen. Er. unterfeheidet 
in der Gejehgebung, mweldhe den Namen Stefans des Heiligen trägt, 
diejenigen Beltimmungen, welche der Natur der Sache nach diefem. 
Könige zugefchrieben werden müfjen, von anderen, welche exft die 
nachfolgende Zeit auf die gefeierte Autorität diefes Königs zurüdge: 
führt hat. Mit Klarheit hat der Verfafler die äußeren und inneren 
Umftände dargeftellt, welche den König Ladislaus I in den Stand 
feßten eine neue Umbildung der Berfaffung vorzunehmen, wodurd 
indefjen die von Stefan gegebenen Grundlagen nur befeftigt wurden. 
Ohne vorgefaßte Meinung und in feinem Spfteme befangen beurtheilt 
er alle Inftitutionen als Erzeugniffe der Zeit, welcher fie angehören; 
er judht Veranlafjung, Begründung und Anwendung derfelben aus- 
fchließlih in diefen, und hütet fi) moderne Gefihtspunfte in diefel- 
ben hinüberzutragen. Da die Einrichtungen der mweftlihen Staaten, 
insbejondere Deutfhlands, einen großen Einfluß auf die Gefeggebung 
Ungarns übten, war eine befannte Thatjadhe, aber Szalay hat mit 
größerer Slarheit als feine Vorgänger die Grenze derfelben und ihr 
Berhältniß zu den heimifchen Sabungen beftimmt. Die Erläuterung 
der goldenen Bulle, die Darftellung der Gejche Ludwigs des Großen, 
der Hinweis auf die zerftreuten Heime, welche unter Sigismund neue 
ftändifche Gerechtfamen in das Leben riefen, und die Zufammenftellung 
der Thatfahen unter Mathias Hunyadi, in denen uns die erften 
Spuren einer Repräfentation im heutigen Sinne entgegentreten — 
alle diefe Abjchnitte dürfen als Belege für das umfichtige Verfahren 
Szalays angeführt werden. Mit nicht geringerem Gefchide hat der- 
jelbe neben der Ausbildung der Berfaffung aud) die völferrechtlichen 
Berhältniffe Ungarns verfolgt, von der richtigen Anficht neleitet, daß 
beide Entwidelungen in entjdheidenden Punkten fi auf das Engite 
berühren. Mit möglichfter Genauigfeit werden die diplomatifden 
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Berhandlungen Tenntlih gemacht, weldhe fi oft lange Hinter dem 
augenfälligen Verlaufe der äußeren Thatjahen Herziehen, und die 
entfheidenden Schläge und Momente derjelben herbeiführen helfen. 
Obichon der Nerfaffer diefe Gegenftände überall jorgfältig beachtet 
hat, jo will ich doch, weil fie mir gerade gegenwärtig find, insbe- 
fondere auf die Zeiten nad) dem Tode dönig Albrecht, auf die Berhand- 
(ungen nad) der Schlaht von Mohäcs und befonders auf die meifter- 
hafte Verflechtung diejes Stoffes in den Gang der Räföcziihen Un: 
ruhen aufmertfam madhen. 3 Tag jehr nahe damit zugleich die 
ganze Stellung Ungarns zu den benachbarten Staaten und die diel- 
feitigen Berhältnifje zu erörtern, die fi daraus ergaben. Schon die 
Arpädifche Zeit war reih am derarligen Berwidelungen ; aber jeit 
der Ueberiragung des Throned an auswärtige Gejchlechter wurde die 
Königswahl vollends zum Mittelpuntte neuer völferrechtlicher Be: 
ziehungen. Der ftaatsmännifhe Blid Szalays ließ ihn bei Behand- 
lung der legteren Frage jehr bald ton ver bloß äußerlihen Yorm 
abjehen, und in das innere Wejen der Sahe eindringen. & fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß uriprünglich das Freie Wahlrecht der 
Nation vorherrfchte; aber nicht werriger gewiß ijt, daß neben dem=- 
jelben jehr frühe aud; das Erbrecht zur Geltung tam. Beide Be- 
ftandtheile geriethen unter einander in öfteren und heftigen Kampf; 
beide wurden von den großen PBurteien des Landes ausgebeutet, die fi 
jehr häufig hinter den Anfprücen derjelben verftecten ; beide hielten 
fi längere Zeit das Gleichgewicht, bis endlich das Ießtere den end- 
giltigen Sieg über das erftere davon trug, aber in demjeiben Augen: 
blide genöthigt wurde die Bedingungen zu genehmigen, unter denen 
e3 feine Anjprüche ausüben durfte. Die förmliche Anerkennung der 
Freigeiten und Rechte der Nation durch jeden crbberechtigten Herr: 
jher war die Entjehädigung für das Aufgeben des Wahlrechtes. Die 
zahlreihen Stellen und Auseinanderjsgungen, weldhe Szalay dem 
ftufenmäßigen Fortichreiten diefer Gegenjäge und ihrer Ausgleihung 
gervidmet hat, bilden zum Theil die gewidhtvollften und Iehrreichften 
Abjhnitte feines Buches. Diefelben teiteten ihn auch zu gelegent- 
lichen Andeutungen Über die eigentliche Aufgabe Ungarns. Er er: 
fannte diefe in dem Anfchluffe an den Welten und in dem Berufe 
Sitte und Culture nad den öftlichen Gegenden hinüberzutragen. 
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Ungarn follte demnad in allen völferredhtlichen Dingen in ein enges 
Berhältniß zu Defterreih und beziehungsweije zu Deutfchland treten, 
do unter Beibehaltung feiner adminiftrativen Sclbftftändigkeit. Dies 
war bei ihm nicht Ydiofynkrafıe, jondern die unmittelbar von ges 
gebenen Thatfachen mit Fühler Meberlegung abgezogene Anficht. Auch 
hat die Gefhichte bereit? angefangen, ihn zu rechtfertigen; denn 
gerade in der gegenwärtigen Geftaltung de3 Verhältnifjes zuifchen 
Ungarn und den übrigen faiferlihen Erbftaaten laflen fi unfchiwer 
bie Ydeen wieder erlennen, welde Szalay in feiner Gefchichte des 
ungarifhen Reiches, wie in allen feinen übrigen Schriften jederzeit 
entwidelt und vertheidigt hat. E38 ift demnadh dic in feinem Werte 
durchgeführte politiihe Klarheit, wodurd Szalay alle feine Bor- 
gänger Hinter fi zurüdgeleffer hat. Sein Stil, dem die an- 
fprechende Leichtigkeit Micyael Horväths abgeht, wird gedrängt durch 
die Fülle von Beziehungen, welche er in feinen Süßen zu vereinigen 
fucht, aber cr bleibt jederzeit Fräftig, abgerundet und Mar. 3 
leuchtet übrigens ein, daß ein Werk, welches mit folcher bemußten 
Selbftbeftimmung beftimmte Geltchtspunkte fefthielt, in anderen Be= 
ziehungen weniger befriedigen konnte. Die firhlichen Angelegenheiten 
find in durdaus ungenügender Weile dargeftellt, die wirthichaftlichen 
Seiten de3 ungarifhen Staatswefens kaum berührt. Auch gereichte 
e8 dem Werke zulegt zum Nachtheile, daß Szalay ihm nicht feine 
ungetheilte Kraft und Zeit widmen konnte; denn während er an 
den beiden Ichten Bänden arbeitete, gab er zugleich eine Reihe Ecinerer 
Hifturijcher Aufjäge heraus, verfakte im Jahre 1861 mehrere vor- 
treffliche politiiche Abhandlungen über die obfchwebenden Nationalitäts- 
fragen und befcdäftigte fih mit einer Fritifchen Ausgabe ungarifcher 
Gejhichtzwerte und Dentwürdigfeiten, die zu den beften Arbeiten 
diefer Art in Ingarn gehören 3%), Endlich überrafchte der Tod am 


32, 63 ift wohl nicht unbefcheiden, wenn ich mich bei diefer Gelegenheit 
auf meine Schrift Über Szalay beziehe. Objhon die Pietät der Freundfhaft mir 
die Pflicht auferlegt, im derfelben Vieles zu Tagen, was Hier feine Stelle finden 
tonnte, jo glaube ih doch auch dort die Unbefungerheit meines Urtheils bewahrt 
zu haben. (U. Slegler, Erinmerungen an Ladisiaus von Szalay und feine 
Geichichte des ungarischen Reichs. - Leipzig, 1866, S. 198—2U0.) 
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17. Juli 1864 aud) diefen unermüblihen Arbeiter mitten in feinen 
Borbereitungen für den jechsten Band feiner Gefhihte, der nad 
jeiner ganzen Anlage der vollendetfte zu werden verjprad. Diejer 
äußeren Unbill ungeachtet wird man Szalay unter den neueren 
Gefihtjchreibern Ungarnz eine der erften Stellen nicht verfagen 
dürfen. 

Mittlerweile hatte auh Midhael Horväth, und zwar eben: 
falls in der Verbannung, feine gefhichtliche Thätigfeit wieder auf- 
genommen. Beranlafjung hierzu gab ihm zunädhft das eingetretene 
Bebürfniß einer zweiten Ausgabe feines Gefchichtiwertes. Mit rühm- 
licher Wahrheitsliebe geftand er die Schmähen und Mängel der 
früheren Arbeit zu und war nun rajtlo8 bemüht, diefelben zu bejei- 
tigen 8). Bor Allem’ tradhtete er eine für die Anfhaulichfeit unent- 
behrliche Ausführlichkeit eintreten zu laffen, zu dem Ende einzelnen 
Theilen eine entiprechende Ausdehnung zu geben und zwijchen allen 
genauere Berhältnigmäßigkeit herzuftellen. Eine anjehnliche Erweite- 
rung ift auch der Urgejchichte zu heil geworden, in melder der 
Berfafer die Erzählungen der verjdhiedenen Sagentreife mit den 
Angaben der beglaubigten Geichichte auszugleichen und zu verbin- 
den gefucht hat. Dies mag vorläufig noch das Gerathenfte fein, jo 
lange e3 der Kritik nicht gelungen ift, die von ihr wiederholt in 
Zweifel gezogenen Ueberlieferungen dur vollgültige Thatfachen zu 
erjegen. Weniger genügend jcheinen mir Gorväths Erörterungen 
auf fprachlihem Gebiete zu fein, objhon gerade diefes, nad) den an- 
erfannten Gefegen der Spracdhvergleidhung bearbeitet, da8 nädhfte und 
fiherfte Kriterium für alle hierher gehörige Yragen abgeben muß. 
Dagegen gehören die in ftetem Zufammenhange fortgeführte Erzäh- 
fung und die Gruppirung der ‚Begebenheiten zu den entjchiedenen 
Borzügen des Werkes. Die in der früheren Ausgabe über mandje 
Perioden des Mittelalters niedergelegten Anfichten haben bedeutende 
Milderung und Ermäßigung erfahren; au find die Werke von 


33) D. Horväth Mihäly Magyaroszäg törtenelme. Ujonnen 
ätdolgozta Dr. HatvaniMihäly. Mäsodik kiadäs. I—VI. köt. Pesten, 
1860—1863. Der zweite Name war bloß vorgegeben und blieb bei den legten 
Bänden weg. 
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Salzy, Teleli, Szalay und Anderen zmedmäßig, wenn jchon nicht 
durdhgreifend, benußt worden. Der Verfafler hat hie und da prag« 
matifche Betrachtungen über den Gehalt der Ereignifle. eingefchoben ; 
ib halte fie für zwedmäßig, wo fie das unzmweifelhafte Ergebniß 
borausgegangener Thatfahen darlegen, aber für äußerft bedenklich 
wenn fie über die zahlreichen „Wenn“ und „Aber“ der Möglichleiten 
mit verjpäteter Klugheit zu NRathe figen. Die Gedichte hat mit 
der nadten Wirklichleit vollauf zu tun umd darf, wenn fie die- 
jelbe Hergeitellt, die Nuganmwendung getroft YUndern überlaffen. Un» 
ftreitig würden viele Züge der Gejchichte in der Darftellung eine 
andere Yärbung erhalten haben, wenn e3 vem DBerfafler geftattet 
gewejen märe, die Arbeit in Ungarn felbft, in der Nähe der ein- 
Ihlägigen Archive und Bücherfammlungen auszuführen. Er ge 
fteht diefes felber zu. Demungeachtet wird fein Buch unter den 
allgemeinen Werken iiber ungarische Gefcdhichte, wie es bisher jchon 
in alle Kreife der Gefellichaft gedrungen ift, noch lange das zugäng-» 
lichfte bleiben. Die Gefichtspunkte und Lebensanihauungen, denen 
e3 vorzugsmweife Huldigt, liegen der allgemeinen Yaffungstraft 
der Menjchen nahe, und e& bewahrt bei innerer Belebtheit in 
einfacher und jchöner Diction eine wohltihuende Gleihmäßigfeit und 
Ruhe. Die Abfafjung diefer zweiten Ausgabe, welde die Ereignifje 
bis zum Jahre 1815 fortgeführt hat, veranlaßte den Gejchichtichreiber 
au eine Darftellung der neueften Zeit bis auf Die Gegenwart zu 
verjuchen. Schon im Jahre 1864 erjhien feine Gejdhichte der poli= 
tifchen und parlamentarifen Bewegungen von 1823 bis 1848 %), 
Sie umfaht die Ereigniffe von dem erften Auftreten des Barfer 
Somitates gegen die abjolutiftiihen Verfügungen der Regierung bis 
zur Einfegung des dur die neue Berfaffung gejchaffenen ungari- 
ihen Minifteriums. Das Bud Hält, wie ed die Sade mit fi 
brachte, die Mitte zwifchen eigentliher Gedichte im engeren Sinne 
und bloßen Dentwürbigteiten. Die deutliche und fprechende Farben« 
mifhung in der Schilderung einflußreiher Perjönlichkeiten verleiht 
demfelben einen beionderen Reiz, der dur die Mare Zeichnung der 


84) Huszonöt öv Magyarorszag törtönelmeböl, 1823 — tol 1845 — 
ig. Jrte Horväth Mihäly. I 6s II köt. Genfben, 1864. 
Hiftorifhe Zeitfchrift. XX. Band. 22 
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Motive in den handelnden Jndividualitäten, fowie der drängenden 
Urfahen in den öffentlichen Berhältniffen noch bedeutend erhöht 
wird; außerdem ift die lange Kette der öffentlichen Verhandlungen 
bis zu ihrem entjdheidenden Ausgange mit großer Sadılenntnif 
fortgeführt: Der Berfaffer hat nicht verfäumt, einen Ueberblid des 
Iiterarifchen Lebens voranzufdhiden; doch find die Andeutungen hier- 
über mehr nur dem Nenner verftändlid. Objchon die Epifoben, 
durch weldye der Streit der Nationalitäten in das ftaatliche Getriebe 
bineinfpielt, feineswegs unberührt gelajjen wurden, jo find fie doc 
für das Berftändnig der madhfolgenden Ereigniffe nicht „völlig zu= 
reihend ; fie dürften daher jpäterhin, wie das ganze Buch überhaupt, 
dur urkundliche Belege noch manche Berichtigung und Erweiterung 
erfahren. YJmmerhin aber hat Horväth der Gejhicdhte des Zeit- 
raums eine fihere Grundlage gegeben, welcher fi) weitere Ergunzungen 
vortrefflich anpafjen lafjen. So viel ich weiß, hat der Verfafler nun- 
mehr auch die Gefchichte der Jahre 1848 und 1849 folgen laflen ; 
ih bin aber, da mir diefelbe nicht vorlag, nicht im Stande, den 
Inhalt derfelben anzugeben. Ebenjo find von ihm eine lange Reihe 
höchft Shäßbarer Urkunden aus dem Brüffeler Staatsardhive, welche fi) 
auf ungarische Gejcdhichte von 1441 bis 1652 beziehen, in vier 
Bänden der Monumenta Hungariae historica veröffentlicht wor- 
den 85). Nach allem diefem wird Michael Horväth das Berdienft für 
fi in Anfprud nehmen dürfen, durch eine populäre Behandlung 
der ungarischen Geicdhichte das Intereffe für Hiftorifche Gegenftände 
gewwert, und durch anderweitige Beftrebungen auch die wiljenfchaftliche 
Behandlung derjelben bedeutend gefördert zu haben. 

Noch Habe ih der ausgezeichneten Wirkfankeit Paul: Hun- 
falvys zu gedenfen, die fi zwar zunähft nur auf fpradhlichem 
Gebiete bewegt, aber mittelbar zu gewichtigen Ergebniffen auch für 
die Gefchichte geführt hat. ES kann nicht meine Abficht fein, hier in 
Einzelheiten einzugehen. Der genannte Gelehrte, welcher jich jeit.vielen 

35) Magyar törtenelmi okmänytär, a brüsseli orszägos leveltärböl 
€&s a burgundi könyvtärböl. Ocsszeszedte s lemäsolta Hatvani Mi- 
häly. Bergl. Monumenta Hungariae historiea. Diplomataria. Tom. I—IV. 
Pest, 1867 —1859, 
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Yahren mit dem Studium der orientalifyen Sprachen, insbejon- 
dere der altaifchen Spraden, bejäftigt, hat eine Reihe von Schrif- 
ten und Abhandlungen verfaßt, die bei ihrem durdaus philolo- 
gijchen Inhalte völlig außerhalb meines Borwurfes liegen. Dagegen 
ift derjelbe in nähere Beziehungen zu den wifjenjchaftlichen Reifen 
Anton Regulys getreten, welche die Gefchichtsforfhung fehr nahe 
berühren. €3 gelang ihm nämlid, den berühmten NReifenden in 
lichten und günftigen Augenbliden feiner feßten Lebensjahre zu aus- 
führlihen mündlichen Mittheilungen zu vermögen, und fich bei diejer 
Gelegenheit eine nähere Senntnig der woguliihen Sprache anzueig- 
nen. &o jah er fih in den Stand gejegt, jpäterhin den fehrift- 
lichen Nahlak defjelben zu benugen und zu otbnen und daraus all- 
mählih ein Werk zufammenzuftellen, welches er unter dem Zitel: 
„Wogulifches Land und Volk“ der Deffentlichteit übergeben hat ®%), 
Demjelben geht eine Eritifche Einleitung voraus, worin die For« 
fhungen über die finniih-altaifhen Spraden und die damit zu- 
fammenhangenden gejchichtlichen Unterjuhungen von Herberftein und 
Strahlenberg hinweg bis auf Schlöger und Gyarmathi einer einläß- 
lichen Prüfung unterworfen find. Darauf werden die Reifen Re- 
gulys, zuerft fein Aufenthalt in Finnland und jpäterhin feine Wan- 
derungen dur das Innere des mogulifchen Gebietes, ausführlich 
behandelt. Daran reiht fich eine nähere Beichreibung diefes leßteren 
nad Bodenbejchaffenheit, Flüfen und Naturerzeugnifjen, jomwie eine 
Schilderung der Lebensweife und der Sitten feiner Bewohner. Dies 
bildet den Webergang zu den jpradlichen und geiftigen Denfmälern, 
aus welchen zuerft die religiöfen Sagen und gejellichaftlichen An= 
fihten erläutert und hierauf verjdhiedene Voltsgefänge mitgetheilt 
werben, denen fich Weberfegungen in das Woguliiche anfchließen.. 
Ein Iegter Abjchnitt behandelt endli die Beziehungen der Wogulen 
zu den Magyaren. Er zerfällt in einen jpradhlihen und gejchicht- 
lichen Theil. In jenem werden zuerft die Ergebnifje Hinfichtlidy des 
BWortihages und hierauf diejenigen in Betreff des grammatifchen Baues 
ausführli dargethan. Sn diefem finden fich die unzweifelhaften That- 

36) A’ vogul föld &s nep. Reguly Antal. hagyomänyaiböl kidol- 
gozta Hunfalvy Päl. Pest, 1864. 
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fachen zufammengeftellt, melde den Grad der Stammesverwandt- 
fhaft zwifchen beiden Völfern beftimmen. Da ich der Iegteren Er- 
gebniffe jhon an einer früheren Stelle meiner Abhandlung gedadht 
babe, fo ift es kaum nöthig, darauf zurüdzulommen. Sie maden 
manchem Quftgebilde ein Ende. Niemand wird e& fernerhin wagen 
dürfen, ein beredhtigtes Wort über die Urzeit der Ungarn mitzureden, 
der nit von den durch das Werl Paul Hunfalvys gewonnenen 
zuverläjfigen Grundlagen ausgegangen ift. 

Damit endigt der Faden meiner Darftellung, den ich vor Allem 
an den Werken über die allgemeine Geihichte von Ungarn feitzu- 
halten und meiterzuführen gefucht habe. Ich weiß nun jehr wohl, 
dab e3 noch Werke über einzelne Zmeige und Yächer, Particularge 
fhichten der Yandichaften und Städte gibt, die fortwährend in bie 
allgemeine Geichichte eingreifen, und deren Kenntnik eine firengere 
wifienfhaftliche Behandlung nicht entrathen fann. Sind auch) diefe 
Theile der gei&ichtlihen Literatur in wenigen Ländern zu folder 
Bedeutjamfeit gelangt, wie in Ytalien und Deutjhland, fo haben 
fie do au in Ungarn feite Stellung gewonnen, und es ift darliber 
eine nicht unanfehnliche Literatur vorhanden. Für die Herbeilhaffung 
des dahin einjdhlägigen Material® würde faum die Zeit, und für 
die Einflehtung defjelben in den Bang meiner Erzählung nicht der 
Raum diefer Blätter ausgereiht haben. Ich mußte deghalb Anftand 
nehmen darauf einzugehen. Nicht mindere Schwierigteit bietet die 
Behandlung der neuejten ‚und laufenden Literatur, welche durd) ziem- 
I zahlreiche Erzeugnifie vertreten zu fein, und ihre Gegenftände 
ohne deutlichen inneren Zufammenhang fehr verfehiedenen Gebieten 
der vaterländifchen Gefchichte zu entnehmen fyeint. Auch Hier wäre 
nothwendig getwejen, alle gedrudte Saden beifammen zu haben, 
um ein Bild von dem Charakter der gegenwärtigen Periode ger 
winnen, dad Verhältnig zwifcen Schriftfteller und Pubficum feft- 
ftellen und fo die Kennzeichen einer etwaigen gemeinfamen Richtung 
hervorheben zu fünnen. Da jene Vorbedingung nicht erfüllt war, 
fo muß ich mich befcheiden, auf die gerade zufällig mir befannt ges 
mordenen literariichen Erjheinungen aufmerffam zu maden, ohne 
mir ein feitgebildetes Urtheil zu erlauben. das namentlich bei Schrift: 
ftellern, die mit ihren Werfen theils außerhalb der von mir einge 
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baltenen Grenzlinie, theil® no in dem Beginne ihrer Laufbahn 
ftehen, leicht als voreilig erfiheinen: könnte. So hat Yadislaus 
Köväri aus Kolosvär in einer Reihe von Schriften die Alterthümer, 
Gefchlechter und Sagen Siebenbürgens behandelt, und jpäter eine 
allgemeine Gefchichte dDiefes Yandes gefchrieben, welche indefien, wie dies 
faum anders fein fan, mit einem großen Theile der ungarijdhen Ge- 
fhichte überhaupt zufammenfällt. Bon Karl Syabo6 undAlerander 
Szilägyi find mehrere Hleinere in ungarischer Sprade gejchriebene 
Ehroniten herausgegeben worden, durch welche das gejhichtliche Mate- 
rial des fiebzehnten Jahrhunderts anjehnli vermehrt wird, und 
namentlich die örtliche Gefchihte manche jhähbare Aufflärung erhält. 
Der Leptere hat im neuefter Zeit auch eine Gejhichte des Fürften 
Gabriel Bäthory veröffentliht. Franz Salamon befdäftigte fich 
feit längerer Zeit mit der Erforfgung des osmanischen Zeitraums. 
Nachdem er Schon früherhin mehrere türkifche Urkunden ausführlich 
erläutert und zur Aufhellung der. gleichzeitigen Zuftände benupt hatte, 
verfaßte er in den lehten Jahren eine Gefchichte der ungarifcdhen 
Thronbefeßung und der pragmatifhen Sanction. Dazu fommt in 
neuefter Zeit die Beröffentlihung mehrerer magyarifcher Urkunden, 
melde fi auf die Zeiten Gabriel Bethlens beziehen, mit hinzuge- 
fügten gefhichtlihen Grörterungen. Arnold Ypolyi, der Ber: 
faffer der ungariihden Mythologie, widmet fi mit anerfannter Be- 
fähigung und unabläfjigem Fleiße der Erforfhung der Kunftdent- 
mäler feines Baterlandes, eines Gebietes, welches au für die all- 
gemeine Landesgefchichte mande Ausbeute zu geben veripricht. Ym 
verwicdhenen Jahre hat Yranz Toldy, der au in dem Auslande 
rühmlichft befannte Literarhiftorifer, den Text der Marcienifchen 
Chronik nah dem palatinifhen Eoder bearbeitet, und denfelben mit 
einer fritiichen Einleitung begleitet. Ir diefer durch den Buchhändler 
Emih von Peft veranftalteten Pradtausgabe find zugleich die Jni- 
tialen und Raudverzierungen in figürlichen Darftellungen mit großer 
Kunftvollendung wiedergegeben. Friedrih Pefty faht vorzüglid 
die Mechtögefchichte des Tandes in? Auge, und hat außer einer Ab» 
handlung über die Templer in den Iehten Jahren aud eine Gefchichte 
der gerichtlichen Aweitämpfe in Ungarn veröffentlicht. Bon Emeridh 
REvnefz, Pfarrer in Debreczen, der fich feit Zängerem mit der Ge- 
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jehichte der Reformation befchäftigt, ift nunmehr eine Lebenzbefchrei- 
bung des ungarifdden Reformators Mathias Bird von Deva (Devay) 
erjhienen. Ebenjo haben die proteftantifchen Gonfeffionen in neuerer 
Zeit angefangen, die auf ihre Gefcdhichte bezüglichen Akten zu verei- 
nigen und in Sammelwerten herauszugeben. Die unter der Lei- 
tung der Akademie erfäheinenden Monumenta Hungariae historica 
enthalten außer anderen bereits angeführten Arbeiten die von Guftav 
Wenzel veranftaltete reihe Sammlung von Urkunden aus dem 
ärpädifchen Zeitraume, fowie das von Johann Baptift Nagy 
bearbeitete Tagebud) Emerich ZTötölis. Endlich hat fih im Jahre 
1867 unter der Leitung des um die Erforfhung der fiebenbürgifdhen 
Gefhichte Hochverdienten Grafen Emerih Miktö, fowie Michael 
Horväths und Arnold Zpolyis eine neue hiftorische Gefellichaft 
gebildet, und die Herausgabe einersgeitfchrift: „Szäzadok“ (Jahrhun- 
derte) begonnen, die durch die Neichhaltigkeit der bisherigen Mitthei- 
lungen nod) ferner bedeutende Leiftungen in Ausficht ftellt. 

Wenn man nun no einmal die durdlaufene Entwidelung 
überblidt, jo wird man dem ungarischen Volke die Anerkennung nicht 
verfagen dürfen, daß es zu allen Zeiten eine adhtungswerthe Hifto- 
rifche Thätigkeit entwidelt Hat. Selbft während der dunfelften und 
ödeften Zeiträume hat e3 bald in Liedern und Sagen, bald dur 
Chroniten oder öffentliche Urkunden fein gejhichtlihes Bemußtfein 
aufrecht erhalten, und in jedem Zeitpunfte wiederbelebter Yorfehung 
die Frage nach feinen früheften Urfprüngen und Zuftänden erneuert. 
Die Hiftorifche Literatur Ungarns ift daher verhältnißmäßig eine jehr 
bedeutende, und vermuthlich der beveutendfte von allen wifjenichaftlichen 
Zweigen geworden, weldde in Ungarn überhaupt vertreten find. 
Gleichwohl leidet fie an einem unverfennbaren Mangel, der mir gerade 
durch meine gegenwärtige Abhandlung erft recht fühlbar geworden 
it. Man Hat in Ungarn unendlich vieles für Vermehrung und 
Anhäufung des Materials, aber nur fehr wenig für eine fritijche 
Sichtung der Quellen getan. Stet3 gingen die Beftrebungen darauf 
aus zu jhhaffen, zu geftalten, mit dem kaum erjt gehobenen Schape 
eine Wirkung zu erzielen; aber «3 ift unmöglich ein Gebäude aus- 
zubauen, wohnlic einzurichten und zu verzieren, deffen Yyundamente 
fortwährend fehwanten. Die erfte Grundlage der hiftorijchen Yor- 
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[hung werden immerhin die Berichterftatter bleiben müffen, feien die 
jelben nun Gefchichtfhreiber im eigentlichen Sinne oder bloke Chro= 
niften, während die Urkunden zur Prüfung und Erweiterung und 
als etwwaige Gorrective zu dienen haben. Darum ift die Feftftellung 
der Glaubwürdigfeit der erfteren die nädhfte Forderung der Kritik: 
wir müfjen über die perjönliche Stellung derfelben, die Beichhaffenheit 
ihrer älteften Handfhriften, über die Zahl und Verbreitung derfelben 
fo meit immer möglih ins Slare zu kommen fuchen. Dies gilt 
ganz bejonders von der mittelalterlihen Gejhichte. E& fehlt zwar 
in der ungarifdhen Literatur keineswegs an VBerfudhen hierzu: aber 
fie find vereinzelt geblieben, und die Kraft des Einzelnen reicht hier 
nicht aus. 3 wäre deinnadh von felber angezeigt, mit vereinigten 
Mitteln zu einer neuen Bearbeitung jfämmtliher Chroniten und 
Sronitartigen Aufzeichnungen zu jchreiten, diefelben in einer Sammlung 
Kronologifh zu ordnen, eine Recenfion der Stantsacten und Gejeße 
damit zu verbinden, und diefe Arbeit bis auf den Schluß des jedh- 
zehnten Jahrhunderts auszudehnen; denn aud die Schriftfteller diefes 
legten Zeitabjchnittes find der gegenjeitigen Vergleihung und Zus 
fammenftellung no in hohem Grade bevürftig. Man mweife nicht 
auf die vorhandenen Sammlungen Hin! Das Wert von Bongars 
wurde dur ein Bebürfnik der franzöfiichen Diplomatie hervorge- 
rufen, und verfolgte feinen fritifchen Zmed; Bel Apparatus und 
die Schwandtnerfhe Sammlung, fo vervienitlih zu ihrer Zeit, waren 
doh nur zufammengeraffte Arbeiten, und Mathias Bel, wenn er 
heute lebte, wäre ficherlih der Erfte, der die Nothiwendigfeit einer 
neuen Arbeit anerkennen würde. Sndliher? Monumenta arpadiana 
fönnen dafür gar nicht in Betracht tommen. Allerdings bietet die 
Ausführung mancherlei Schwierigkeiten ; fie fordert außer bedeutenden 
äußeren Hilfsmitteln auch eine ftrenge willenihaftlihe Disciplin, 
welcher fid) der Einzelne unterzuordnen hat; aber fie mürde der 
hiftorifehen Bildung in Ungarn eine feite Unterlage geben, und die 
wiffenfchaftlichen Kräfte der einzelnen LTandestheile auf ein gemein- 
fames Ziel hinlenten. Auch muß fie nicht gerade im Sturmfäritte zu 
Stande fommen; ed genügt, wenn fie nur einmal nach mwifjenjchaft- 
lihem Plane unternommen und im Laufe von Decennien zu Ende ge- 
führt wird. AS ein nicht minder dringendes Bebürfniß betrachte ich die 





844 Alexander Fylegler, 


Ausarbeitung von gediegenen Regeftenwerlen, von denen ich nur bei Sie- 
benbürgener Deutjdhen einzelne Verfuche, bei den eigentlich ungarifchen 
Schriftftellern aber bis jet nicht die minbefte Spur gefunden habe. 
Nur durch fie wird es möglich in die Hiftorifhen Grundelemente von 
Zeit und Ort die nöthige Klarheit zu bringen, die zerftreute Maffe 
bon Urkunden zu ordnen und den Werth der Chroniken und ander- 
meitiger Weberlieferungen zu beftimmen. Sie bilden daher aud) für 
die Gefchichtiehreiber eine unentbehrliche Vorarbeit. Daß hierbei 
zunächft die Gefchichte der Dynaftien und einzelner Könige zu berüd« 
figtigen wäre, ift von felber einleuchtend. Die Aufftellung zuverläffi- 
ger Regeften würbe ganz von jelbft aud zu einer ganz anderen Be- 
handlung der ungarijhen Gejhichte führen, als fie bis jegt im All- 
gemeinen üblich gemwefen ift. Ich glaube nämlich, daß e8 an ber 
Zeit wäre, die Darftellung einzelner Zeiträume zu unternehmen, 
und diefe nad allen Seiten hin mit der gewiffenhafteften Gründ- 
lichkeit durchzuführen. Was auf diefem Wege gewonnen werden lann, 
bat Zeletis Werk in vollem Mafe gezeigt, und das von ihm beob- 
achtete Verfahren dürfte ald maßgebend zu betradten fein. Erxft 
wenn diefe Vorbedingungen erfüllt find, kann an eine befriedigende 
Darftellung der allgemeinen Gejchichte von Ungarn gedadht werden ; 
eine abermalige Behandlung derjelben auf den bisherigen Grund» 
lagen wäre nad) der Fabel nur das Umftülpen des gleichen Gutes, 
und müßte ohne tiefere Wirkung bleiben. Die neuen Bebürfnifie 
der ungarifchen Gefdichtforfhung, melde fi fhon aus der inneren 
Natur der Sade ergeben, werden zudem aud durd) die Berhält- 
niffe geboten, in weldhe das Land in jüngfter Zeit eingetreten if. 
&3 ift unmöglich, dak ein durch freie Vereinbarung zwifchen ben 
Bollörepräjentanten und der Krone zu Stande gebrachter, durch einen 
feierlichen Krönungsakt beftätigter Ausgleidd nicht eine jehr beftimmte 
Rüdwirkung auf Geift und Richtung der hiftorifchen Studien äußern 
müfle. Man wird den Fäden nachzugehen haben, die von lange her 
diejes Refultat herbeigeführt haben, man wird von den Thatjadhen 
und Lehren der Gejchichte die Kräftigung der Gegenwart erwarten 
dürfen. Jh weiß zwar icht wohl, dab «8 in Ungarn nod immer 
eine Partei gibt, melde mit dem Traumbilde abfoluter Unabhän- 
gigfeit liebäugelt; aber mit der bloßen PVerneinung hiftorifeher Ge- 
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bilde ift überhaupt wenig, in dem vorliegenden Falle jo gut als gar 
nichts gethan. Die centrifugale Ridytung in dem Leben bes ungari« 
jhen Volkes ift uralt und hat fi in jeder verhängnißvollen Krifis 
geltend gemadht. Sie war aber von bedeutender Wirkung nur dann, 
wenn fie al3 Bertheidigerin der Freiheit und als Oppofition gegen 
ein auf den Umfturz der Berfaffung gerichtetes Beftreben auftreten 
fonnte. Schoß fie über diefes Ziel hinaus, fo wurde, während fie 
nad) der einen Seite hin jeden fremden Einfluß befämpfte, fie felbft 
nad) der anderen zum Spielballe des Auslandes. Die Gejchichtsfor- 
fung wird fortan zu beftätigen haben, daß alle Berfuche abfolutifti- 
fher Gamarillen, die gefchichtliche Fortbildung der ungarischen Ber- 
faffung gewaltfam zu hemmen, wie an einem felfen machtlos gefchei- 
tert find, daß aber ebenjo alle Sturmläufe nad) einer idealifirten Unab- 
bängigkeit von jeglihem äußeren Einfluffe mit nichtigen Dunftgebilden 
geendet haben. Die Durdführung diefer Aufgabe und ihrer Folge: 
rungen ift indefien ohne Senntnik des Auslandes nicht möglich, und 
fo ift dadurch auch die Einführung der allgemeinen Gefchidte in den 
Kreis der hiftorifhen Studien in Ungarn dringend geboten. Daß 
diefelbe bis jeßt nur wenig berüdfidgtigt werden konnte, hat feinen 
natürlichen Grund in der eifernen Nothmwenbigkeit, alle Kraft für die 
Behauptung der Nationalität zufammenzufaflen; gleihwohl wurde 
das Bebürfnik Tängft erlannt. Schon Yejaias Buday verfaßte 
eine Weltgefhichte und das Gleiche gefchah in neuerer Zeit von Yo» 
bannes Hunfalvy, dem bewährten Statiftiter und Geographen. 
Ych kenne beide Bücher nicht; aber wenn ich aud) nad) dem mohlbe- 
gründeten Rufe beider Männer mit Recht vorausfehen darf, daß fie 
den Anforderungen der Wiflenfchaft entiprechen, fo find fie doch nur auf 
Schule und Unterricht berechnet, und dies ift nicht das, mas ich hier 
meine. Schon in den älteften Zeiten haben fi auf ungarijdhem 
Boden meltgefhidhtliche Ereigniffe vorbereitet, und noch heute Laufen 
dort die Fäden europäifcher Beftrebungen zufammen. Die ungarifche 
Gejhichtsforfhung kann diefe Thatfadhen nicht unberüdfichtigt Taffen ; 
fie muß fich fortwährend die Gefchichte des byzantinischen und osma- 
nifchen Reiches vergegenmwärtigen, rich über die feit Jahrhunderten 
fortgehenden Ziele der ruffifchen Politit ins I lare fegen und nicht 
minder die Eniwidelung der deutfchen Zuftände im Auge behalten, 
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wenn fie ihrer Aufgabe gewachjen bleiben fol. Sie hat demnad), 
ohne deu heimischen Standpuntt irgendwie zu verrüden, univerjelle 
Geltung anzüftveben, die bei richtigem Berftändnifje gerade zur Be: 
feftigung der eigenen Zuftände dienen wird. 


Indem ic) von meiner Arbeit Abfchied nehme, erinnere ih an 
dasjenige, was ich jchon in meinem Vormworte angedeutet habe. Sie 
jollte feine Bollftändigteit des literargefähichtlichen Stoffes geben, fon- 
dern lediglich eine Skizze über den allgemeinen Entwidelungögang der 
biftorifchen Wiffenfchaft in Ungarn entwerfen. Möchte fie daher 
aud dem Kenner des Faches wenig Neues bieten, jo wird fie 
hoffentlich manchem Anderen auf einem wenig befannten Gebiete die 
Zurehtfindung erleithtern. Man darf nicht Jedem ein genaues Ein- 
gehen in die ungarifhe Literatur zumuthen. aber eine völlige Un« 
wiffendeit über die geiftigen Zuftände eines “andes, das vor einem 
der wichtigften Thore Deutjhlands gelegen, ift andererfeits gewiß 
nicht wünfghenswerth. Zur Befeitigung diefer Iegteren beizutragen und 
dem Uxtheile eine fihere Stüße zu geben, war der nüdhite Zwed 
meiner Abhandlung. Selbft in der befcheidenen Geftalt, in welcher 
fie vorliegt, ‚wäre fie mir indefjen, ohne die Unterftügung von an= 
derer Seite, faum möglich gewejen. Ich benuße daher dieje Ber: 
anlafjung, um den Herren Paul und ZYohannes Hunfalvy, Mitglie- 
bern der ungarischen Atademie, Herrn Alexander Szilägyi, Minifte- 
tial-Secretär. in Peft, und Herrn Arnold Jpolyi, Domheren zu Erlau 
für zahlreiche Auffchlüffe und MittHeilungen, fowie Herrn Oberbiblio- 
thelar Dr. Halm in München für die zuvorkommende Bereitwilligteit 
Dant zu jagen, womit derfelbe die reichen Hilfsmittel der t. Hofs 
und Staatsbibliothet zu meiner Verfügung geftellt hat. 





IX. 


Die wirthichaftlihe Lage des englifhen Arbeiterftandes im 
14. Jahrhundert. 


Bon 


Guflav Cohn. 


u History of Agriculture and Prices in England from the year 
after the Oxford Parliament (1259) to the commencement of the conti- 


nental War (1793). Compiled entirely from original and contemporaneous 
records by James E. Thorold Rogers M. A. Professor of Political 
Economy in the University of Oxförd etc. Vol. I und II. 1259—1400. Ox- 
ford 1866. 

Die Verhandlungen des internationalen ftatiftiihen Gongrefies 
zu Sondon vom Nahre 1860 braten die Anregung einer Preis- 
und Lohngefhiähte vom Mittelalter bis herab auf das 19. Jahr- 
hundert, unter der Erwägung, daß der noch äußerft dürftig ange- 
baute Boden ökonomischer Gejchichte die reichften Früchte für die Er- 
fenntniß der gefammten, namentlich der politifchen Zuftände der Zeit 
bieten müßte, wenn er ımit geduldigem Fleiße und eingehender 
Sorgfalt bearbeitet würde. Es handelte fich insbefondere um den 
biftorifhen Gang der Berhältniffe des Arbeitslohnes und um die 
Beziehung der daraus fidh ergebenden Lehren auf Theorie und Praris 
der heutigen induftriellen Welt. 

Zene Verhandlungen haben nun einem Engländer VBeranlafjung 
zu einem groß angelegten, umfafjenden Werke gegeben, das als einzig 
in feiner Art der höchiten Beachtung merth ift. Es ift die Ger 
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Ihichte des Aderbaues und der Preife in England vom Jahre 1259 
dis zum Beginn des Gontinentalfrieges 1793, von dem Orxforber 
Profefjor James €. Thorold Rogers; die beiden Bände, weldhe bis- 
ber erfdhienen find, behandeln die erften anderthalb Jahrhunderte, 
reihen alfo bis zum Schluß des 14. Jahrhunderts; der eine ent: 
hält nur die Urkunden, der andere die darauf begründeten Ausein- 
anderfeßungen. Der Stoff ift gefhöpft aus den feit fehs Jahrhun- 
derten aufbewahrten Wirthihaftsbüchern des Merton College, Queens» 
Eollege und New Eollege in Oxford, den drei alten Yniverfitäts- 
ftiftungen, Mandes au aus dem Public Record office, das 
Meifte aus dem Merton College, welches allein in elf verfdhiedenen 
Grafihaften zufammen fiebzehn Landgüter befaß. Das Ganze ift 
aus mehr ala 8000 Urkunden zufammengelefen und hat den Fleiß 
von vollen fünf Jahren in Anfprucd genommen. Die Bearbeitung 
der folgenden Jahrhunderte foll in gleicher Weile fortgejeßt werden, 
und fo wird das gefammte Werk wohl act oder zehn ftattfiche 
Bände umfafien. Im foldem Umfange ift bisher noch keine Hifto- 
rifch-öfonomifche Arbeit unternommen worden, und es war das cud) 
nur mögli in England, wo eine feltene Gunft der Umftände dafür 
zufammentrifft. So ift e8 vor Allem die Frucht der frühzeitigen 
Gentralifation des englifhen Staates und des frühen Eindringens ber 
Geldwirtbfhaft, befördert durch die Finanzpolitif des Exrehequer, daf 
ein braudbares® und verftändliches Draterial aus jener Zeit für 
die Gegenwart aufbewahrt ift, und in den fihern Mauern der alt- 
ehrwürdigen Corporationen und der conjervativen Inftitute der 
Staatöverwaltung Haben folhe Schäße dur) die Jahrhunderte Hin- 
durch unangetaftet ruhen dürfen, um jeßt non kundiger Hand gehoben 
zu werben. 

Der bfoke Umftand, dak Maaf und Münze der Vorzeit feft- 
zuftellen fei, ift eine Bedingung, von der allein die Möglichkeit einer 
folden Arbeit abhängt — ganz abgejehen von Allem Anderen, wer 
vermöchte dies 3. B. für Deutihland — und in England verheißt 
die Magna Charta bereit3 in ihrem 35. Artitel: Una mensura 
sit per regnum nostrum. 

Ber aber fragt, wa8 denn viel durch eine Menge Preisziffern 
für die Hiftorifche Erferintnig gewonnen werden könne, der jehe ein» 
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mal zu, wie unter der Hand verftändiger Arbeit fi aus den 
unf&einbaren Zahlen eine ganze Welt aufbaut und nicht bloß eine 
wirthichaftlihe. Aus den Rejultaten jener von Rogers bearbeiteten 
Urkunden eröffnet fih uns im die Lage der englischen Gejellichaft 
während des denfwürdigen Jahrhunderts der Edmwarde ein Einblid, 
wie er uns bisher nirgends vergönnt war, vor Allem aber in bie 
Stellung der ländlichen Arbeit. Was jene Periode befonders inter- 
efjant macht, ift die Ummwälzung, weldhe fi) in der Mitte des 14. 
Kabrhunderts als Folge der Bet vom Jahre 1348 in dem gejamm- 
ten wirthichaftlihen und focialen Leben Englands vollzog. Die 
ernfte, oft verfannte oder verdrehte Wahrheit, daß der Gardinal- 
puntt alles Voltswohlitandes in dem Mape der Bevölterungszunahme 
liegt, ift Hier praftiih durch indirecten Beweis dargethan an ber 
Thatfahe, dak das Hinfterben der halben Bevölferung der Weg 
wurde, um das Verhältnik zwifhen Arbeit und Capital — und dies 
Capital war in jener Zeit der Grund und Boden — zu Gunften 
der Arbeit umzugeftalten, eine fociale Revolution hervorzubringen, 
die durch die Steigerung der Arbeitslöhne den Arbeiter allmählich 
zum jelbftitändigen Bauern heranfteigen, den fleinen Landedelmann 
gelegentlich zum Bauern Herabfteigen ließ. Im Allgemeinen aber 
ift e8 der Vergleich jener Zuftände mit der englifchen Gegenwart, 
die fo oft für die Tragen der Arbeit, dann au der ländlichen 
Berhältniffe, herangezogen wird, — welde den Rüdblid in jene 
Zeit lohnend mat. Auch die engliide Nationalötonomie fieht all- 
mähli) aus der mannigfadh bevenklichen Gegenwart mit ihren be= 
deutfamen Fragen zurüd in die Gefchichte und defennt: „Es ift 
eitel, über das Anmwachjen unferes Reihthums zu frohloden und zu 
vergefien, dap ein großer Theil der Nation feinen Theil an alle 
dem hat, Die Weisheit unjerer Vorbäter mag eine unbewußte ge: 
wejen jein; jo viel ift gewiß, die Gefellihafl war durch minder 
Iharfe Linien getheilt und wurde durch gemeinfame Bande in weit 
fefterem Make zufammengehalten in jenen ‘Zeiten, als jet. Das 
«ohnmwejen des Mittelalter war ein Spftem der wechielfeitigen Ju: 
treffen, feine Theorie des Eigentums jhloß meit mehr bindende 
Pllidbten ein, als die modernen Rechte je anerfennen oder nur 
fennen wollen.“ 
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Es ift befanmmt, daß die Feffeln der ländliden Benölterung in 
England verhältnigmäßig früh gelöft worden find. Bereits unter 
der langen Regierung Heinrich III (1216—1272) vollzieht fid) die 
Umwandlung; die Dafje des englischen Boltes geht aus dem Zuftande 
der Leibeigenihaft, in dem fie unter Johann.noch erfcheint, in den 
von freien Leuten über, weldde nur noch firirten Grundrenten für 
ihre ländlichen Stellen unterworfen find, in anderen Fällen $rohnden, 
die aber ftet3 gemefjen und unveränderlidh find. Ohne Zweifel hat der 
Stand der Leibeigenfhaft in England jo gut wie anderswo eriftirt 
und hat zur Zeit der früheren Rormannen-Sönige felbit abjolute 
Abhängigkeit von dem Willen des Herrn und eine Negation aller 
Rechte an Land und Adergeräthe eingejchloffen; aber diefe Leibeigen- 
haft war. erlofhen dor dem Schluffe des 13. Jahrhunderts, ob 
auch die Doctrin der englifden Juriften, nad ihrer Conjerbations- 
weife, no Yahrhunderte fpäter fie al fortbeftehend darftellt. Die 
Berwalterrehnungen, deren Rogers mehrere Taufende durforjcht 
hat, zeigen, ausführlich wie fie find und wie fie gewiß kaum irgend 
welche Einkünfte der Herrjchaft vergefien, feine Spur von einem 
Berlauf der Bauern oder ihrer Dienfte an Dritte. Seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts werden alle Dienfte und Leiftungen des engli- 
fen Bauern beftimmte und in feinem Falle willfürlihe; ihr Werth 
war in Geld zahlbar, und die Frohnden famen thatfächlid außer 
Gebraud. Der Lord war jomit im Wejentlihen auf LTohnarbeiter 
angewiefen, die theil3 dauernd, das Jahr hindurd, auf feinen Län- 
dereien bejchäftigt waren, oder periodifh, namentlich zur Ernte, aus 
den Städten hergewandert famen. Nur in einem Zuftande vor- 
berrjdhender. freier Lohnarbeit war die Ummälzung möglich, welche 
die Mitte des 14. Jahrhunderts bezeichnet. 

Alle Schriftiteller der Zeit erzählen, daf die unmittelbare Folge 
der Peft eine Theuerung der Arbeitöträfte war, eine übermäßige Steige 
rung der Löhne und demzufolge ein empfindlicher Schaden für die 
Sandbefiger. Um dem zu begegnen, erließ der König eine Procla- 
matlon an die Sheriffs der verfchiedenen Grafihaften, mit dem Ver 
bot, höhere Löhne als die gewehnheitsmäßigen, hergebradhten zu 
zahlen. Aber des Königs Befehl blieb überall unbefolgt: die. Yand- 
wirthe waren gezwungen, ihre Ernte entweder auf dem telde ver 
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faulen zu laffen oder in jene enormen Forderungen der Arbeiter zu 
willigen. 

Da der König die Proclamation unbeachtet jah, legte er jehwere 
Strafen auf kirchliche und meltlihe Große, die fi in die neuen 
Lohnfäge gefügt hatten; von den Arbeitern wurden viele aufgegriffen 
und ins Gefängniß geworfen, wo man fie zwang zu fhwören, feine 
höheren Löhne nehmen zu wollen, als die hergebradpten. Im Jahre 
darauf erfolgte ein Statut, das in adht Paragraphen die Arbeiter. 
zur Arbeit und zu den Lohnfägen des ziwanzigften Jahres der 
Regierung Edwards II (1347) anhielt. Da famen nun ewige Klagen 
and Parlament, das Arbeitergefeß werde nicht befolgt. — Intereffante 
Spuren davon, in welcher Weife e3 gewirkt haben mag, find in den 
Wirthihaftsbüchern eine Gutes vom Jahre 1349 zu finden. Da 
ift urfprünglic$ eingetragen: Weizen gebrojchen zu 5 d., danad ift 
3 d. daraus gemadt. Im nächiten Jahre ift Weizen und Roggen 
zu 6 d., Gerfte zu 3 d., Hafer zu 2 d. eingetragen; dafür aber 
fpäter 21/, d., 1'/ d. und: 1 d. fubftituirt; ähnliche Aenderungen 
oder Radirungen find aud auf anderen Gütern zu finden, nicht bloß 
für ländliche Arbeit. 8 liegt die Annahme nahe genug, daß hier 
Außerlich der Furt vor dem Gefege nadhgegeben ift, in der That 
aber der Arbeiter unter der Hand feine weitere Abfindung erhalten hat. 

Welches waren denn aber die Lohnjähe, weldde das Statut 
vom Jahre 1349 als hergebrachte bezeichnet? 

Diejenige ländliche Verrichtung, weldye nach den borliegenden 
Urkunden in jener Periode nirgends mehr als Yrohnarbeit geleiftet 
zu fein fcheint, war das Drefchen ; die dafür gezahlten Löhne wer: 
den daher am Beiten einen Anhalt für die Cohnverhältnifje der ein- 
fachen ländlichen Arbeit bieten; es find daneben die Handiwerfer: 
Arbeiten, wie die des Zimmermanns, Maurers, zu betrachten. 

Bisweilen, aber nur äußerfi felten und nur im Anfange 
unferes Zeitabjchnittes, erhält der Arbeiter Naturallohn. Ein Bei- 
jpiel findet fi auf einem Gute im Sahre 1268, wo der Drejcher 
mit dem dreigigften Quarter für Weizen, dem vierzigften für Gerfte 
und Erbjen, dem jechözigften Quarter für Hafer bezahlt wird. Jım 
Allgemeinen zeigen die Wirthihaftsbücher durchweg Geldlöhne und 
deren eine joldhe Fülle, daß fih aus ihrer Zujammenftellung fichere 
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Schlüffe ziehen Iafien. Im Jahre 1347 find nun die hödhften 
Dreichlöhne für den Quarter: 
Weizen 3 d. im den öftlihen Grafichaften, 

„ 2W2d. „ „ jüpliden “ 

Gerfie 1/2 d. „ „ öftlihen und füdlichen Grafjchaften, 
Hafer he ” „ 

bei einem gleichzeitigen Dursföhnittspreife bon 
Weizen 5 sh. 7°/, d., Gerfte 4 sh. 91/4 d., Hafer 2 sh. 4°/, d. 
per Quarter. 

Am Jahre 1349 dagegen find die Drefhlöhne für den Quarter: 
Deizen 51/, d., Gerfte 31/, d., Hafer 2'/s d. in den öftliden, 
Weizen 6 d., Gerfte 3d., Hafer 2d. in den füdlichen Graficaften, 

bei Preifen für 
Weizen 5 sh. 5°/.d., Gerfte 3 sh. 10'/, d., Safer 2 sh. 6'/.d. 
per Quarter. 

Denn aljo 1347 der Drefchlohn etwa !/eo, */se, !/a» don dem 
Preife des gedrofchenen Getreide ausmadhte, jo betrug er jept 
Yır, Yıs und Yız ®). 

Die Arbeit de8 Mähens ferner war 1345, 1346, 1347 mit 
4/5, 5!/s, 5 d., im Durdfchnitt der drei Jahre alfo mit 5 d. per 
Acre (= 1'/a preuß. Morgen) bezahlt worden; 1349, jhon 1348, 
wurden 9 d. und 1350 jelbft 11. d. gegeber. Für Strohdadpdeder 
ward bezahit 1346 21/4 d., 1347 2%/, d., dagegen 1349 3 ”/, d 
Ein Zımmermann erhielt 1346 3 d., 1347 4!/, d., 1348 4.d. für 
den Zag, aber 1349 5 d. und 1350 7 d. 

Diefe Beijpiele mögen genügen, den rapiden Aufihwung der 
Arbeitslöhne im Jahre 1348 zu zeigen ; e& war in der That ftellen- 
weile eine Verdoppelung, allenthalben eine jehr bedeutende Erhöhung 
eingetreten. Der Kampf dagegen war auf der Seite der Qand» 
Aamihlne: nur zu begreiflih: der Mangel an Händen und bie 


1) Der englifäe Quarter ift glei etwa 5',, preuß. Scheflel; der Shilling 
war jhon damals der zwanzigfte Theil eines Pfund Sterling und enthielt 12 
BPence; die Münze jener Zeit Hat aber unter gleichem Namen das ungefähr 2'|, 
face deh heutigen Metallgehaltes. Die Werthverminderung der edlen Metalle 
feit jener Zeit mit der Gegenwart verglichen ift außerdem auf das PVier- oder 
Yünffadpe zu veranjdlagen. 
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bordem unerhörten Preife für die, welche fidh boten, dazu die Theuerung 
aller zum landwirtäfchaftlichen Betriebe nöthigen Gegenftände, die mit 
der Theuerung der Arbeitskräfte zufammenhing, dies Alles zufammen 
führte eine jchwere Krifis herbei. Der übliche Gewinn der Land- 
wirthihaft geht nun zum großen Theil für die vermehrten Wirth- 
I&aftstoften darauf; die Grundrenten der ländlichen Stellen, der 
Mühlen u. f. w. jhrumpfen ein oder verfchwinden gänzlidh; bie 
hergebradhte Bewirthfpaftung durch eingejehte Vertvalter (Bailiffs) 
ift fortan nicht mehr möglih. Aber der Boden, der dem Grund- 
heren und einem Berwalter keine Rente mehr bringen will, vermag 
dem Pächter, der felber Hand: anlegt und den hohen Preis der 
eigenen Arbeit vermerthet, noch einen Gewinn abzumerfen, und dies. 
ift der Weg, der fi) in jenem Momente bietet: er wird. va8 Mittel, 
den englifchen Bauernftand zu dem Wohlftande zu erheben, in dem 
ihn das 15. Yahrhundert findet. Die Befiker von einem oder 
einigen Manor3, die Heine Gentry der Zeit, muß damals härter ges 
prüft worden fein, al3 irgend eine andere Klafie. Sie waren ge- 
zwungen, herabzufteigen auf der jocialen Stufenleiter und zu leben 
wie die neuen Pächter, die um fie her emporfchoflen. Die großen 
Lords befahen Hilfsquellen, welche, ob auch gejchmälert durch die 
neuen Greignifje, do hinreichten, ihre Stellung zu behaupten ; aber 
fie mußten den Gewinn aufgeben, den fie von der bisherigen Ver- 
maltung gezogen und mußten fi) begnügen mit den mäßigen Ren- 
ten, welche ihre neuen Pächter zu zahlen bereit waren, Renten, die 
wohl auf eine lange Zeit hinaus wenig mehr beirugen, als bie 
firen Jahresrenten der alten Tyreeholders des Manor. Der Ueber- 
gang auf der Seite der neuen Pächter wurde übrigens meift vermit- 
telt durch ein Zwißchenftadium, eine Art Meiereiverhältniß — Me- 
tayers, „fie find fo. lange aus England verjfwunden“, jagt Ab. 
Smith, „daß ich feinen englifhen Namen dafür weiß“. Die neuen 
Landwirthe mochten alle Borausfegungen eines jehnellen Gedeihens 
haben; aber jedenfalls fihlte ihren in den meiften Fällen das Ga- 
pital, um den eigenen Betrieb zu beginnen. Hierzu bot fi denn 
das Inventar der Herrfdaft, dak fie mit übernahmen, gegen be- 
ftimmte jährliche Leiftungen. Aber dies Berhältnig ijt in England 
— ungleih Ztalien und Franfreih — nur von kurzer Dauer; in 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XIX. Band. 23 
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funfzig Jahren war die Pacht von Boden und Inventar verjäwunden. 
So fhnell war die Entwidlung de3 Wohlftandes unter den Heinen 
Landwirthen vor fich gegangen, befördert namentlich durch den hohen 
Werth der Arbeit, und der Heine Landwirt war jelber Arbeiter, 
aber er arbeitete für fich jelbft. Die Erfparniffe werden in der An- 
Ihaffung eignen PViehes und eigener Geräthe angelegt, dann aber 
au im Ankauf von Land. Neben diefen Zeuten, melde die Func- 
tionen des Eigenthümers und der Arbeit in einer Berjon verbinden, 
gibt es ohne Zweifel aud) ferner Ländliche Lohnarbeiter, und ihre Zahl 
muß im natürlichen Laufe der Dinge wieder zugenommen haben ; 
aber ihre mirthichaftlihe Stellung konnte feine wefentli ungünfti- 
gere fein, als die ihrer felbftwirthjgaftenden Brüder und Vettern, 
und die Urkunden bejtätigen das. Der jährliche Berdienft eines Hei- 
nen Bauern auf dem Minimum des damaligen Befies, nämlich 
einer Stelle von zwanzig Acres (reihlihd 30 Morgen) berechnet fich 
einfchließlich des gelegentlichen Erwerbs durch einzelne Yamilienmit- 
glieder, aljo der Frau und eines Kindes, zu etwa 4, nad) Abzug 
von 10 sh. Pachtrente zu 6 d. für den Were; der Erwerb eines 
ländlichen Tohnarbeiters auf etwa 32 15 sh. Den Jahresbedarf 
fann man für die Familie von fünf Köpfen in folgendem Umfange 
anjegen: 
4 Quarter Weizen zum Durdjänitt3preije von 
5 sh. 10°, d. . . re. 6 
2 Quarter Malz (gibt töghent!. 2 "Sallonen 
leipliches Bier) . . - un 
800 Pfund Sei (Rind- EN Hamm) um 
Preife von !ı d. . . 16 
Stleider: ein paar Stiefel . . . 2 ei _ <a 
ein paar 2eberhoien. . 1„ 6 „ 
TE 2 nei 


Das im Haufe felbft gearbeitete Leinen zur Be- 
Heidung ebenfalls . . 8 „6, 
Macht fürs gabe ii im Ganzen 3 3 E 4 sh. 9d. 
Der Berdienft des Handwerker ift weit anfehnlicher. Ein 
Zimmermann erhält, bei 300 Tagen Arbeitszeit, vor der Pelt jähr- 
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ud 3. 18 sh. 14/, d., nach der Peft aber 5 £ 15 sh. 7 d. & 
lommen indefien für Zimmerleute viel arößere Löhne vor, und zwar 
find die Hödften vor der Pet 5 2 3 sh. 11/, d. und nad derjelben 
9. 6 sh. 10 d. Die Maurer erhalten vor der Pet 4 # 7 sh. 
6 d. und darna 7 & 71, d. Nun waren freilich diefe Leute 
nicht immer die ganzen 300 Tage beihäftigt — Werktage waren 
reihlih 300 zu jener Zeit; in einem Falle fommen felbit 312 vor — 
aber e8 wurde regelmäßig das ganze Jahr Hindurdh gearbeitet; nimmt 
man indeffen auch bloß 200 jährliche Arbeitätage an, jo behalten 
bei den angeführten Säben die Handwerker immer noch ein anfehn- 
liches Einfommen, das fie befähigte, einer für die Seit weiten SPreis 
von Bedürfniffen zu befriedigen und darüber hinaus Capital zu er- 
werben — aljo fi) zu dem Stande eines Hädtifchen Bürgertfums zu 
erheben. 

Den aljo entwicelten Anjprühen der arbeitenden Mlafien und 
ihrem gehobenen Selbftbervußtjein, das den einmal erflommenen Punkt 
zu behaupten und die dadurch erreichte Stellung geltend zu machen 
entichloffen war, entiprang für das platte Land der Bauernaufftand, 
welcher den Beginn der Regierung Richards II beunrubigte. Der 
Aufftand wurde gedämpft; aber die Forderungen der Bauern mwur- 
den ftillfchrweigend und nahhaltig zugeftanden. Das Ende des 14. 
Jahrhunderts fieht die Mafje der Heinen Bandleute zu einer Bedeutung 
in der focialen Oronung herangedeiben, welche für den Belt jener 
weitgehenden politifchen Mechte reif war. die das Wahlftatut Hein- 
rihs IV einfhließt. Während die feubale Ariftofratie fi in den 
wilden Kampf des 15. Jahrhunderts verwidelt. nimmt die Yeomanry 
an Kraft und Geltung zu und erntet nad ihrem Theile die Früchte 
jener tödtlichen Zroifte. 
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I capitoli del Commune di Firenze. Inventario e Regesto. 4. (LIV 


und 732 ©.) Firenze 1866. 


Dante Alighieri jagt einmal im Paradiefesgefange, e8 würde 
Blorenz weit mehr gefrtommt haben, wären die von Gampt, Frigline 
und Gertaldo feine Nachbaren geblieben, ftatt Mitbürger zu werben 
und das Lateinerblut feiner alten Gefchlechter zu verderben. Zwei 
Jahrhunderte nad dem Dichter der göttlichen Komödie fprad der 
berühmteite Staatsmann des neueren Jtaliens ungefähr diejelbe An- 
fit aus. PBenedig und Florenz, fo find feine Worte in den Be- 
traditungen über die erite Decade des Zitus Livius, find weit 
fhwächer gewvefen, als erfteres üiher die Lombardei, das lebtere über 
Toscana herrichte, al3 da jenes fich mit dem Meere, diefes mit jechs 
Milien Gebietes begnügte. Die Mehrung der Unterthanen durch 
Heranziehung anderer Gemeinden ift jedenfalld vom geringem Bor: 
theil; überfchreitet fie das Maf, fo wird fie ververbfih. ZTrägt fie 
nicht zur Kräftigung Friegeriicher Staaten bei, jo mirlt fie auf nicht: 
friegerifche Höchft machtheilig, wie man bei den italienifchen Nepubli- 
fen gejehen hat. Wenn der florentinifche Stantsfhreiber, während 
feines ganzen bewegten Lebens Zeuge des vergeblichen Antämpfens 
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der Republil gegen dein Principat, ein folhes Urtheil fällte, zu dem 
ihm das Schaufpiel eines- in fi) zufammenhanglojen, auß den ver- 
ihiedenften Beitandtheilen zufammengefegten, unter den verfchiedenften 
Bedingungen eriftirenden, nur durdh ein üußerliches Band vereinten 
Staates den Anlaß bot, und wenn er jo von dem natürlichen und 
nothiwendigen politiicden Bergrößerungsprincip und Gejeg Abftand 
nahm, jo konnte fein Scharffinn fi einem anderen vielleicht noch 
wirkjameren Grunde der Schwäche des zu feiner volllommenen Ent- 
midlung gelangten Staates nicht verjhließen. Syn feiner florentini- 
chen Gefchichte hat er anerkannt, daß diefe Schwäche und die fon 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts offenbare Wehrlofigteit 
aus der Unterdrüdung des Adels hervorging. Der römijche Patri« 
ciat, jagt er, bob die Plebs, mit welder er. die Aemter zu theilen 
genöthigt war, zu fi) empor. Ym Florenz z0g das fiegreiche Bolt 
den befiegten Adel, wo er fi) von dem Antheil an der Politik nicht 
völlig ausgefchloffen fehen wollte, zu fi herab. Die Folge war das 
Schwinden der Tapferkeit in Waffen und des Hodhlinns, der noch 
den Adel belebte, und jomit die Schwäche und Minderung ded An- 
jehens des Gemeinmejens. 

&3 ift Hier nicht der Ort, auf lehteres Moment einzugehen 
und die zu Ende des 13. Jahrhunderts im Florenz decretirte gewalt- 
jfame Perfonalgefeßgebung gegen ben Abel zu betrachten, welche 
neuerdings, nah dem Borgange Francesco Bonainis, bon 
Rarl Hegel !) in ihrem Urfprung und ihrer Entwidlung mit det 
Sadtenntnig und larheit, an die.uns der Verf. der Gefchichte der 
italienifhen Städteverfaflung gewöhnt hat, erläutert worden: ift. 
Dagegen bietet eine von der toscanifhen Arhivverwaltung veranftal« 
tete Publication Gelegenheit, auf -das erfiere der. von -Madhiavelli 
in der Betradytung über Auf» und Abfteigen der Staaten geltend 
gemadhten: Momente einen Blid zu werfen. &3 ift die Sammlung 
der von Florenz mit den benadbarten Gominunen und Herren ab« 
geichloffenen Verträge, deren erfter Theil neuerdings unter dem 
oben genannten Titel. veröffentlicht if. in Bericht des General- 


1) Die Ordnungen der Geretigleit in der florentinijgen 
Nepublik. Univerfitätsprogramm,. Erlangen 1867. 
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directord der toscanifhen . Archive, Fr. Bonaini, an den dbama- 
ligen Unterritsminifter über Anlage und Einrichtung der groß- 
artigen Urkundenfammlungen, eine ausführlidde Einleitung des Ser- 
ausgebers, Gejare Guafti, über Entftehung, Gefdide und gegen- 
wärtigen Zuftand des auf die Bildung des Territoriums der Repu- 
blit bezüglichen Theils diejer Sammlungen, gehen dem Bande vor: 
aus, defjen innere Einrichtung ebenjo bequem und handlich, wie jeine 
Ausftattung folid und mufterhaft ift. Ich Habe zu oft Anlaß ge- 
Habt, in der Augs3b. Allg. Zeitung des Staatsardhivs, diefer jhönen 
Schöpfung der Regierung des Großherzogs Leopold II zu gedenfen, und 
es ift von Fider u.. zu wiederholt auf diejelbe Hingemwiejen wor- 
den, um noch einmal auf die unberechenbaren Vorzüge diejer Anftalt 
zurüdtommen zu müffen, weldhe Heute vollftändig, wenngleich nicht 
ohne große Hinderniffe nod Störungen, entwidelt, die Ardive in 
Blorenz, Pija, Siena, Lucca umfaßt, unter einheitlicher Leitung, 
weldhe allein dies gleichmäßige Zujammenwirken der Kräfte ermög- 
licht Hat, äußere mit inneren Vorzlgen vereinigend, indem die mate- 
riellen Einrichtungen namentlich bei drei derjelben mufterhaft find 
und die LZocalitäten felbft gemwiffermaßen die Folge der Ereigniffe 
vergegenwärtigen, deren Urkundenjchäge fie dem Yorjcher bieten. Yür 
einen Deutfhen kann e8 nur fehmeihelhaft fein, wenn Bonaini 
auf der erften Seite feines Berichtes erklärt, Johann Friedrich 
Böhmer jei während feines legten Aufenthaltes in Italien (1849 bis 
- 1850) gewijjermaßen fein Lehrer gewefen, indem er ihm, dem da= 
mals die Umgeftaltung der Archive dur den großherzoglidhen "Mi- 
nifterpräfidenten Baldafjeroni, den liberalen unermüblichen För- 
derer de3 Unternehmens, zugedadt war, feine Anfichten über die 
Einrihtung eines Archivs zum Zwed der Berwertgung defielben für 
die hiftorifhen Wifjenihaften entwidelt habe. Wie vielfach die tos- 
canijhen Archive, bei denen diefe Berwertfung vom Moment ihrer 
beginnenden Reorganifation an (1853) ftet3 mit größter Liberalität 
geftattet worden ift, von Einheimifchen wie von Ausländern benupt 
werben, ift Allen bekannt, die fich mit Hiftorifhen Yorfchungen be= 
häftigen. Ein Zeugnik der Thätigfeit der Verwaltung ift auch 
das fieben Yahre Hindurd ala Beilage zum Archivio storico Ita- 
liano herausgegebene Giornale storico degli Archivi toscani, welches 
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eine Reihe intereffanter Documente und dazu gehöriger Abhandlungen 
gebradht hat. 

Die auf den Bonainifchen Bericht folgende Borrede 6. Gua- 
ftis, des Herausgebers des vorliegenden Bandes, erläutert die Art, 
wie die Staatöverträge der Gemeinde, die Capitoli, wie man fie 
nannte, behandelt, regiftrirt, aufbewahrt wurden. Sie berichtet von 
den bis zum 3. 1200 zurüdgehenden Sammlungen von Abjchriften, 
Registri, derjelben, von den mit der Abfaffung der Jnftrumente, 
Reformationes, Reformagioni, beauftragten Notaren, Mitgliedern 
der Zunft der Stadt, deren Aeltefter fih hier „tabellio felicis me- 
morie d. Henrici (Kaifer Heinrich VI, geft. 1197) et nunc com- 
munis et potestatis Florentie“ nennt, von dem Verwahrjam der 
Urkunden in der Gemeindefammer im Palaft der Brioren, von dem 
ihnen vorgefegten Kanzler der Riformagioni, von den Gejdhiden der 
Regifter und der Originals-Urkfunden in den Zeiten de3 Principats, 
endlih von ihrer Benugung, jo im 17. Yahrhundert durch den 
jüngeren Ammirato zur Ergänzung der florentinifchen Gefhichte 
des älteren, im 18. durch den überaus fleißigen D. M. Manni 
und ©. %. Pagnini, Berfafler des merthuollen Wertes über das 
florentinifche Steuer- und SHandelswejen, in unferen Tagen durd) 
E. Repetti für fein geographifch-hiftorifches Wörterbuch) Toscanas. 
Endlich verbreitet fi die VBorrede über das bei der gegenwärtigen 
Regeften- Arbeit befolgte Syftem. 

Die erwähnten Abjhriftenbände oder Wegifter, wie fie fich im 
Archive befinden, find zu Grunde gelegt. Sie bilden eine fehr an- 
jehnlihe Sammlung, unendlid umfangreiher als andere ähnliche, 
ald die venetianifchen, von denen Tafel und Thomas in ihrer 
wertvollen Abhandlung über Andrea Dandolo Kunde geben, als 
das von der Turiner Commiffion für vaterländifche Gefchichte her- 
auögegebene liber iurium Reipublicae Genuensis. Dieje Bände 
find nicht methodisch geordnet, jondern umfafen gewiffe Gruppen 
von Ortjchaften ohne inneren Zufammenhang, wie man denn 5. B. 
im erften derjelben von Piltoja, Prato und deren Umgebungen nad) 
dem Gebiet von Arezzo und dem Gajentino und wieder zu den Ber- 
trägen mit dem befannten Gonbottiere John Hawiwood, dem Aguto 
der Chroniken, jpringt. Wllerdings wäre die geographifce Anord- 
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nung nad Thälern, wie fie in Toscana im Bolkegebraud) ift, oder 
die alphabetische bequemer, aber bei der einmal beftehenden Einridj- 
tung der Arcchivbände und den in ülteren Werken vorfommenden 
Berufungen auf diefelbe mißlih aemwefen. Die Yndentarien der 
Bände find vorgefeßt, die einzelnen Documente, fo die Gapitel 
jelbft, wie die Protocolle, gerichtlichen Akte, Erklärungen, Quittun: 
gen u. f. w. in mehr oder minder ausführlichen Auszügen gegeben, 
unter Benugung der Originalurfunden, wo e8 erforderlich jhien, 
unter Anführung der lateinischen Xertftellen, wo es auf den Wort: 
faut anlam. Ein Namenregifter der Yamilien und Orte mit den 
Jahreszahlen der fie betreffenden Aftenftüde ift dem Bande beige: 
fügt, welcher zehn Regifterbände mit 1402 Urkunden, die Duplicate 
einbegriffen, umfaßt. Schlußregifter, jo der Namen wie der Mate: 
rien, und cine Chronologie der Urkunden jollen dem. Werte ange: 
hängt werden, weldhem ungeftörter Fortgang zu mwünfdhen ift. 

Denn bei der Bedeutung, weldhe die mittelalterliche Gefchichte 
von Toscana nicht für fich allein, ja felbft nicht für Italien allein 
gervonnen bat, ift e8 don midht geringem Intereffe, in das innere 
Getriebe eines Staatswefens, wie das florentinifche, zu bliden und 
fich deffen Enttwidiung nad Außen hin zu vergegemmärtigen. Sierzu 
befähigt ung die Einficht in das Iegale Formenwefen, weldes nir- 
gend ausgebildeter war al3 hier, und wozu die Neichsverhältnifje 
mit ihrem verwidelten NRedhtstram, an weldem man fi gewiller: 
maßen um fo mehr anzullammern fhien, je geringer die politische 
Bedeutung geworden mar, allen erwünfdten Spielraum boten. Ein 
Hormenwefen, weldjes gerade im 14. Jahrhundert, als dic Reichs: 
gewalt inm“r mehr bergab ging, in Toscana in äußerfter Eubti- 
Iität entwidelt war —- ein Yormentefen, von weldem wir nod) vor 
zwanzig Jahren ein and Komijche ftreifendes, aber die alte Zeit zu- 
rüdrufendes Beifpiel erlebt Haben, indem ein Gardinaflegat über feinen 
Proteit gegen die ominöfe Befekung Ferraras durch die Defterreicher 
einen Notariattact aufnehmen lieh. 

Wenn wir biejen Band der Capitoli durchiehen, liegt fhon 
die Gefchiähte der Bildung des florentinihen Territoriums in en- 
gerem Sinne, d. h. ohne Piia, Volterra, Gortona, vor uns offen 
da. Denn wir jehen, wie fich dies Territorium nad) allen Seiten 





Die territorialen Staatsverträge der Republik Florenz. 361 


hin über das Arnothal hinaus erweitert, oft mühjam genug und 
unter beftigften Kämpfen, über PBrato, Piftoja, Livorno, das Elja- 
und das Ghianathal, wo die Conflicte mit Siena ftattfanden, über 
Urezzo, hinein ins obere Tiberthal gegen die umbrifche, den Apen- 
nin hinan gegen die romagnoliide Grenze. Die Formen, unter 
denen die Orte und Gebiete anmectirt wurden, find die mannigfal- 
tigften. Zuerft die Unterwerfung, submissio, welche in Folge frie- 
gerifher Ereigniffe oder dur Bertrag mit anderen Gemeinwejen 
und Herren, oder ganz aus freien Stüden ftattfindet. Die fih un- 
terwerfende Gommune verfammelte in foldem Tyalle ein Parlament 
zur Beftellung eines Spndicus, diefer begab fi nad Florenz zum 
Abflug mit der Signorie, die Capitel wurden verabredet, ein Gom- 
miffar der Republit nad) dem betreffenden Trte gefandt, die Huldi- 
gung entgegenzunehnen und die fogenannte körperlidhe Befignahme 
zu vollziehen. Bei Heinen Communen waren diefe Dinge fehr ein: 
fah. Sie liegen dur ihre Syndicen und. Procuratoren der Sig- 
norie ausdrüden, fie hofften von ihr gut verwaltet zu werden und 
im Frieden zu leben, gelobten Treue und Gehorfam, unter Yelt- 
feßung einer Geldftrafe im Falle eines Bruch diejes Gelöbnifjes, 
nahmen Podefta und Richter von Florenz an, behielten die freie 
Mahl ihrer Gemeindevorfteher aus eigenen Bürgern, ftipulirten Bes 
dingungen in Betreff der Märkte, Zölle, Gewichte u. j. m., fowie 
binfichtlih der Beibehaltung eigener Statuten, wo jolde vorhanden 
waren, was in diefem ftatutenreichen Lande jelbft in manchen der 
fleineren Gemeinden der Fall war. Wo es in oder bei dem Orte 
eine befondere Burg gab, wurde au in Betreff der Bejagung der« 
jelben durdh die herrichende Commune abgejchlojjen. Die einzelnen 
Bedingungen find jo abmechjelnd, wie das Communalwefen vielge- 
ftaltig war. Bei größeren Städten war die Sude natürlich an« 
ders. So wurde mit Piftoja cine ganze Reihe von Verträgen ab- 
geiäpfoffen, die mit dem im der Zeit der dur Yubwigs des Baiern 
Römerzug veranlakten Wirren nach dem Tode Eajtruccio Gajtracanis 
am 11. Mai 1329 eingegangenen Frieden beginnen. Wir jehen, 
wie im Sommer 1331 der Signorie von Florenz auf ein Jahr 
Bollmadht (balia) zur „Sicherung der Freiheit“ und zur Verwal- 
tung von Stadt und Landjdhaft ertheilt, dieje revocirbare Vollmacht 
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wiederholt auf ein oder mehrere Jahre prorogirt und erneut wird, 
Eommitjionen forentinifcher Bürger zur NRevifion der Statuten er- 
nennt, die Bofugniffe der fouderänen Signorie, weldhe tanquam 
pins pater de salute Pistoriensium ac eorum libertate sollici- 
is auftritt, und die der Behörden der fich unterwerfenden Stadt 
forgfältig abgegrenzt werben, leßterer in ihrer örtlichen Verwaltung 
die mejentlihe Setbftbeittimmung bleibt, welche alles Negieren don 
oben moderirte. Begreifliher Weije treten dann noch ganz verjdhiedene 
Berhältniffe ein, wenn Orte dur Abkommen mit fremden Mächten 
erlangt werden, wie e8 im I. 1350 mit Brato gejhah, über welche 
Stadt Florenz fi mit Ludwig von Tarent, König von Neapel und 
Sohann I vertrug, oder im . 1384 mit Arezzo, weldhes während 
des Zuges Karl don Durazzo gegen Neapel von Enguerrand de 
Goucy beiekt und verkauft wurde. Auch dann, wenn Orte durch 
Kauf erworben wurden, wie es im 3. 1467 mit Sarzana, Sarza= 
nello und ihrem Gebiete gefhah, um die man fi mit den Campo: 
fregofen abfand, jedoch unter Stipulirung eines ausführlichen er: 
trag zur Gemährleiftung der Rechte und Freiheiten der Sarzanejen. 

Ein anfehnliher und nit der mindeft intereffante Theil der 
Staatäverträge hat e& aber mit anderen Beziehungen als den der 
Unterthanen zu thun. &s ift-die Accomandigia oder das Schub: 
verhältnig, jener mehr oder minder feierliche Akt, durch welchen ein 
Befigtfum der Kirche oder der Gemeinde zum Schuß empfohlen, 
ein Schuß, der fi) über den Eigenthümer erftreden fonnte, der dann 
Raccomandato hieß. E3 war ein fehr altes Berhältnik, welches 
auch bei anderen Communen, in Toscana 3.8. bei der von Siena, 
vorkommt. Wie in den früheften Zeiten des Gemeinmwefens -das an= 
gejchene Gejchledht der Buondelmonti, defien Name in die Gejchichte 
der erften Parteifämpfe verflochten ift, fein Gaftell Montebuoni dem 
florentiner Bijhof anempfahl, um e8 zu fügen, jo empfahlen fich 
nahmal3 zahlreiche und mächtige Herren der Commune. Eine ges 
wife Huldigung war immer mit diefem Schugverhältnik verbunden: 
gewöhnlich beitand. fie in einem am Hohannisfefte dargebrachten 
Pallium oder Banner von Brocat oder Gold» und Silberftoff. Die 
Schupbefohlenen verfprahen der Gemeinde hold zu fein, ihr bei Auf: 
forderung in ihren Yehden Beiltand zu leiften, Freundfdajt und 
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Feindfhaft mit ihr zu theilen, den Durchzug dur ihre Territorien 
zu geftatten, Proviantlieferungen und Waarenpaffage ohne oder mit 
dem beftimmten Zoll gejchehen zu lafjen, keinem von der Gemeinde 
Ausgewicjenen Aufenthalt zu geitatten. Die Commune geftattete 
dagegen den Raccomandati Waffenrecht und Sammeln von Mann» 
ichaft auf ihrem Gebiete, verhieh Verteidigung, eventuell Erfah für 
verlorenen Befig, ermächtigte fie, das florentinifche Banner zu ihren 
Schuß. auf ihren Burgen aufzupflanzen. 

Die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderis und die erite des folgen» 
den find überaus reich an joldden Accomandigie, indem die Heineren 
Herren fi in Folge der großen Abnahme der Zahl der unabhän- 
gigen Kommunen und jomit der Machtzunahme der noch beftehen- 
den Staaten mehr und mehr geihmwäcdht jahen. lorenz hatte da- 
mit begonnen, die Edlen der näheren Umgebung in ein jolches Ber- 
hältniß zu ziehen und ebenfo wie die Heinen Communen zu abjor- 
biren. Dann dehnte die Accomanbdigia fi) immer weiter aus, zum 
Theil unter Geffion einzelner Gebietstheile. Die verihiedenen Linien 
der Grafen Guidi, der alten Palatine von Toscana, traten in die- 
jelbe, die von Bagno, von Battifolle, Dovadola, Modigliana, Por: 
ciano, Romena, die Ubaldini im Apennin, die UÜbertini von Arezzo, 
die Tavlati von Pietramala, die Barbolani von Montauto, die Ai- 
berti, die Grafen von Montevoglio, von fienefiihen Familien die 
Zolvmei und Malavolti, zum Theil alte GHibellinengejchlechter, die 
fich nicht mehr halten konnten. Bisweilen gab e8 harte Bedingun- 
gen, wie im %.1385 bei der Zerftörung der Burg von Pietramala, 
two der alte Pier Saccone de’ Tavlati den Guelphen fo lange getroßt 
hatte. Die Reihe fam auch Andere, jelbft an ferne, an die Gris 
maldi von Monaco, an die genuefifhen Gampofregofo, an die Ap- 
piani von Piombino, an die Gafali von Cortond, an die Marchefi 
von Monte Santa Maria (Bourbon del Monte), an die zahlreichen 
Malafpina, die auf ihren NReichslehen in der Yunigiana fahen. 

Ein Gleiches gefhah mit römischen Baronen und romagnolifd- 
umbrijden Signoren. Die Eolonna von Paleitrina ftellten fih im 
3. 1395 mit allen ihren Gaftellen auf fünf Jahre unter den Schuß 
der Republif, indem fie zugleich in Solddienft traten. Die Orfini 
von Sovana, deren Berwandte in der unteren Maremma, 3. B. die 
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Grafen von Pitigliano, zum Theil in ähnlichem Berhältnig zu Siena 
ftanden, waren ihnen vorausgegangen. Zugleih und fpäter die 
Gabbrielli und Accoramboni von Gubbio, die Trinci von Fuligno, die 
Hortebracci von Montone, die Brancaleoni von Eaftel Durante, die 
Grafen von Montefeltro und Urbino, die Malateften von Giaggiuolo, 
die Paulucci da Calvoli, die Manfredi von Faenza, die Alidofi von 
Jmola, die Orbelaffi von Forli — alle diefe finden fi im erften 
Bande der Capitoli. Dieje Raccomandati im Kirhenftaat machten 
den Vorbehalt, nicht gegen den Pabft und die Rectoren (die Legaten 
und Governatoren) der Kirche zum Kampf verpflichtet zu fein — 
die Eolonna ftipuliren, „mit gegen Pabit Bonifaz IX, noch gegen 
das römische Bolt“, die Manfredi nahmen im 3. 1384 den Babft, 
den König Karl von Neapel, die Efte und Galeotto Malatefta aus. 
Zu den eigenthümlichen, zum Theil. abnormen Berhäftniffen im 
Kirdyenftaat tritt auch nod) diefes, welches bei den häufigen Zerwürf- 
niffen zwijhen den Päbften und ihren Lehensträgern, wie zmifchen 
den erfteren und ihren Nadhbaren, zu argen Schiwierigfeiten führen 
mußte, wovon denn aud) die Gefchichte des Kirchenftantes, nament- 
fi der Romagna und Umbriens, fattfam Zeugnik gibt. Diele 
Säyußverträge wurden auf eine gewifle Zahl von Nahren, gerade 
tie eine Gondotta oder Soldvertrag, oder auf Lebenszeit abgefchloffen 
und gewöhnlich auf neue Frift oder aber von den Nahlommen der 
Stipulitenden wieder .auf gleiche Weife erneuert. Bei den in Tos- 
cana anfäfligen Herren haben fie, wenn man die wenigen faifer- 
lien Feudalen ausnimmt, zum Unterthanenverhältniß geführt; im 
Kichenftaat Hat begreiflicher Weife die päbftliche Souveränetät den 
Sieg davon getragen. 





XI. 
Literaturberiät. 


Ninive und Babylon. Zwei Vorträge von Dr. W. Wattenbad, Pros 
fefior in Heidelberg. 8. (TV und 65 ©.) Heidelberg 1868, Fr. Baflermann. 
Die von BWattenbab über Ninive und Babylon gehaltenen Bor: 
träge haben den Zmed, von den großen Gntdedungen, mwelde in ven 


legten Jahrzehnten an diefen altberühmten Gentren afiatifher Eultur ge: 

macht worben find, eine Borftellung zu geben und werben in ihrer über: 

fihtlichen und anfpredenden Form Jedem milllommen fein, der, ohne in 

das Detail verwidelter chronologijher und antiquarifcher Unterfuchungen 

einzugeben, über deren wejentlide Ergebnifie und über vie Culturzuftände 

der Reihe, welche die Denkmäler beurkunden, fi Belehrung verjchaffen will. 
A. 8, 


De rebus Siculis ab Atheniensium expeditione usque ad prioris 
belli Punici finem gestis. Diss hist. sor. Aemil. Voelkerling. 
102 p. Vratisl. 1868. (Berlin, Calvary u. Co.) 

In der griechifchen Gefchichte werben neben Athen und Sparta und 
ihren Beziehungen zum perfiihen Reihe die Angelegenheiten Giciliend und 
die griedbifdstarthagifhe Politik leicht über Gebühr in den Schatten ges 
ftellt. Und doc fpielt gerade hier ein Stüd WMeltgefhihte, das für den 
Gang der abendländishen Gntwidelung entibeidend umd dur die han: 
velnden Berfönlichteiten und die erihütternden Kataftrophen, denen die 
ftreitenden Staaten unterliegen, von hödftem ntereffe if. Die punis 
hen Kriege der Nömer jüließen eine lange Reihe von Kriegen ab, in 
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denen die Griehen, wenn auc) unter öfteren Niederlagen, dennod fi 
gegen die Karthager auf dem Kampfplage behauptet hatten, 

Die vorliegende Abhandlung ift einem Abjchnitte ficilifher Gedichte 
gewidmet, welcher von dem Ende der athenifchen Erpedition bis zum erften 
Frieden des Torannen Dionys I mit den Puniern geht. Es find nur 
adbt Jahre (412—405 v. Chr.), aber jo verhängnißvoll, wie fie jelten 
über ein freie Gemeinwejen gelommen find. Im Jahre 413 ftand die 
Bürgerjhaft von Syralus auf der Höhe de3 Nuhmes, Ahr war die beite 
und ftärkite Flotte, welbe Athen je gerüftet, die Blüthe der attifchen 
Webhrmannshaft unterlegen: fie gebot über Sieilien und fonnte den Spar: 
tanern die geleiltete Hilfe dur Entfendung eines Gejhmwaberd in ben 
Arhipel vergelten. Im Folge der aufopfernden Hingebung aller Klafen 
der Bevölterung wurde dur die Gejeggebung des Diofle® die Demo: 
kratie jchrantenlo8 durdgeführt. Auf der Infel berrichte ein Wohlitand 
ohne Gleihen und ein Gefühl der Sicherheit, als jei der ewige Friebe 
verbürgt. Die alten Nebenbuhler der Griechen, die Karthager, batten feit 
länger als zwei Menfchenaltern fi nicht gerührt. Pie zu Sarthago 
regierenden Gapitaliften begehrten nichts ald Frieden und Nube: fie zit: 
terten bei dem Gebanten, dak die Griechen ihre Gebiete angreifen Fönn- 
ten und dachten nicht von jern daran, ihrerfeits Feindfeligleiten anzu: 
fangen. Die alte föniglibe Familie war ihres Anjehens, das im Feld: 
berrnamte beruht hatte, entlleidet, ib: Anhang durch das mit hödhfter 
Gonfequenz ausgebildete ariftotratifhe Regiment niedergehalten; e3 mar 
feine Ausfiht, daß ein militärifches Commando fie wieder an die Spipe 
des Staates bringe. 

Dennoh führte der unverjährte Hader der, Stabtgemeinden von 
Egeita und Selinus über ihre selomarfen im Jahre 410 zum Brude. Die 
widerftrebenden Regierungen jahen fich tiefer und tiefer verwidelt, bis ver 
Krieg über ganz ESicilien entbrannte. Fünf der prächtigften und reichten 
griehifchen Städte, Selinus, Himera, Agrigent, Gela, Kamarina, fanten 
binnen kurzer Frift in Trümmer, zum Xheil, um fi nie wieder zu er: 
heben. Mißtrauen und Argwohn zerrütteten die bürgerlihen DOrbnungen, 
alle Befigverhältniffe wurden umgelehrt, Schuldige und Unfhuldige er- 
lagen der BVoltsjuftiz und über die fi gegenfeitig aufreibenden Parteien 
erhob fi die Alleingewalt des Dionys. Denn nichts anderes als bie 
Zyrannei jhien Syrakus vor dem Untergange retten zu können. Ueber die 
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Lands» und Geemadht ver Karthager gebot wiederum ein Sprößling ihres 
alten Fürftenhaufes und nahm für die fiebenzig Jahre früher erlittenen 
Niederlagen. an den Griechen furdtbare Rache. 

E3 gelang in der That Dionys, Syrafus zu retten. Die Lagerpeit 
taffte das fiegreihe Karthagifche Heer hinweg und es fam ein Friede zu 
Stande, welher dem XTyrannen Feift gewährte, für eine fpäter zu eröff: 
nende Dffenfive jeine Vorbereitungen zu treffen. Aber vorläufig waren 
die Karthager als die Herren eine® großen XTheild der Anjel anerkannt. 

Die willenjhaftlihe Behandlung diefer Greigniffe unterliegt großen 
Schwierigteiten. Bhiliftod hatte fie ala Zeitgenofie dargeitellt, aber par: 
teilih für Dionys. Zimaeos bat jpäterhin ven Tiyrannen über die 
Maßen berabgejegt und gejhmäht. Beider Werte find verloren, aber e8 
gilt, ihre Spuren in den abgeleiteten Berichten, wie fie vorzüglich bei 
Diodor ji finden, aufzufudhen. Diefe geben mehr den äußerlihen Ber: 
lauf der Begebenheiten wieder und find dürftig in der Entwidlung der 
Motive und der inneren Verhältniffe der leitenden Staaten; dazu ift die 
Chronologie mannigfah verfhoben. Aile die daraus fi ergebenden 
Fragen bat Hr. B. mit großem Fleiße, Umfiht und Scharfinn erör: 


tert und fo einen jebr aneitennenswerthen Beitrag zur griehijchen Gejdhichte 
geliefert. AS. 


Theodor Bernhardt, Geichichte Roms von Balerian bis zu Diofle- 
tiand Tode. (253—813 dv. Chr.) Erfte Abtheilung: Politiiche Gejchichte des 
römifchen Reiches von Valerian biß zu Diofletians Regierungsantritt (253 —284 
v. Chr.) 8. (XIV u. 8318 ©.) Berlin 1867, Guttentag. 

In diefem auf drei Bände angelegten Werte, vefien legte ..Abthei- 
lung die Gulturgefbihte umfaflen fol, hat der Berfafler eine wichtige, 
aber jchmierige ‚Aufgabe unternommen. Die Quellen find jhleht und 
bürftig, ihre Lüden und Widerjprüdhe theilieife dur die in Ynfchriften 
und Münzen erhaltenen Monumente auszufüllen, theilmeife durh Muth: 
maßungen und Combinationen zu ergänzen. Dabei bedarf es um jo mehr 
der BVorficht, da gerade die ausführliheren Nachrichten in der Historia 
Augusta die untergeorbnetiten und durch Cinjhaltung apofrypher Urkun: 
den verdächtig find. Envlich bietet ganz befonder® die Regierung des 
Gallienus und die heillofe Verwirrung unter den 30 Tyrannen ber Dar: 
ftellung, wenn fie nichts, was ung überliefert wird, übergehen will, faft 
unüberfteigbare Schwierigkeiten dar. Infofern aber aus diejer Gährung 
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die ‚neuen Geftaltungen ded römischen Reichs fi abklären und zugleich 
die Deutihen den Grenzen näher rüden, verdient aud diefe troftlofe Zeit 
eine eingehende Unterfuhung. Der Berfafier ift mit felbftftändigem Ur« 
tbeil und großem Fleiß barangegangen; er hat das Material in großer, 
freilich nicht abfoluter Vollftändigteit benupt, die Arbeiten der Neueren 
einer genauen Prüfung unterworfen und fowohl die dhronologiihen als 
geographijchen Fragen eingehend erörtert. Dabei bemüht er fi, die han- 
deinden Berfonen lebendiger zu harakterifiren, was ihm bei den Kaifern 
und bei Zenobia reht wohl gelungen ift, bei den Figuren der Ufurpatoren 
der Natur der Sache nad meiltens nicht wohl gelingen konnte. m der 
Hervorhebung harafteriftiiher Eigenthümlichteiten und der Auffpürung pfydho: 
logifher Motive geht er meines Gradtens mitunter zu weit; wir finden 
ed nicht in den Quellen begründet, daß Valerian abfidhtlih zögert, fein 
Heer dem Gallus zuguführen, oder dak Diolletian um die Ermordung 
Numeriand wußte; wir finden es zu fein ausgefonen, wenn der Berf., 
um die Quellen zu vereinigen, Aureolus 6—7 Jahre mit Gallienus ge: 
fpannt und doc feinen treuen Felpherrn fein läßt, und wenn bie Thaten 
des Proculus auf dem Felde der Liebe, des Bonofus beim Becher, des 
Firmus Bertraulichleit mit den Arolovilen erzählt werden, fo hätten wir 
diefe Aneldoten lieber der Historia Augusta überlafjen. 


Bei aller Borfiht, womit die Quellen benugt werden, fehlt e3 nicht 
an Irribümern und Weberfehungen im Einzelnen. So wird die Familie 
der NKaifer Balerian und Gallienus nah einer unechten Infhrift (f. 
Mommsen Inser. Neap. 647 *) angegeben (6. 59); die beiden In: 
friften bei Henzen 5335 und 5546 find überfehen worden. Darmad 
war der von Poftumus getödtete Gallienus nicht der ältere Saloninus 
(S. 58), fondern vefien jüngerer Bruder B. Licinius Cornelius Saloninus 
Balerianııs, und der Stammbaum des Gejchlechtes ift folgender: 


Valerianus 1. 
in 


Gallienus Balerianus IL. 
| (GConful 265, bei Mailand getöbtet.) 


Saloninus alerianus II. 
(258 nad Zcnaras getödtet.) (259 getöbtet.) 


Daß ver Vater des Haiferd Balerian DValerius biek, berichtet der 
Berf. S. 10 nad dem interpolirten Tert der Vita, im chten keht eö mict. 
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Die Bornamen CE. Bublius find in GCäfar PBublius zu verwandeln. 
(Au fonft ift EC. mehrmald ald Vorname mißverftanden.) Ueber das 
Alter des Kaijers urtheilt der Verf. verftändig, er konnte no anführen, 
daß er nah Zojimus 1, 14 fhon im %.237 zu den Gonfularen gehörte. 
Seine Regierung wird gut und vollftändig erzählt; mur ift die Ver: 
mutbung, Antiobien fei zweimal von den Perfern zerftört worden, jehr 
zweifelhaft. 

Bei der ungemeinen Schmwierigteit, die Verwirrung der folgenden 
Regierung zu fhildern, wäre vielleiht eine geographifche Ordnung der 
&ronologifhpen, weldhe der Verf., jo gut e3 gehen mill, befolgt, vorzuziehen 
gewefen. Gallienus felbft wird fhön und richtig cbaralterifirt, aber die 
Geihihte des Poftumus und feiner Nachfolger zerriffen. Der Verf. läßt 
zwar diefem großen Manne Geredtigkeit widerjahren, fchlägt aber feine 
Birkfamfeit zu gering an, wenn er ©. 67 bezweifelt, daß ji feine Herr: 
Ihaft aud auf Spanien und Britannien erftredte. Er bat die Anfchriften 
aus beiden Yändern (Orelli 1015, 1016, Hengen 5548) überjeben, melde 
beweifen, dah er und PVictorinus daflelbe Gebiet wie fpäter Tetricus be: 
berrfhten; aus dem lcpteren Lande bezog Poltumus wohl feine celtifchen 
Hilfstruppen. — Gegen den Verfuh, PBoftumus Herrfhaft auf 7 Jahre zu 
befhränten (S. 283 fi.), hat Dünger in den Yahrb. deö Vereins von 
Altertbumsfreunden im Rheinlande 43, S. 212 fi. begründete Einfprade 
erhoben. Cvident beweilt ein Pfälzer Meilenftein (Jaeger, 2ier Bericht 
ded bift. Vereins der Pfalz S. 68), worin das zweite Gonjulat neben 
feiner tribunieifchen Gewalt (der zweiten, wie Jäger richtig ergänzt), jowie 
jener fpanifhe, worin nıben verjelben das dritte Confulat genannt wird, 
weil das dritte Gonfulat mit dem dritten Tribunat auf den Münzen zu: 
fammenfällt, daß Poftumus nicht etwa „Ipäter die Münzen mit der Be: 
zeichnung feiner drei erfien Negierungsjahre in Umlauf gejept babe“. Wir 
müffen ibm aljo feine 10 Jahre tribunicifher Gewalt unverfürzt laflen 
und Trebellius Pollio einfach des Irrtbums zeihen, Wahrjheinlid mußte 
biefer nur, daß Poftumus des Gallienus Gegentaijer war, und batirte dehs 
balb vefien Regierung von der Gefangenfhaft Valerians au. Sonft be: 
bandelt der Verf. die GChronologie der gallıifhen Regenten fehr umfichtig, 
Mir haben und ald Richtfhnur an die Succeifion des PBoftumus (10 
Jahre Herricer), Victorinus (2 Jahre), Xetricus (5—6 Jahre Regent) 
zu balten, und da deflen Unterwerfung in das Jahr 274 fällt, fo üft ber 

Siftorifrhe Zeitfihrift. XIX. Bond. 24 
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Regierungsantritt des Poftumus, je nahdem man die Jahre voll oder 
brucdhweife rechnet, in das Yahr 257 oder 258 zu fegen, aus andern 
Gründen, namentlih Gallienus Anwefenheit in Gallien, in das legtere 
Sahr. Denn wenn Dünger a. a. OD. ©. 217, um zu beweifen, daß 
Tetricus die erften Jahre neben Pictorinus in Aquitanien berichte, die 
Stelle des Eutrop. 9, 10 geltend madt — Huic (sc. Victorino) successit 
Tetricus senator, qui Aquitaniam honore praesidis administrans 
absens a militibus imperator electus est et apud Burdigalam pur- 
puram sumpsit — fo überficht er- das Wörthen absens, mweldes, nahdem 
im ‚vorigen Sage von Köln die Rede war, nicht? Anderes heikt, ala ab: 
wejend von Köln; apud Burd. aber bedeutet nicht das Lager zu Blavium, 
fondern „zu Burdigala“. Cs fragt fih nun, wohin wir die beiden Zwifchen: 
faifer 2. Yelianus und Marius zu fegen haben. Was jenen betrifft, jo 
fheint Dünger a. a.D. (vgl. 4, 52 fi.) Recht zu haben, wenn er Nelianus von 
RVoftumus nicht allein befiegen, fondern aud vernichten läßt. Des Brfs. Pos 
lemit S. 292 ift feine glüdliche, denn ehe Poftumus gegen Mainz zog, mag 
Helianus Zeit genug gefunden haben, gegen die Germanen von Mainz aus 
zu ‚kriegen; auf XTreb. Pollio aber ift nichts zu geben. Zur Erklärung 
der Verwirrung durd Lollianus genügt die PVermuthung, dak die Sol: 
daten gegen Poftumus von einem Officier diefe® Namens aufgereizt wur: 
den. Ueber Marius ift man jegt wohl jo ziemlih einig: er fcheint 
während der legten Regierungszeit des Boftumus fi) im weitlihen Gallien 
erhoben zu baben und als er auf die Kunde von defien Tod an den 
Rhein lam, dort alsbald ermordet worden zu fein. Auf feinen britanni: 
hen Sieg (S. 96) möchte ich nicht viel geben, da mir die darauf be: 
züglihe verfchollene Jnjchrift verbädhtig vorlommt. — Die Thaten des 
Poftumus rühmt der Verf. im Allgemeinen; er hätte wohl hinzu: 
fügen können, daß Poftumus in Köln refidirte und dort wahrfdheinlid eine 
Münzitätte gründete (Senller, rheinl. Jabrb. 15, ©. 154). Aud feine 
Anlagen auf dem rechten Rheinufer, namentlih da3 Gaftell bei Nieder: 
biber, verdiente eine Erwähnung,. vgl. Beder ebend. 39, ©. 32 fi. Die 
fhöne Iufcrift des Victorinus aus Trier (ebend. ©. 1) hat jhon Dünger 
a.a.D. nahgetragen. — Ueber den Krieg zwijdhen Gallienus und Boftu: 
mus pflihtet der Verf. mit verftändigem Urtheil der Meinung bei, daf 
nur einer, wahrjheinlih von 264 an, geführt wurde (S. 89 und 285). 
Unbeglaubigt ift die Vorausfendung des Feloherrn Theodotus von Seiten 
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des Gallienus (S. 90), fie findet fi v. Gall. 4 weder im Bambergenfis 
no in der erften Hand des Palatinus. Vermuthlid wurde durd biefen 
Krieg die Erhebung des Aelianus begünftigt oder veranlaßt, indem. Boftu- 
mus auf dem Zuge nad Italien gegen Gallienus und Aureolus begriffen 
war. Denn diefer Leptere follte ihn erwarten. Den jeltfamen Jrrthum, 
daß alle auf den Münzen ded PVictorinus genannte Legionen von Gallie: 
nus abgefallen wären (S. 91), hat Dünger berichtigt. 

Bon Tetricuß bat der Berf. S. 197 die faljche Vorftellung, daß 
„ee ganz unkriegeriihen Sinnes gemwejen jei“. Was er von dem Ariege 
um Auguftodunum hält, ift nicht leicht zu fagen, da er ihn ©. 197 in 
diefe Zeit, nämlih vie des Kaiferd Claudius, jegt, S. 135 Anm. 1 
aber davon auzfhließt. Aber vie Soldatenunruben, melde Tetricus in 
Aureliand Arme trieben, fanden erft Statt, cum multa feliciterque 
gessiset (trig. tyr. 24). In vdiefem gallifhen Kriege wird Aure: 
lian die Stadt Qugbunum gezüdtigt haben (v. Procul. 13); bis Chalons 
konnte er gewiß nicht ohne Schwertitreih gelangen. Cinen zweiten Zug 
Aurelians nah Gallien (S. 203) weiß ich in der Zeit zwijchen feinem 
Triumph und feinem Tode nicht recht unterzubringen, und die Stelle des 
Zenaras wenigftens fieht aus wie eine irrige Wiederholung. 

&. 122 berührt der Verf. die wenig glaubwürbige Nahrict, Clau: 
dius Gothicuß jei der unehelihe Sohn eines Gordian gewejen und 
vermutbet, „Sordian jei von vornehmer Herkunft gewejen“. E3 war offen: 
bar Gordian II, der eine Unzahl uneheliher Kinder hatte (v. Gord. iun. 19). 
Mit Unrecht . behauptet der Berf. S. 118 nah Zofimus, dak Claudius 
an der VBerihmwörung gegen Gallienus Theil genommen. Nicht die Um: 
gebung ©. 125, fondern die Verwandten (propinquos Aurel. Vict. 33, 31, 
nad) Zonarad Bruder und Sohn) des Gallienus tödtete man in Rom ?). 
Die Erzählung von dem Opfertode de Claudius, ©. 138, läßt fi 
wohl einfach fo erklären: die libri fatales forderten den Tod beflen, 


1) Ein Ziegel in Dormagen (Brambadh 288 e) erwähnt den Namen 
jeines Sohnes, der wahricdeinlich die legio transrhenana befehligte, deren Grün- 
dung ich für ein Werk des Poftumus halte. 

2) Im Ueberfegen ijt der Verf. überhaupt nit glüdlih. S. 136 wird 
imperator durch eldherr überjest, ©. 228 legatos ex consulibus durd) „die 
den Eonfuln zur Seite ftehenden Kegaten® wiedergegeben. 
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welcher zuexft im Senat feine Stimme abgeben würbe. indem das nun 
Claudius that, weihete er ji dem Tode, ver ihn denn au in Folge der 
Belt ereilte. Sonft läßt die Erzählung der Gejhichte deö Claudius. nichts 
zu wünjhen übrig. 

Bei Aurelian begegnen wir einem ähnlihen Widerjprud, mie 
der oben gerügte. Die Stelle des Vopiscus c. 18 Aurelianus contra Sue- 
bos et Sarmatas vehementissime dimicavit wird ©. 152 Anm. 1 auf 
die Regierung diejes Kaifers, ©. 128 Anm. 1 auf die Zeiten des Claw: 
dius bezogen. — Die eriten Feldzüge ded Kaijers ordnet der Verf. jo, 
daß er Aurelian zuerft gegen die Juthungen kämpfen, die übrigens nicht 
„in den früher von .den WUrmalaufen bewohnten Gegenden“ fidy nieder: 
gelafien batten (S. 150), fondern no in dem Beronejer Berzeihniß 
vom 5. 297 au ihrer alten Stelle vorlommen (j. Müllenhofi ©. 522), 
von boit erit nah Nom und danı nah Pannonien gegen die VBandaien 
zieben läßt. Seine Gründe find fheinbar, aber Zofimus widerfpridt 
ausprüdlih und vor Allem kam e3 do darauf an, fich im Neich feitzu: 
fegen. Aud konnten ja jüglih die Allemannen ihren Zug nah talien 
erft antreten, al3 der Kaifer in PBannonien lriegte. 

Mit großer Ausführlicleit und Gelehrjamkeit behandelt dann der 
Berj. den palmprenifhen Krieg. Seine Grörterungen über die Familie 
de Odenathbus S. 297 ff. wird man wahrjcheinlid finden, au wenn 
man da3 Non liquet, das er über bie alerandrinifhen Münzen und 
Baballathus Verhältnig zu Aurelian ausfpriht, für feine befriedigende 
Löfung bält. Da es nad Eallets Unterfuhungen feitfteht, dah die Münzen 
ihn als römischen Feloherrn neben Aurelians Bildnik darftellen, daß fie 
ihn aber wie Zenobia in feinem fünften Jahre ohne viefes als Kaijer 
zeigen, aud eine Empörung der Benobia bezeugt wird (z. B. v. Aurel. 
30, Zuf. 1, 63), jo ift der Schluß nicht abzuweifen, daß fie zuerft die 
römische Hoheit dem Namen nad anerfannten und dann erft abjchüttelten. 
Danah hat Mommjend Bermuthung, ihre Erpedition nah Aegypten fei 
gegen einen Urfurpator Probus für den römijhen Raifer unternommen wor: 
den, viele Wahrfcheinlichkeit, und von der Stelle in ver v. Claud. 11 
abgejeben, fpriht die Schilderung der Bauten und Arbeiten eines Pro: 
bus, welhe Bopiscu3 v. Probi 9 irrthümih auf den fpäteren SKaijer 
überträgt, für einen Negenten ded Landes, Dies mochte immerhin der 
Probus fein, welden Claudius gegen die gothifchen Seeräuber ausgefcidt 
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hatte, die ja biß im die öftlihen Gewäfler vorgebrungen waren. Der 
Berf. legt zwar großes Gewicht auf den vrientalifhen Charalter des 
palmyrenifhen Reis, aber fo gut die Söhne des Zenobia Latein [pradhen und 
Ihrieben, jo gut konnten fie, fo lange es ihr Vortbeil mit fib brachte, 
im Namen des lateinifhen Haiferd operiren. Aurelians Krieg wird gut 
und anfhaulid erzählt, ebenfo die Empörung und Befiegung des Firmus 
in Aegypten. 

Ych-fehe keinen Grund, mit dem Berf. ©. 217 u. 219 zu be 
zweifeln, daß die merkwürdige Uebertragung der Wahl nah dem Tode 
Aureliand an den Senat „die Wirkung einer Preffion der Soldaten auf 
die höheren Dfficiere gewejen“. Crwägt man den Edyluß des Schreibens 
des Heered: nos enim de his qui vel errarunt vel male fecerunt im- 
perare nobis nemimem patimur, und bebenlt man, daß Aurelian jelbft 
an Mucapor, den der Berf. freiiihb S. 204 „einen gewifien Mucapor“ 
nennt, den Mucaporem ducem (ur. Bict. 36, 1) aus dem Drient ge: 
jhrieben hatte (v. Aurel, 26), jo begreift man leiht den Midermillen 
und das Miftrauen der Soldaten, fowie die Neue und Beihämung der 
höheren Dfficiere und wird Gibbond Darftellung des Greignifjes billigen. 
Hat ja voh aub Tacitus den biöherigen Praefectus praetorio gleid 
abgejegt und feinem Bruber die Stelle gegeben und die Mörder feines 
Vorgängers (bonos malosve) bejtraft, wie wor ihm das Heer (v. Tac. 
13, v. Prob. 13). ; 

Ob die Kriege des Probus genen die Bandalen und Burgun- 
dionen in das füdiweltlihe Deutichland zu verlegen feien oder mit dem 
Verf. S. 231 an die untere Donau, darüber laßt fid ftreiten ; wahrjhein: 
liher aber ift die erftere Meinung, wofür fih nah Gibbon auh Papen: 
cordt Gef. der vandal. Herrfhb. S. 8 erflärt, wegen des Berichtes won 
Zofimus, und weil die Burgundionen bald nachher in der mittleren Main: 
gegend und füdlic davon auftreten, die Vandalen aber aud von Mari: 
mian befriegt werden (f. PBapencorbt a. a. D.), endlih die Erzählung 
des Vopiscus c. 14 fi. fib ganz um den Limes dreht. Aber das ift 
wohl unzweifelhaft, daß der Berf. S. 242 mit Unredit von der PVerords 
nung Domitiand gegen den Weinbau redet, melde Probus wieder aufge: 
hoben haben foll, indem er den außeritalifhen Ländern die Erlaubniß einer 
unbejchränkten Rebenzucht ertheilte. S. Dünger, rhl. Yahrb. 2, 19. Bod 
ebd. 8, 28, 
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©. 258 envlich wundert fidh der BVerf., daß das Bild des Gari- 
nu, weldes die Münzen darbieten, fo wenig mit dem Apollo und Mars 
übereinftimmen will, melden der Dichter Calpurnius in ibm jehe. Er 
bat ofjenbar. den bündigen Bewei® von Haupt (ind. lect. Berolin. hib. 
1854) nicht gelannt, daß die 7 erften Ellogen des Galpurnius dem 
erften Jahrhundert angehören und Calpurnius Lobpreifungen Nero an: 
geben. 

Dergleihen Ausftellungen ließen fi wohl mehrere machen: ver 
Berf. würde fie vielleiht vermieden haben, wenn er feine Studien über 
die nädften Quellen ausgebehnt hätte. Mber au wo er nicht überzeugt, 
flößt fein rebliher Fleiß und die Sorgfalt feiner Forihung Adtung ein. 

In der Darftellung darf man ihn freilih nicht mit Gibbon ver: 
gleihen, der aud den trodenften Partieen nterefie zu verleihen weiß; 
man muß fie aber ald Har und verftändig rühmen, wenn fie aud etwas 
an Einförmigkeit leivet. Die folgenden Zeiten werden - ein lebendigeres 
Gemälde erleichtern. Urlichs, 


Gengler, Dr. $. ©., Codex iuris municipalis Germanise medii 
aovi. Megeften und Urkunden zur Verfafiungs: und Rechtögeichichte der deutichen 
Städte im Mittelalter. Bd. 1. Heft 3 u. 4. ©. 513—992. Erlangen 1867, 
%. Ende. 

Die vorliegende zweite Hälfte des erften Bandes deö von uns be: 
reit? beim Grjheinen der erften Hefte in diefer Zeitjchrift angezeigten 
Genglerfhen Werkes umfaßt die Städte in alphabetifher Reihenfolge von 
Coburg bi8 Duisburg, bringt fodann zahlreiche Zufäge, worin befonders die 
erft während -de3 Druds erjchienenen Schriften benupt find, und endlich 
das Negifter zum erften Bande. 

Die wichtigften Artikel in dem neuen Halbbande find Cöln, welhem 
allein über 80 ©. in dopppelten Spalten gewidmet find, Colmar, Eon: 
ftanz, Culm, Danzig, Donauwörth, Dortmund, Dresden, Duderftabt, 
Duisburg. 

Der zweite Band, ver bi8 K gebt, wird bis Oftern 1869 ver- 
fpreoden. Diefem jollen jovann no zwei andere Bände und ein Suppe: 
mentbeft nebjt Generaltegifter folgen. 


Klipffel, H. Dr. Metz, cit6 öpiscopale et imp6riale, un öpi- 
sode de l’histoire du r&gime municipal dans les villes Romanes de l’em- 
pire Germanique. 8. (IX u. 416 ©.) Bruxelles 1867. 
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Eine fehr verdienftlihe Monographie über die Gejhichte und Ber: 
fafjung der Stadt Mep vom 10. Jahrhundert an bis zur Bereinigung 
mit Frankreih im 3. 1552. Der Verf. zeigt fib mit den vdeutfchen 
Forfhungen über die Städteverfafjung im Mittelalter betannt und faßt, 
indem er an dieje anktnüpft, feinen Gegenftand aus allgemeineren Gefidht3: 
puntten auf. Er fjhöpft aus einem reihen QDuellenmaterial von Urkun: 
denfammlungen und Chroniten des Bistums und der Stadt, meldes im 
Eingang der Schrift leider nur unter allgemeinen Titeln aufgeführt ift: 
eine Eritifhe Beurtheilung wäre hier gewiß am rechten Orte gewejen, um 
für die nachfolgende gejhihtlihe Ausführung von vornherein fiheren 
Grund zu gewinnen. Hern Klipffeld Buch empfiehlt fih überhaupt nicht 
fo fehr durch ftreng wiflenfhaftlihe Methode, als dur die mohlgeluns 
gene Darftellung der Berfaffungsentwidlung, joweit diefe offen in ben 
Quellen vorliegt, jowie des gefammten Verwaltungsorganismus der Repu: 
blit, als fie ihren Höhepunkt im 14. Jahrhundert erreicht hatte. 

Den Grundftod der alten Gemeindeverfafjung bildete in Meg, wie 
in Köln und anderen deutjhen Städten das Scöffencollegium mit einem 
Shöffenmeifter an der. Spige, weldher auch fpäterhin bei allen weiteren 
Abmwandlungen der ftäbtiihen Behörden immerfort die hödfte Magiftrats- 
perfon blieb. Dreizehn Gejhmworene (jurati) traten feit Ende des 12. 
Jahrhunderts dem Schöffencollegium zur Seite, bildeten zuerft mit biefem, 
wie anderwärtd, den Stadtrat und wurben nachher die eigentlich vegies 
rende Obrigkeit. Das Hauptgewicht jevodh lag in den Gefchlecdhterverbin- 
dungen, weldhe in 6 fog. paraiges oder Parentelen, aleih wie politifdhe 
Eurien der ariftofratiihen Stadtgemeinde, fi abjchlofjen und jeit Beginn 
deö 13. Jahrhunderts einerjeits die bifhöflihe Herrihaft allmählih ver: 
drängten, andererjeit, indem fie ausjchließlich die Nemterbefegung an fi 
zogen, ald Batriciat fi allein im Stadtregiment gegenüber den Hand: 
mwerlern behaupteten. Bon diefen 6 Parentelen waren die 5 älteren ur: 
fprünglih auf Familienverwandtihaft und gemeinfamen Wohnort in den 
Stabtquartieren, nad melden fie fi benannten, begründet; die jüngere 
jechöte, welche zuerft im 3. 1250 erfheint, jchloß die nachträglich aufge: 
nommenen Gejdlehter in fih und biek paraige du commun; fie war 
die ftärkite von allen, theilte fi au nicht wieder in Zweige oder 
Linien, wie die anderen, weil e3 feine urfprünglihe Familienverwandtihaft 
in ihr gab Dieje eigenthümliche Gefchlechterverfaffung bildet ohne Zmeifel 
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die anziehendfte Seite der Verfaffung von Meg, welhe Herr Alipfiel aud 
bereits in einer vor mehreren Jahren herausgegebenen befonderen Schrift: 
Paraiges Messins, beleuchtet hat. In den meiften Städten ging das 
alte Gefchlehterpatriciat durd eigene Uneinigleit und Parteiung zu Grunde; 
die Einrihtung der paraiges von Meg vermied bie Anläfle des Bmwie: 
fpalts bauptjählid dur forgfältig ermogene Beitimmungen für die 
Aemterbefegung, wobei Wahl und Loos in der Regel zujammenmirten und 
jeder Parentel eine gleihe Mitgliederzahl, nıır dem paraige du commun 
ald der zablreideren eine größere, in ben Collegien ver Behörden zuge: 
fihert war. Daher vermodte die zufammenbaltende Ariftolratie fomobl 
das Amt de Großmeifterd der Handwerker zu unterbrüden, ald aud im 
%. 1382 vie Zünfte gänzli abzujhaflen ; fie blieb unerfchüttert bei allen 
Aufftänden des Bolles und beftand bis zum Untergang der Repubfit. 
Dod entging fie nicht dem Schidfal, feit dem 15. Jahrhundert immer 
mehr vie Beftalt einer jhlehten, aud an Zahl fehr verminderten, Dligardie 
anzunehmen. Denn die Parentelen verjhmäbten, engberzig und felbft: 
fühtig, ih durh Aufnahme neuer bürgerliher yamilien zu erfrifhen und 
zu ergänzen: von 225 activen Mitgliedern zu Anfang des 15. Jahrhun: 
bert3 waren im %. 1440 fchon 115 abgegangen; im %. 1527 zählten 
die paraiges fogar nur 26 Mitglieder, deren Zahl nicht einmal genügend war, 
um die Stellen der Yemter zu befegen, fo dak 5. B. der Magiftrat der 
Dreizehn nur no aus 4 Mitgliedern beftand. Die alte Ariftofratie war 
verlommen, dad Gemeinmwejen verfault, dad Bolk gevrüdt und elend, die 
Republit nad Außen fo völlig kraft: und mwehrlos, daß jeder bloße Raub: 
ritter fie ungeftraft mißbandeln konnte; die Stadt, von KHaifer und Rei 
verlaflen und preiögegeben, fuhte gleihfam einen fremden Herrn, um fib 
aus fc unerträgliher Lage zu befreien; mehrere von den Dligardhen waren 
bereit, fie zu verratben und zu verlaufen; der Bijhof, Cardinal Robert 
von Lenencourt, im Einverftändniß mit ihnen, fpielte fie Franfreid in 
die Hände. Ohne Widerftand wurde fie von den franzöfifhen Truppen 
bejegt, April 1552. 

Bon den drei Hauptabjchnitten der vorliegenden Schrift behandelt 
der erfte bie Entftehung der Stadtverfafiung vom 10. bi8 13. Yahrbun- 
dert; es ft derjenige Theil, der am mwenigiten von Seiten der fritifdhen 
Forfbung befriedigt; in dem zweiten werben die politifhen Ynftitutionen 
und Nemter im Einzelnen näher betrachtet, die ölonomifchen und fittlihen 
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Buftände in Bezug auf Aderbau, Induftrie und Handel, Wohlthätigkeits: 
anftalten, das Perhältnig zum Clerus, zum Neid, die Arieganerfaffung 
ausführlich erörtert; diefer Theil bietet viel des Anziebenden und Beleh« 
renden und ift der merthuollfte de Ganzen; der dritte enthält eine kurze 
gefaßte Weberficht der Stadtgefhihte vom 13. Jahrhundert bis zum Un: 
tergang der Republil. Im Anhang finden fid einige der wichtigiten auf 
die Stabtverfaffung bezüglihen Documente nad den Handihrijten ab: 
gebrudt. C. H. 

PHilippfon, Martin, Gejdichte Heinrichs des Löwen. Pb. I m. II. 
8. (VI u. 381. 470 ©.) Reipzig 1867, Leiner. 

Nah dem verfehlten Verfuh von Prug, eine Biographie Heinrichs 
des Löwen zu jchreiben, zieht das Werk von Philippfon, außer der Dar: 
ftellung des Lebens des Helden, die Gejhicdhte der welfiihen und ftaufis 
hen Politif feiner Zeit in den Bereich feiner Aufgabe. Der Verf. ging 
dabei fer von der richtigen Crfenntnig aus, daß das Leben und vie 
Thaten einer hervorragenden Perfönlichkeit nur im Zufammenbange mit 
der gefammten gejchichtlihen Entwidlung der betreffenden Periode zu 
verftehen und zu würdigen feien. 

Hierzu gehört aber zunäcft und vor Allem eine enge Bertrautbeit 
mit dem gefammten Quellenmaterial des behandelten Zeitraumes, und eine 
folde ift bei dem Berf., dem eine allgemeine Kenntnif bviefed Materiales 
nicht fehlt, durhaus nicht in binreihendem Maafe vorhanden. Die er: 
forderlihen fritifhen Norunterfuhungen find keineswegs. überall angeftellt, 
bie vorhandenen Worarbeiten keineswegs überall benugt. Die vitae pa- 
parum 3. B., die unter dem Namen des Cardinalis Arragoniae bei 
Muratori publicirt find, werben nicht mit der nöthigen Eonderung ge: 
braudt; neben Helmold werden da8 Chronicon Holtzatise, Detmar, Hein- 
ricus Aquilonipolis, ein Compendium Vitae S. Vicelini (die gleid: 
zeitigen Versus de S. Vicelino find nidt beadtet) u. a. Quellen bes 
15. und 16. Jahrhunderts citirt, deren Nachrichten do nur auf Hel: 
mold zurüdgeben. Bon dem Berbältnif der Pöhlver Annalen, ver Rep: 
gomwifhen und Lüneburger Chronik zu einander hat der Berf. feinen Ber 
griff; meu aber war e3 un?, won ihm zu erfahren, daß die Urfperger 
Chronik aus Dtto von St. Blafien fhöpfe, daß Roger Hoved. die Quelle 
bed Benedict. Petroburg., daß ver biedere Helmold jehr parteiifh und 
daß die Ann. Colon, max. fehr zuverläffig fein. Daß ber Berf. bei 
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folder Unklarheit über den Werth feiner Quellen häufig zu fhiefer Dar: 
ftellung, bei feiner Nichtbeachtung der Vorarbeiten zu mander über: 
flüffigen „tritiihen Erörterung” kommen mußte, leuchtet ein ; noch jchlimmer 
ift e8, daß e3 ihm bier aud an der richtigen Methode gebriht. Dan ver: 
gleiche 3.8. 1, 359 die Erörterung über die verfchiedenartigen Erzählungen 
de3 Hinterhaltes der Veronefen, 2, 434i über die 462. Ep. Wibaldi, 
2, 449 a über die Heinrih dem Löwen zur Verantwortung angejegten 
Reihstage. Derfelbe Mangel an kritiihem Sinn zeigt fib, wo Philipp: 
fon e3 unternimmt, über Echtheit und Unechtheit von Aktenftüden zu ent: 
jheiden. So hält er bebarrlih an der Echtheit der von Mattenbadh und 
Jaffe mit triftigen Gründen vermworfenen Trieriijben Briefe über das 
Trieriihe Pabftthum feit, deren ganzer Tenor fie jhon einem mit den 
vdiplomatifhen Aktenjtüden der Zeit Bertrauten verbädtig maden muß. 
Andererfeits fehben wir keinen Grund, an der Echtheit des 1, 262 
angegriffenen Gefanbtjchaftsberiht3 Reinalde und Dttos zu zweifeln und 
können die 1, 373 gegen Reuter angeftrengte Polemik, betreffend die Un: 
terfhriften des Zaiferlihen Circular® über das PBavefer Eoncil, ebenfo: 
wenig al gelungen betradpten, wie die Einwendungen gegen Fider (2, 
418) binfichtlih des Reichstags zu Würzburg 1165. 

Ein weiterer Mangel an gründlihen Vorftudien und Borkenntniflen 
macht fi, was die Geographie und das Staatsrecht des deutjhen Mittel: 
alterö betrifft, geltend. Auf erftere wollen wir nicht meiter eingehen, 
zabllofe Verftöße befunden bier die Untenntniß oder Flüchtigleit des Ber: 
fafferd. In Bezug auf das Staatsreht entbehrt die Darftellung des 
Brf3. der Grundlage foliver Faditudien; nur hieraus läßt fi die allge 
meine Bemerkung befjelben (1, 66) eıllären: „von ftaatsredtlihen Berhält: 
nifjen hatte man im Mittelalter teinen Begriff“. Die Grundlagen der 
Macht Heinrichs des Löwen in GSlavien, Sadjen, Baiern find theil: 
weife incorrect dargeftellt, theilweife gar nicht erfannt. Man bemerte 
3. D., daß er die alte von Heinemann u. U. mwiverlegte Hypotheje von 
der 1142 erfolgten Gonftituirung der Norbmark zu einem jelbititändigen, 
von Sahjen unabhängigen Fürftentpum wieder aufwärmt, daß er Heinrich 
den Löwen nad feiner Verurtbeilung die Allode Braunfhmweig und Lüne: 
burg als jelbftftänpiges Herzogtbum vom Kaifer zurüderhalten 
läßt. Bon Heinrihs Stellung in Baiern bat der Berf. eine ebenfo 
Ihhiefe Vorftellung. Nah ihm (1, 232) fol H. dort bei feiner Lebernahme 





Literaturbericht. 379 


ded Herzogthbums keine Eigengüter bejeflen, die großen Bajallen follen ich 
von der Oberhoheit des Herzogd emancipirt haben, die herzoglihe Ge: 
walt zu einem Schatten bingejhwunden gewefen, erjt allmählid foll das 
berzoglihe Anfehen wieder erftarkt fein. Wenn ferner der Verf. die Na: 
men der auf einem bairifhen Landtage ald anmwefend aufgeführten Großen 
für ein trefflihes Mittel hält, um Heinrichs „Gebiet oder Befig in Süd: 
deutjchland“ darzutbun (2, 167, 437), fo zeigt er hiermit nur, wie un 
genügend feine vechtsgejhichtlihe Ausbildung ift, indem er die Begriffe 
de3 jpäteren Territorialfürftenthums einfah auf das 12. Jahrhundert über: 
trägt. Bon dem dur den Verf. neu in das deutjhe Staatsreht ein- 
geführten Herzogthum Altorf, von der 2, 438 neuentdedten Pfalzgraffchaft 
Salaheim, die das fpätere Fürftentbum Saalfeld fein foll, von der Ein: 
fegung Neinalds und des Pfalzgrafen Otto zu Podeftad (dem Verf. gleich: 
beveutend mit Bürgermeiftern) von Mailand (1, 279), von jo mandem 
Anderen wollen wir fhmeigen. Die gerade für diefe Periode jehr zahl: 
reihen Vorarbeiten find von dem Berf. theild nicht gekannt, theils durchs 
aus nicht gründlich benugt und verwertbet. Auf die abweihenden Ans 
fihten :von Forjchern, wie Reuter, Fider, Stälin, 2; Giefebrebt, Heine: 
mann u. A. wird viel zu wenig oder gar keine Rüdfiht genommen: der 
Berf. trägt feine eigenen, oft durhaus unrichtigen Anfihten vor, ala ob 
über die betr. Punkte nod gar nichts gejchrieben märe, während an- 
dererjeitö mande Partien feines Buches wieder fehr bedenkliche Verwandt: 
[haft mit Reuter u. A, fogar mit dem alten Böttiger (vgl. die Dar: 
ftellung der Jugenderziebung Heinrihs 1, 67 ff.) zeigen. 

Nahdem wir fo gejehen, mit welcher wifjenfhaftlihen Ausräftung 
der Berf. feine Aufgabe angegriffen, wenden wir und zu dem Bude im 
Sanzen. Der erfte Theil der Aufgabe, die fich defjen Titel geftellt, die 
Geihihte Heinrih? des Löwen, erfordert, wenn unferer Erlenntniß der 
deutjhen Gejhichte genupt werden fol, nit eine bloße äußerlihe Ans 
einanderreihung der uns über das Leben des Herzogs überlieferten That: 
faden; man konnte füglic eine eingehende Schilderung des Zuftandes der 
von ihm verwalteten Länder, des politifhen, kirdlichen, focialen, cultur- 
lien, erwarten, in welcher Beziehung ;. B. gerade für Sadjen in dem 
aus diejer Zeit jchon ziemlih reichhaltigen Urkundenmaterial unbenugte 
Schäge zu heben gewejen wären. Stälins jhmwäbifhe Gefdichte hätte hier 
zum Vorbild genommen werden müflen. Die Aufgabe wäre gewiß eine 
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lohnende geweien; der Berf. hat es verjäumt, fi ihrer zu bemädhtigen. 
Aber au das, was in Beziehung auf die äußere Gefhidhte des Helden 
gegeben wird, entfpricht durhand nit überall. ven Anforderungen einer 
ftreng keitifhen Forfhung, fondern bekundet oft bedauerlihe Rüdihritte 
hinter frühere Forfcher. So find fowohl die Kämpfe ver Jahre 1177— 1181, 
ala die Fürftenfehde der Jahre 1166—1169 durdaus nidt mit der 
Sorgfalt durdforfcht und dargeftellt, wie e& bei Benugung der vorliegen: 
den Rorarbeiten oder gewifienhafter und Iritifcher Prüfung des Materials 
wohl hätte gejhehen müfien. Bei den flavifhen Verhältnifien verweilt 
der Perf. öfters eingehender. Wir können aber au bier nicht fagen, 
daß uns aus feiner Forfhung mehr Belehrung zugeflofien wäre, ald aus 
dem trefflihen Buche von 8. Giefebreht, weldhen der Verf. zwar mehrere 
Male angreift, dafür aber 1, 81 ff. do. nur eine fehr Außerlihe Zus 
jammenjtellung der flavifhen Bölterfige und der flavifhen Eultur gibt, 
mit weldyer verglichen Giefebrehts lebensfrifhe und tiefere Schilderung nur 
an Werth gewinnt. 

Mit mehr Borliebe und Gejbid hat fi der Verf. dem zweiten 
Theil der Aufgabe unterzogen, die er fich geftellt, der Daritellung der 
welfifgen und ftaufijcden. Politit der Zeit Heinrihs des Löwen. Selbit: 
verftändlih mußten bier hauptjählid die Beitrebungen riebrihs I auf 
Neftauration des Kaiferthbums, demgemäß aud die Beftrebungen der römi- 
fhen Curie, fowie die Kämpfe der Lombarden um ihre ftäptifche Selbft-- 
ftändigteit, vie politiiden Beziehungen des veutihen Keies zu den übri: 
gen Staaten der Chriftenheit in den Kreis der Betrachtung gezogen wer: 
den, um die Gefammtpolitit Friedrichs und ihre Wandelungen, fowie die 
Wirkung aller diefer Verhältnifje auf die Politik Heinrichs des Löwen Har 
zu legen. Das Buch von Reuter über Alerander III bot für diefen 
Theil eine werthvolle Grundlage, mandes Einzelne hat der Ber. felbft 
au gegen und meben Reuter in das richtige Licht geftellt (5. ®. 1, 
144 fi. die Politit Eugens III gegenüber dem jungen König Heinrich, 
1, 96 vie Berhältniffe der Markgrafen von Eite zu Heinrih, 2, 408 die 
hronologifhe PBeltimmung des Concilö zu ZTouloufe; 1, 294 wird mit 
Net gegen Reuter der Bericht der Vita Alexandri über die Wahl ver 
beiden Päbjte als parteiifh zurüdgemwiefen u. a.) Dod entbehrt aud 
bier oft die Darftellung ver foliden Grundlage einer genauen Forfhung. 
Die Genefis des großen Kampfes Friedrihs I mit dem Pabfttfum unter 
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Hadrian IV hätte mit Beifeitelafjung alles nebenfählihen Details viel 
präcifer dargeftellt werden müflen. Zu betonen wäre gemwejen vor Allem 
ber Bruch des Vertrages von 1153 (zwijchen Pabft Eugen und riedrid) 
dur den im Jahre 1156 auf Koften der geiftlihen Gewalt der Kirde 
von Hadrian mit Wilhelm von Sicilien gejhloffenen Frieden, der, wenn 
aud nicht gegen den Wortlaut der Stipulation von 1153 verftopend, doc 
in treulofer Weife gegen den Sinn und die Vorauöfegungen defjelben 
war. MWeberhaupt läßt uns bie oft fehr detaillirte Darftellung des Brfs. 
do zu keinem Haren Gefammtbild der päbftlihen und kaiferlihen Bolitit, 
ihrer legten Ziele gelangen. E3 liegt dies wohl befondersd daran, daf 
der Berf; diefelben viel zu fehr dur Gemeinpläge, wie „die Obmadt 
der Kirche über den Staat, dad Phantafiegebilde der Bezwingung ber 
ganzen abendländifhen Ehriftenheit, das Phantom der alten Kaifermadht“ 
u. dgl. zu umjchreiben, ald den ganz realen Urfachen des Gonflictes nad: 
zuforjhen fuht. Man wußte damals von beiden Seiten jehr gut, wofür 
man ftritt: e3 waren nidt in der Luft fehmebende peen, fondern ganz 
beftimmte, greifbare Rampfobjecte, Objecte der Maht und des Befipes. 
Bei der Beurtheilung der Politit Heinrich des Löwen gebt der Berf. 
von entfchieden faljhen PVorausfegungen aus. Wir müflen es zunächft 
durbaus beftreiten, daß eine Politit des Gefammthaufe3 der Welfen da: 
mals überhaupt eriftirte. Won einem BZufammenwirten Welfs VI und 
Heinrichs ift feine. beglaubigte Spur zu entdeden. Die zweite Fiction, 
auf die der Verf. feine Darftellung aufbaut, ift die, daß die Politik feines 
Helden ihrem Welen nad der ftaufiihen entgegenlaufen mußte, woraus 
denn alle die Belehrungen folgen, welche Herr Ph. dur fein ganzes Buch 
Heinri und Frievrih I ertheilt, die Vorwürfe, die er ihnen madt über 
ihre unbegreiflide politifhe Nurzfichtigfeit, gerade da madht, mo Giner 
von ihnen dur die Allianz des Anderen irgend einen Ihönen Erfolg er: 
zielt hat. Bon dem „unvermeidlihen Zufammenftoß der welfiihen und 
ftaufijhen Interefien” können wir im 19. Jahrhundert wohl fpreden; 
Heinrich der Löme konnte ihn nicht vorausjeben und it dephalb nicht zu 
tadeln, wenn er den Anfchluß an den Kaijer, der ihm wichtige praftijde 
Grjelge ficherte, dem Bündniß mit der Kirche vworzog. Aud irrt Heir 
Ph. volllonnmen in der Beftimmung des Zeitpunttes, wo eine Wanplung 
in der Gefinnung des Herzogs gegenüber dem Kaifer, ein Umfhrwung in 
feiner Politit eintraten. Gr. glaubt ihn jhon von 1162 datiren zu 





382 Kiteraturbericht. 


können, während wir bo vor dem entjdheidenden Jahre 1176 aller An- 
baltzpuntte in diefer Beziehung entbehren. Die Erwerbung der welfiichen 
Stammgüter dur Friedrih I im Jahre 1168 ift der einzige äußere 
Anlaß, dur welden wir die veränderte Gefinnung Heinrich des Löwen 
zur Roth erfären können. Ob viefe überhaupt der einzige Grund war, 
entzieht fih durdaus unferer Kenntniß und die im Laufe der Sabre 
dur die immerwährende Gunft des Glüdes herbeigeführte Aenderuug in 
dem Charakter Heinrihe, auf melde Herr Ph. mit gutem Blid umd mit 
vollem Rechte binweift, erllärt doch nur die Möglichkeit eines Abfalles, 
der auch hätte unterbleiben können, wenn gewifje äußere Anläffe und 
Eonjuncturen nicht eingetreten wären. Was der Verf. über eine jeit 1167 
von Friedrich in Deutjchland verfolgte jog. Reftaurationspolitit (d. i. Er: 
werbung von Territorialbefig) zu erzählen weiß, beruht do nur darauf, 
daf er die von Dtto von St. Blafien in einem Gapitel erzählten Land: 
erwerbungen aub in eine Zeit verlegt und zerfällt alfo in Nichts, 
Ebenjo wenig können wir feiner Anfiht über die von riebrid I bei dem 
Procek gegen Heinrih den Löwen befolgte Zurüdhaltung und Milde bei« 
treten, halten ihm gegenüber vielmehr gerade an der Anficht feit, daß 
Heinrich der Löwe auf Beranlafjung ded gegen einen feine Langmuth 
mißbraudenden Feind ftet? unerbittlihen Staufer verurtbeilt wurde. 

Die Form. der Darftellung ift im Gauzen der Sade angemefien. 
it e8 dem Berf. au nicht gelungen, und den Reiz der jhmudlofen 
und doc fo lebendigen Schilderungen Helmold8 nahempfinden zu lafien, 
fo werden wir für diefen Mangel durh mande reht gute Darftellung, 
befonder3 der allgemeinen politiihen PVerhältnifie (jo ift 3. B. die der 
KRataftrophbe de3 Jahres 1167 als reiht gelungen zu bezeichnen) ent: 
Ihädigt. Nicht fo für die inneren Mängel des Buches, über meldes 
unfer Gejammturtheil nur lauten kann: e3 bat vie beiden Seiten feiner 
Aufgabe in böhft ungenügender Weife gelöft; der Verf. hat in dem: 
jelben feinen „braudbaren Bauftein” zur Gefhichte Friedrichs I geliefert. 

L. Weiland. 

Wisktowatoff, Paul von, Jacob Wimpheling. Sein Leben und 
feine Schriften. Ein Beitrag zur Gefhichte der deutfhen Humaniften. 8. 238 ©. 
Berlin 1867, Mitjcher und Röftell. 

3 gibt unter den deutfhen Humaniften des 15. und 16. Jahr: 
hunderts eine Anzahl von Männern, denen man eine eingehendere mono: 
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grapbifhe Behandlung fjhon längft wünfben mußte. Trithemius gehört 
zu ihnen, Agrippa von Nettesheim und neben anderen aud der, den die 
oben genannte Schrift zum Gegenftand hat. 

Allerdings hat Schon im vorigen Jahrhundert Riegger in feinen Amoe- ' 
nitates literariae Friburgenses die für eine Biographie Wimphelings 
nöthigen Materialien in großer Vollitändigfeit zufammengetragen;: eine 
geeignete Bearbeitung aber mangelte: die Wimpheling betreffenden Ab: 
Ihnitte in den bekannten Werken von Erhard und KR. Hagen find ganz 
ungenügend; Crjterer batte nicht einmal die erwähnten Hauptquellen be: 
nugen fünnen. 

Die jegt vorliegende Monographie. behandelt das Leben und bie 
Ihriftitellerifche Wirkfamfeit des Vf3. der „„Adolescentia“ und der ‚„„Epitome 
rerum Germanicarum‘ mit umfihtiger Benugung aller einjchlagenden 
Quellen und mit guter Renntniß der allgemeinen literarifhen Zeitverhält: 
niffe. Auch das bei Aufgaben diefer Art immer wichtige bibliograpbiihe 
Intereffe ift in den Anmerkungen forgfältig gewahrt und mannigjade 
Berichtigung in diefer Hinficht geboten. Wir hätten gemünjht, daß der 
Verf. am Schluß feiner Arbeit eine vollftändige dronologijdrbibliogra- 
phifhe Weberficht über die literarifhe Thätigfeit Wimphelings nad Map: 
ftab der. von ihm gewonnenen Refultate zufammengeftellt hätte, da die bei 
Erbard (I S. 455 ff.) gegebene jehr mangelhaft ift. 

Die Verfönlikeit Wimphelings, wie fie und aus diefer Darftellung 
anfhaulic entgegentritt, ift Feine, die im jener fturmvollen Zeit in bie 
Reihe der führenden Geifter hätte treten können. Seltjam gemijcht 
eingen in ihm die alten und die neuen deen um die Borherrfhaft und 
bringen den im Ganzen doc weich gearteten Mann oft in die ftärkften 
Widerfprühe. Aber immer wird er tropdem eine der anziehendften Ge: 
ftalten au den NKreifen der deutjhen Humaniften bleiben. Sein reger 
Gifer für die eine Fundamentalfrage des Zeitalterd, die Frage der Er- 
ziehung, und der warme patriotifhe Zug, der fein gefammtes Wefen und 
Wirken durhdringt, werden ihn uns immer zu einer bejonderd mwerth zu 
baltenden Berfönlihleit machen. 

Diefe Gefihtöpuntte hat auch unfer Berfafler, wie billig, vorzüglich 
betont. Bei einzelnen ragen hätten fich vielleiht bei einer no ein 
gehenderen Berüdjihtigung der politifhen Zeitverhältmifie nod einige An: 
baltspuntte zur fchärferen Präcifirung ergeben können. Da8 „Solilo- 
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quium‘‘ über ben Abfall der Schweizer vom Neih vom Jahre 1505 
(5. 139 ff.) wird doc geradezu ald eine publiciftifhe Schrift zu be 
trachten fein umd ift wahrjeinlih nicht ohne Anregung höheren Orts 
entftanden. Bei den Berbandlungen Wimphelingd mit Marimilian im 
Jahre 1510 über die Einführung einer pragmatiihen Sanction für das 
Reh (S. 176 fi.) dürften die gleichzeitigen italienischen Verwidlungen 
ded Kaiferd etwas genauer erörtert und namentlich jener angeblibe Plan 
defjelben, „Pabft zu werden”, nicht ganz außer Augen gelaflen werben. 
Bon Einzelheiten bätten wir fonft nur etwa dies zu berichtigen, 
daß, wenn der Verf. ©. 159 aus einer Stelle von Wimphelings Schrift 
gegen Locher den Schluß zieht, daß die berühmte Schrift des Laurentius 
Balla über die onftantinifhe Schenkung, welhe nahmals Uli von 
Hutten wieder and Licht zog, dody damals jdhon oder noch allgemein be: 
kannt war, dies menigften® aus jener Stelle nit folgt; der BZufams 
menbang zeigt, dab Wimpheling dort gar nicht die genannte Chrift 
Ballas in Auge bat, fondern fein Lehrbudh der Dialeltit (Dialecticae 
Disputationes). Jedenfalls it dem Ganzen, fowie dem forgfältigen und 
verfiändnißvollen Studium, womit bier ein Ausländer in feiner Erft: 
lingsfhrift jih in die innere Gefhichte unferes Neformationzzeitalters ver 
tieft bat, die vollite Anerkennung zu zollen. B. E. 
Haupt, Fr., Der Episcopat der deuticden Reformation oder: Artikel 28 


der Augsburger Eonfeffion. 1. u. 2. Seit. 8. (VI. 166 u. 289 ©.) Fran: 
furt 1866, Seyder und Ziemer. 


von Zezfhmwit, €. U. ©, Ueber die wefentlihen Berfafjungsziele der 
Iutherifchen Reformation. 8. 64 ©. Leipzig 1867, Hinrichsfhe Buchhandlung. 

Zunädft find e& wohl die Bebürfniffe der kirchlichen Gegenwart, 
die in den legten Jahren aufs Neue zur Erörterung der proteftantifchen 
Kirchenverfaffungsprojecte angeregt haben. Die theoretiihe Eeite der 
Frage zu beiprehen, ift nicht Eade diefer Zeitichrift und liegt unferer 
Abfiht durhaus ferne; bier mag allein geftattet fein, zu berichten, wie 
meit die biftorifhe Erlenntnig der Reformationsgefhihte vadurd geför: 
dert worden ift. Niemand wird im Zweifel darüber fein, dak dur das 
befannte und in firhliden SKreifen viel bejprocdene tendenziöje Wert 
Majers (Orunplagen des lutherifchen Kirhenregimentes 1864) die wiffen 
fchaftlihe Beleuchtung des 16. Jahrhunderts nur wenig gewonnen bat. 
Jeder wird aber gern befennen, dab Hundeshagens Beiträge (1864) 
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und in der genaueren Kenntniß fjomwohl als biftorifchen Würbigung der 
veformatorifhen Berfuche, zu einer Kirchenverfaffung zu gelangen, ein gutes 
<heil weiter. gebradt haben. Die eingehende Erörterung des fchmweizeri« 
hen Kirhenbaues duch Hundeshagen mußten den Qutberanern e3 zur 
Pfliht machen, ihrerfeits Luthers deen präcifer zu entwideln und ger 
nauer zu kritifiren. 

Die Schrift von Haupt nimmt ihren Ausgang von einer Specia- 
lität und fucht von da aus zu allgemeineren Anfhauungen vorzudringen. 
Ihr Beweistbema läßt fi kurz dahin zujammenfafen, da das von den 
Reformatoren eigentli gewollte Biel eine bijhöflihe Berfafjung 
fei. Und H. führt .es weitläufig und detaillirt aus, mie der Artitel 28 
der Auguftana nicht allein in irenifcher Tendenz gegenüber der katholi« 
fhen Hierardie hingeftellt, jondern wie die Beibehaltung oder Wiederauf: 
richtung der bifhöflihen Kirhenorbnungen fiher Luthers, Melandtbong, 
Bugenhagens u. A. deal gemwefen, das auch in ihren Privatfchriften und 
in den Belenntniffen der Kirche deutlih ausgeiprodhen fi. Man wird 
mandem feiner Säge. beipflihten können; der Nachmeis ijt vollftändig er 
bradt, daß in jenen Formen einer bijhöflihen Orpnung die Wittenberger 
Reformatoren fih ihre meuen Kirchen gedacht haben; wir vwermweifen 
auf I, 42, 49. 58. II, 15. 37. ber die eigentlihe Schwierigkeit 
der Unterfuhung ift damit nodh gar nicht berührt. Die Frage ift badurd 
nicht erledigt, in welder Weife Luther dies bifhöflihe Syitem, das 
do nur die äußeren Formen der Kirche ordnet, in Webereinftimmung zu 
feinem Yundamentalprincip von vder- Gemeinde, von dem allgemeinen 
Priefterthum aller gläubigen Chriften zu fegen im Stande war. Und mie 
gerade biefem jog. „Gemeindeprincip” gegenüber H. in Berlegenheit ge: 
tatben üft, zeigen feine unklaren Crörterungen, ‚die einmal (II, 58) von 
„gewifien umseifen doctrinären Theoremen“ Luthers reden, ein anderes Mal 
(II, 79) meinen, „bier habe Batern Luther der helle Üplerblid fib in etwas 
getrübt und bier laufe e8 doc etwas confus durcheinander“ ; mit jolyen 
und ähnlichen Urtbeilen ift die welthiftorifhe Xragmeite der deutjchen 
Reformation durhaus verlannt, verkleinert, herabgewürdigt — und alles 
dad im Eifer für Firchenrechtlihe Theorien des Iutherifchen Pfarrers! 
Freilih einer Beiprehung an vdiefer Stelle follte fi dies Buch fehon 
befhalb entziehen, weil der Verf. e8 offen ausfpricht, wer Luthers Worte 
anders als in feinem (Haupts) Sinne deute, dem „gegiemt eö nicht, im 

Hiftorifhe Zeitfhrift. XIX. Band. 25 
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folden ernften Dingen mitzureden“ (S. 104 des 2. Heftes). Trog diejer 
Barnung aber mag der Foriher auf dem Gediete der Neformations: 
geihichte den eben herausgehobenen, jahlih guten Nachweis verfolgen, er 
möge fih aud nicht dur das Phrafengellingel paftoraler Salbung, das 
diefem Buche mitgegeben, ift, von der ausbauernden. Lectüre zurüd: 
fhreden lafien. 

Beit nüchterner und meit biftorifher bat 3. feine Aufgabe erfaßt, 
obgleih auh aus feinem Buche no mandpe fremden Elemente bei der 
allein zuläffigen, der rein gefchichtlihen Behandlungsart des Gegenftandes 
ausgejhieden werden müßten. Die einzelnen Formen der lutherifchen 
Kirhenverfafiungen, wie fie beabfihtigt und wie fie durchgeführt find, er- 
örtert er der Reihe nah: das Territorialfyftem, den Episcopalismus, das 
Princip der Gemeinvejelbftftändigleit und der Freiwilligkeit perjönlicher 
Entfeidung. Das meifte Material ift aus Richters befannten Werten 
und Rudelbahs Abhandlungen entlehnt; nicht viel Neues oder Selbit- 
ftändiges wird und geboten; dod machen die Bemerlungen und Urtbeile 
des Brfs. überall den Eindrud von Bejonnenheit und vorfictig ab: 
wägendber Kritil. Mag aud des Hiftorilerd Schlußurtheil oft anders als 
das des Theologen lauten, die Grundlinien der reformatorifchen Princi- 
pien find bier Har und richtig gezeichnet, das Material ift in guter. Aus: 
wahl dargeboten. Rur verftehen wir nicht, wehhalb 3. nicht dem hiftori- 
fhen Gange ver Dinge in feiner Anorbnung gefolgt, weßhalb ver , britte 
Abfhnitt nicht mit dem erften die Stelle getauft; wäre e3 bod 
natürliher gewejen, die erften Gedanten Luthers zuerft zu geben und dann 
erft die factifh eingetretene Abmweihung und Gntftellung feines veales 
in ver Iutherifhen Kirche der Wirklichkeit allmählich zu entwideln; fo 
hätte mande Wiederholung erfpart und mandes Detail Harer gemadt 
werben können. Mit großem Nahbrud hebt 3. e8 hervor, wie die Reful- 
tate der Iutherifchen Reformation, die Iutberifchen Xerritorialtirhen in 
ihrer Abhängigkeit vom Landesheren, nicht beabfichtigt waren, wie viel: 
mehr nur ald Notbbehelf vie lanvesherrlihe Hilfe für Errichtung ber 
Kirchen herangezogen murbe; die dies erläuternden Ausführungen find 
seht gut und trefien die Sache felbft. (Bel. S.18, 22, 47, 51, 53 ff.) 
Nur wird man bei folder Einfiht in die Dinge do von Luther und 
feinen Freunden den Vorwurf nicht abweifen können, daß fie nicht orga- 
nifatorifhe Talente gewefen, fondern daß fie einer Entwidlung ver Kirche 





giteraturbericht. 387 


felbft Vorfhub geleiftet, die fie nicht für heilfam angefehen haben. Cs 
war natürlih aud 3’8 Sache, die früheren Anfänge des Tandesherrlihen 
Kirhenregimentes fhon dor der Reformation zu bezeichnen, S. 14; nur 
muß man bedauern, daß er e8 ganz überjehen bat, wie fehr dur Fried: 
berg 1861 diefer Nachweis ihm erleichtert worden wäre; erft durch 
Benugung der redhtöbiftorischen Forfhungen wird man fich ausreichende 
Einfiht in die kirhlihe Entwidlung Deutjchlands verjchaffen. 

Wer fih die firhlihen Bildungen des 16. Jahrhunderts erklären 
will, muß die Buftände des 15. Jahrhunderts allenthalben im Auge 
baben; eine Parallele der Entwidlung in den deutjchen Xerritorien, in 
denen bie obrigkeitlihe Gewalt mehr und mehr in die Hand des Landes: 
fürften fam, mit jener ftaatlihen Leitung der Landestirchen in Englanp, 
Frankreich und in ganz eminenter Weife in Spanien wird da nod 
ein ganz anderes Licht auf diefe Verhältniffe werfen, ala unjere heutige 
firhenhiftorifche Literatur e8 vermuthen läßt. Und au das wollen wir 
no binzufegen, — mie unermeßlih und wie einjhneidend ift diejer 
biftorifhen Geftaltung der Kirchen gegenüber das von Luther fühn und . 
fiegreih ausgejprodhene „Gemeindeprincip“, die wahrhaft rabicale Yoee 
vom allgemeinen Prieftertyum der Laien! W.M. 


Vlitt, ©, Einleitung in die Auguftana. Erfte Hälfte: Gejchichte der 
evangelifchen Kirche bis zum Augsburger Neichstage. (XIV. 5546.) 1867. 
Zweite Hälfte: Entftehungsgejhichte des evangelifchen Lehrbegriffes bis zum Augs- 
burger Belenntniffe. (VIII u. 491 ©.) Erlangen 1868. 

Dies Bud ift ein neuer VBerfuh, die Gefchichte der deutjchen He: 
formation von rein confeffionellem Standpunkte aus zu erzählen. Wer 
ih a priori auf den Boden des fpecifiihen Luthertbums Crlanger 
Shattirung ftellt, wird fi von befreundetem Geifteshauh wohlthuend 
angewebht fühlen; wer dagegen nicht fo glüdlih ift, diefe dogmatifche Ge- 
ftaltung der Gedichte jhon in fich fertig mitzubringen, wird aud dur 
Plitts Beweisführung nicht dafür gewonnen werben. MWie dem nun aud 
fein mag, Jeder mirb gern zugeben, daß Plitt mit anerlennenswerthem 
Fleipe die Quellen und Schriften jener Epoche durdhgearbeitet, daß er fid 
bemüht, die Forfhungen Anderer forgfältig zu verwerthen, zulegt, daß er 
mit Grfolg auch nah Anfhaulichkeit und Weberfichtlihkeit der Darftellung 
geftrebt habe: innerhalb der dur die dogmatifhe Tenvenz gezogenen 
Grenzen leiftet feine Arbeit. Lobenswerthes., Mit überzeugungstreuer 
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Offenheit legt Plitt jelbft das Xenvenziöfe feiner Arbeit in der DBorrede 
dar; die von der lutherifhen Orthodorie abweichenden Darfiellungen Hep: 
pe3 und Schentels berüdfihtigt er nicht weiter; von vornherein fteht 
ald Ariom die alleinige Berebtigung der won ihm vertretenen kirdlichen 
und theologifhen Richtung feit: ihm handelt e# fi ganz allein darum, 
die Gejhidhte der Reformation im Lichte diefer Orthodorie zu zeigen, die 
biftorifhen Thatfahen zu diefen Zweden zu gruppiren und zu behandeln, 
BPlitt kündigt aljo offen den Mipbraud gefhichtliher Zorjhung im Dienfte 
einer Heinen theologifhen Partei an, gegen melden es au des Hiftori- 
ferd Pflicht ift, emergifh zu proteftiren. Und gerade je unummunbener 
das Talent, der Fleiß und eine „emifle literarifhe Gefdhidlichleit des 
Berf. anerkannt werden muß, befto dringender wird man die DBergeubung 
folder: Gaben zu unmifjenfhaftlihen Beftrebungen tadeln dürfen. Wo 
die dogmatijche Voreingenommenheit anfängt, hört die geidichtliche Betradh: 
tung auf. 

Die erfte Hälfte der Arbeit aibt eine Gejhichte Lutherö und ber 
Reformation bis 1530, die im Gingelnen nicht viel Neues oder Be: 
mertenöwertbes bietet. In dem zweiten Theile wird die Lehre der Augu- 
ftana dargelegt, und zwar fo, daß der Sjnbalt derfelben, der mit Luthers 
früheren Aeußerungen durbaus übereinftimmen foll, gegen das katholijhe 
Dogma und gegen Abweibungen Zwinglis und anderer proteftantifcher 
Selten als ein fchriftgemäßer und der riftlihen Wahrheit entipredender 
erwiefen wird. Von dem erften Bande kann man rühmen daß bie 
monograpbifhe Literatur der legten Jahrzehnte ausreichend benußt wird; 
zu S. 375 würden nur etwa Cornelius Studien über den Bauern: 
frieg noch verwertbet werden können, und aub Vorreiters bekanntes 
Buch hätte über Luthers Beziehungen zu Hutten und der Umijturzpartei 
nod nugbare Fingerzeige gegeben. Daf die Gegner Luthers fchledht ber 
bandelt werben, wird Niemanden wundern; aber bei der dogmengejdicht- 
lihen Arbeit des zweiten Bandes tritt die Ungunft gegen die katholifchen 
Sähriftiteller, wie Berthold Schapgeyer, Fiber (mehhalb fhreibt Plitt 
ftets Fiiher?) do gar zu augenfällig hervor. Wem ed darauf am 
tommt, die tbeologifhe Bewegung der Zeit wirklich zu fnbiren, wird 
diefen entgegentommenden Theologen der katholiihen Seite größere Auf: 
merljamkeit und bereitwilligered Studium fchenten müflen. Das Ber: 
fahren Plitts noch befier zu charakterifiven, wähle ich eines der fidh bieten- 
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den Beifpiele, ven Streit Luthers mit Erasmus: eß genügt, bie 
Art des Buches, die Gefinnung bed Verfaflers zu beleuchten. 

Zunähft ift e8 für Plitt von Werth, Luthers Yriepfertigkeit, feine 
Abneigung vor einem Streite mit Erasmus darzulegen; dazu benupt er 
Lutherd Brief an Erasmus vom April 1524 (De Wette II 498), Dies 
Mufterftüd einer beleidigenden Herausforderung, in meldem 3. B. ber 
bodhangefehene Gelehrte den Vorwurf der imbecillitas, impietas u. dal. 
empfängt, bezeichnet Plitt als eine „freimüthige Warnung“ (6. 353), 
und die in ihrem QTone weit gemäßigtere Antwort Erasmus wird mit 
Stillfhmweigen übergangen; fie würde Plitt3 Darftellung unbequem ftören. 
Erasmus Bud de libero arbitrio ift „bämifh dur und dur“ (S. 351), 
dagegen Lutherd Gegenfhrift de servo arbitrio hat „bie Perfon des 
Gegners gefhont“ (S. 357), und dies Urtheil wagt Plitt niederzu: 
fhreiben auf derjelben Seite, auf der Luthers Schmähungen gegen Eras: 
mus mitgetheilt werden. Man ficht, in mwelder MWeife bier Sonne und 
Wind zwifhen den Parteien getbeilt find! (Ganz ähnliche Richtung be: 
folgen die Bemerkungen über Luther? und Bmwinglis Nampfesweife 
1 S. 481 ff) Was nun aber die Doctrin Luthers in diejer Frage an: 
gebt — e3 handelt fih befanntlid um die menfchliche Willensfreibeit und 
die Prädeftinationslehre — fo ftele ih Plitts Urtheil bier zufammen. 
„Mit der ruhigen Sicherheit, welche auf der Erfahrung beruht, jhreitet 
Luther daher, im Bemwußtjein, nur das auszufpredhen, was allen Chrijten 
als folhen gewiß fein muß” (S. 360). Gleich auf der folgenden Seite 
beißt e3 dann: „Zwar enthalten jene Säge Luther au Beftimmungen, 
die im diefer Weife nie von der Kirche gebilligt waren; wenn Luther 
aud fie ald im Namen der Kirde ausfprad, jo irrte er“ (S. 361). Und 
die8 mirb dann weiterhin jo erläutert: „Luther vertrat au in ben 
prädeftinatianifhei Sägen die damalige Lehre der evangelifchen Kirdhe; 
aber diefe war gerade hierin noch nicht zur Reinheit und Klarheit durd: 
gebildet“ (S. 363), Das heißt aljo, auf der einen Geite werben 
Luthers Behauptungen ald Allgemeingut aller Chriften bezeichnet, auf der 
anderen Seite aber muß der heutige Qutheraner, wie wibermwillig aud 
immer, fie al Durdgangsmoment preisgeben; trogbem hat für Plitt 
natürlih Grasmus Unrecht in feiner Beftreitung derfelben. Man bemerte, 
wie entrüftet fich Plitt darüber ausdrüdt: „er lieh fich nicht eines Befleren 
belehren“, „er hatte fein Herz nicht beugen und der Wahrheit nicht die 
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Ehre geben wollen“ (S. 364) — als ob nun nicht Einer, der Luthers 
Meinung wirklich vertritt, aus Anlap obiger Säge Plitts über ihn mit 
gutem echte diefelbe Klage der DVerftodtbeit ausfpredhen dürfte! Die 
Prädeftinationslehre Luthers ift für ihn überhaupt ein unangenehmes 
Gapitel. Diefelbe Aufgabe, Luthers Säge nidht zu billigen und nicht zu 
verwerfen, erhebt fih im 2. Bande (S, 121 ff.) nob einmal, und aud 
dort finden wir das gleiche Verfahren beobadtet. Der Gegenfag Hiftori- 
her und tbeologifher Erörterung macht fih an folden Stellen be: 
fonder8 veutlih: ver gejhichtlihen Forfhung kann ed fih bier nur 
darım handeln, Luthers Anfihten pfochologifk zu erllären; der confeffio: 
nelle Theologe glaubt aber ein Interefie zu haben, die jhroffen Säge, die 
Luther wirklih geiprohen und wirklich gemeint bat, ihn nicht fagen ober 
nicht denten zu laffen, und vennod, ein nicht Eingemweihter wird immer 
nur jhwer das nterefje begreifen, das die heutige Orthodorie hat, fi 
duch Luthers Autorität in jeder Frage deden zu wollen! — Gähliekiid 
finde nur no Plitt? Grörterung über Melandthons (er fchreibt freilich 
Melanthons) theologifche Eigenthümlichkeit. bier Pla. „Es ift Melan- 
btbon weit weniger zu thun um möglichfte Erfenntnif ver Heilsthat- 
fahen jelbft und ihres inneren Zufammenbanges, ald darum, zu zeigen, 
wie auf ihnen dad Heil des Menjhen und die Mube feines Gewiflens 
berube” ; „jeine Theologie war vorwiegend auf das Gittliche im Chri- 
ftenthum gerichtet” (1538). Ganz fiher, jo war'Melandıthons Charatter; 
wir wollen Plitt Dank fagen, daß au er dies fo ausfpriht. ft es 
bod gerade unjerer deutjhen Neformatoren größtes Berdienft, daß fie 
auf das Sittlih-Religiöfe den Nahprud gelegt und den Schwer: 
punkt des Chriftentbums nicht in religiös:philofophifhen Speculationen 
der Dogmatik gejehen! Was Melanhtbon bier zuerkannt wird, ges 
bübrt ebenfo, in no höherem Maafe fogar, Luther. In biefer Dar- 
ftellung de modernen Zutheraners ft davon allerdings wenig zu jeben; 
fie zeichnet Luther mit Vorhebe ald das Vorbild jener das Dogma be: 
tonenden, in der Neiheit des Dogma das Hell der Seele juhhenden Theo: 
logie; aber au bdiefer neuefte fleißige Verfuh, das ehrwürdige Original 
mit fünftlihen Farben zu übermalen, ift mißglüdt; die biftorifhe Größe 
Luthers bleibt trog aller Anftrengungen der Theologen unangetaftet und 
rein, W. Maurenbrecher. 
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Sämid, Dr. $., Der Kampf der Iutherifchen Kirche um Luthers Lehre 
vom Abendmahl im Reformationszeitalter, Im Zufammenhang nıit der gefammten 
Lehrentwidlung diefer Zeit dargeftellt. 8. (XXIV u. 844 ©.) Leipzig 1868, 
Hinrichsjce Buchhandlung. 

Hr. Profeffor Schmid ift bei der Abfafiung feines Werkes von 
der ausgefprochenen Abfiht ausgegangen, gegen die reformirte und bie 
uniondfreundlihe Richtung, welde die kirchliche Gejhichtichreibung in nene- 
ver Zeit beberrfht, das gute Mecht des -Qutberthbums zu vertreten. Mit 
welher Entjhievenbeit der Berf. diefen Standpunkt durdführt, wird am 
Beten aus einer gebrängten Weberficht des Inhaltd des Buches erbellen. 


Nah den neueren Darftellungen hatten wir geglaubt, daß Luther bei 
aller Abneigung gegen den nadten Bmwinglianismus den reiher ausgebil- 
deten Lehrtypus, der fpäter in der reformirten Kirche dur Calvin der 
berrjhende wurde, nicht befämpft, fondern denjelben, um mit Dorner zu 
reden, al3 einen folben anerlannt habe, mit weldhem eine brüderliche Ger 
meinfchaft Kriftlih zuläffig fe. Im diefem Sinn, fo meinen aud ge: 
mäßigte Lutheraner, fei der -Abjchluß der Wittenberger Eoncordie mit 
Bucer zu .verfteben: Luther habe den nod beftebenden Lehrunterjchieb 
überfehen und fih mit der Webereinftimmung im Wejentlihen begnügt. 
Hr. Schmid aber juht darzuthun, daß eine folde Eoncejfion von Luther 
nie gemadt worden, daß biefer, dur Bucer getäufcht, in die Witten: 
berger Goncordie nur gewilligt, weil. er geglaubt habe, daß die Schweizer 
feine Lehre fi) angeeignet hätten; als er fpäter, bie Täufchung erfen- 
nend, von Neuem gegen die Schweizer losbrad, behauptete er nur ben 
Standpunkt, den er immer eingenommen batte und bis and Ende unver- 
rüdbar einnahbm. Auf die angeblihen ‚günftigen Weußerungen -Quthers 
über Calvin ift nah Schmid Meinung kein Werth zu legen. Die neuer 
dings oft betonte Erzählung aber, daß 2. kurz vor feinem Xobe über 
feine berbe Stellung im Abendmabhläftreit felbft Bebauern ausgefprochen 
babe, wird ala unglaubwürdig verworfen. 

Der Hr. Verfaffer geht fodann auf die VBetenntnipfchriften der luthe- 
riihen Kirche ein und findet, daß die Katehismen, die Augsburgifche 
Eonfeffion nebft Apologie und die Schmallalvder Artikel der getreue Auss 
drud von Qutbhers Lehre find. Auch die Aenderungen, melde Melandı: 
tbon mit der Yuguftana vornahm, haben vie Abendmahlslehre nicht 
alterirt, und Melandtbon felbft hat mit dem Belenntniß von 1540 nicht 
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das von 1530 abrogiren wollen. Daß es fpäter zwifchen den engeren 
Anhängern Luther und Melandthons zum Brud kam, hatte in Greig- 
nifien, melde dem Interim folgten, und in Melandhthons Stellung zu 
demjelben feinen Grund. Erft nah dem Interim bildeten fi innerhalb 
der proteftantiichen Kirche die beiden Fractionen der Melandthonianer 
und der Flacianer, die fi gegenjeitig mit Mißtrauen anfahen und eine 
einheitlihe Gntwidlung unmöglid mahten. Wenn dann aber Weftphal 
den fhon alö befeitigt geltenden Abendmahlsftreit wieder erneuerte," fo 
that er nur feine Schuldigkeit. Er ift gegen Calvin und defien zahlreiche 
Aribänger entfhieden in Schuß zu nehmen. Denn Calvin und der Consensus 
Tigurinus hielten im Wefentlihen die Abenvmahlslehre Smwinglis feit, 
und der Beifall, den der Züriher Confens aub in Deutichland fand, 
und die Abfichten, weldhe Calvin mit demfelben bei uns verfolgte, mad: 
ten e3 Weftphal zur Pflicht, feine Stimme zu erheben. Er that es mit 
Mäpigung und Beiheidenheit, während Galvin zuerft einen unmwürbigen 
Ton anfhlug. Selbft die vielberufene Verfolgung, melde die. englifchen 
Flüctlinge in Deutihland von den ftrengen Qutberanern zu erbulden 
hatten, wird in milderem Lichte gezeigt. — E3 folgt der kurz bebanvelte 
Streit mit Hardenberg in Bremen, der verhängnißvolle pfälzer Streit, das 
Berhalten der Wirtemberger Theologen und zulegt das entjheidende 
Drama in Kurfachfen. Neben all viefen theologiihen Händeln laufen 
die Bemühungen der Fürften um Erzielung des Firhlihen Friedens ber, 
die jedoh der Hr. Verf. nur dur die Jahre 1554—1561 genauer 
verfolgt. 

Dir müflen e8 den Theologen überlafien, die Ausführungen bes 
Hrn. Tfs., foweit fie dogmengefchichtliher Art find, im Einzelnen zu 
prüfen. ‚Wer ald Laie Gelegenheit hatte, in diefe Dinge bineinzufeben, 
ohne fi einer mehr oder weniger gefärbten Brille zu bedienen, wird 
Hrn. Schmid in einzelnen Punkten gern beipflichten, fehwerlich jedoch defjen 
Auffaffungen im großen Ganzen fi aneignen können. Gr wird aud 
dankbar anerkennen, daß Hr. Schmid die alten Kampfesbelven der Tutbe- 
rifhen Kirche nicht in dem Ton der Polemik nadhgeahmt, fondern bei 
aller Barteinahme eine durhaus ruhige und mwürdige Sprade fich bewahrt. 
Aber darin läßt fi allerdings eine gewifle Befangenbeit erkennen, daß 
von entjdhieden reformirten Arbeiten nicht überall ver wünfchenswerthe 
Gebraub gemadt ift. Das gilt z. B. von Gillets Bud, vdefien geringe 





Literaturbericht. 898 


Berüdfichtigung fi namentlich in der Darftellung der Vorgänge in Kur- 
fahjen jehr fühlbar maht. Der Hr. Verf. konnte doc fehwerlib An: 
ftand nehmen, mwenigftend von den aus bandfchriftlichen Quellen gefchöpfs 
ten Mittheilungen Gillet? umfafjenderen Gebrauh zu maden. - Gillet 
hätte auch über die legten Bedenken gegen Heppes Nadmeije über ben 
Urfprung der Eregefi3 binmweghelfen können. 

Handfcriftlice Quellen bat der Hr. Berf. nicht benupt (nur an 
einer Stelle finde ih ein Schreiben aus dem Nürnberger Arhiv notirt), 
obwohl e3 nicht fehr fehmer ift, aus den Archiven noch ein reihes Ma: 
terial für die Gefchihte der confeffionellen Händel beizubringen. So ent: 
bält 5. B. das Nürnberger Archiv interefiante Akten über Abendmabhls: 
ftreitigleiten im Ansbahiihen, und das Dresdener Arhiv kann wichtige 
Aufihlüffe über das Berhalten der Wittenberger nah Melandhtbons Tode, 
insbefondere über Paul Eberö bedenkliche Rolle, geben. Hier fei zur 
Beantwortung der Frage, die der Hr. Verf. S. 251 aufmirft, nur bes 
merkt, dab das Belenntniß Eberd vom Abendmahl, veffen Entftehungs: 
geihihte fehr pilant ift, in deutfber Sprahe im November 1562 er- 
f&hien, während die lateinifhe Weberfegung, die jhon im Sommer 1562 


gefertigt war, erit 1563 ausgegeben ‚murde. Was aber die günftige 
Aufnahme, welhe das Buch in lutherifhen Kreifen gefunden haben fol, 
betrifft, fo fann Ref. aus bandfhriftliben Nachrichten verfihern, daß 
Männer wie Gallus in Regensburg fi feinen Nugenblid über den 
fhlauen Wittenberger täujchten, fondern fein Machmwerk mit derfelken Ent: 
fhiedenheit verwarfen, wie e8 von entgegengefehter reformirter Seite 
geihah. K. 


Hanko, Wilhelm, Eoler von, Wallenftein. Ein Charakterbild im Sinne 
neuerer Gejchichtsforijung auf Grundlage der angegebenen Quellen. 8. (XIV 
und 238 ©.) Wien 1867, Wilhelm Braumüller. 

Diefes Buch, weldies dem größeren Bublicum ein objectives Charak: 
terbild des Friedländers geben foll, wird in der Vorrede als die Frucht 
vieljähriger Studien bezeihnet. Wenn dem wirklich fo ift, jo kann dem 
Verf, fein befferer Rath von der Kritik ertheilt werden, al3 Zeit und 
Mühe auf einen anderen Gegenftand feiner Neigung zu verwenden. Das 
Buch befigt ‚au nicht den geringiten wiflenjchaftlichen Werth ; fein Berf. 
befriedigt nicht einmal die erfte Anforderung, melde an einen für das 
größere Publicum jchreibenden Schriftfteller zu ftellen if. Seine Un: 
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bebolfenheit in dem Gebrauhe ver deutihen Sprache erreicht einen jo 
boben Grad, daß dem Ref. Zweifel darüber aufgeftiegen find, ob Deutih 
wirklich die Mutterfpradhe des Bis. ift. Lesbarer ift die Erzählung von 
Ballenfteins Ermordung; allein fie ift zum großen Theil wörtlich abge 
fhrieben aus Nichters Schrift: Wallenftein und feine Iepten Tage in 
Eger. (Wunfiedel 1858.) 0. 

Yalob Friedrich Fries aus feinem handjchriftlihen Rachlaffe "dargeftellt 
von Ernft Ludwig Theodor Henke. 8. (VII und 383 ©.) Xeipgig 1867, 
FU. Brodhaus. 

Diefe Schrift wird nicht bloß dem Philofophen von Fad willtom: 
men fein. Fried war ein Philofoph, mwelder dur den Ernft und bie 
Selbftftändigkeit feines Denkens, durh die Klarheit feiner Begriffe, den 
Umfang feines Wiffens, die Sorgfalt und Schärfe feiner pfydologifhen 
Beobahtung in der Gefhidhte der deutihen Wiflenihaft eine einflußreiche 
und ebrenvolle Stelle einnimmt; er war aber aud nad dem Beugniß 
Aller, die ihn gelannt haben, eine Perfönlichleit, die es, felbft abgejehen 
davon, verdient, daß ihr Bild in treuer und forgfältiger Ausführung der 
Nachwelt erhalten werde, ein Mann, in defien Charakter ftrenge Gemifjen- 
baftigleit mit echtefter Humanität, warme Frömmigkeit mit nüdhternem 
Berftande in erfreuliher Weife gepaart find. Sein Leben fällt ferner in 
eine Zeit, die jo groß und reich ift, daß mir trog der maflenhaften Lite: 
ratur, melde fi über fie aufgehäuft bat, doc jeden weiteren Beitrag zu 
ihrer Kenntnig mit Dank aufnehmen werden. Wenn endlich diefed Leben 
zunäcft zwar nur in dem bejcheivenen Rahmen eines deutfchen Gelehrten: 
dajeina verläuft, jo fehlt ed in vemjelben doc auch nicht an Bartien, die ein 
allgemeines ntereffe für fih in Anfpruch nehmen können. Go wird 
namentlich die Behandlung, welde Fried für feine Betheiligung am Wart: 
burgfefte zu Theil wurde, diefe inquifitorifhe Verfolgung für einen Schritt, 
dem man vielleicht einen gewifien Mangel an Borfiht und praltifchem 
Geihid, aber keinerlei Gefeges: oder Pflihtverlegung vorwerfen fonnte, 
in der Gefhidte der Reaction nah den Befreiungsfriegen unvergefien 
bleiben. So ift Fried’ BVerhältnig zu der Brüdergemeinde, die ihn er- 
zogen batte, von ver ihn dann in ver Folge feine freien theologischen An: 
fihten trennten, der er aber doc jein Leben lang im Innerften feines 
Herzens angehörte, und die auch ihm nicht ohne einen gewifien Stolz zu 
ben Ihrigen zählte, jomohl für das pipchologiihe Verftänpniß des Man: 
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nes, als für die Gefchichte des geiftigen Lebens in Deutjchland von hohem 
Intereffe, zumal wenn wir uns erinnern, daß theilweije gleichzeitig mit 
Fried in Scleiermaher no ein zweiter Mann die herrenhutifchen Lehr: 
anftalten bejuchte, weldhen gleichfalls feine theologifhe und philofophijche 
Ueberzeugung zum Bruch mit der Gemeinde trieb, und welcher trogdem 
die Mitgift berrenhutifher Gefühlsfrömmigteit ebenfalld nie verläugnet 
und an ihr eines von den Glementen bejefien bat, dur die er jo um: 
faffend und nabhaltig in die geiftige Entwidlung unferes Volles und der 
proteftantifhen Kirche eingriff. Die Darftellung diefes denkwürbigen Lebens 
tonnte nun keinen berufeneren Händen anvertraut werben, ald derien deö 
Dıfs,, der aud al® Schwiegerfohn wie ald Schüler von Fried die un- 
mittelbarfte Aufforderung und die umfaflendften Hilfsmittel dazu hatte. 
Der Hentes Calirt und feine manderlei Heineren Arbeiten Tennt, der weiß 
zum Voraus, daß er aud von diefer, fhon wegen ihres Gegenftandes 
mit befonderer Liebe von ihm behandelten Schrift, nicht allein zuverläffige 
Berichterftattung und gründliche Detailforihung, jondern au finniges 
Eingehen in die Individualität der handelnden Perfonen, forgfältige 
Schilderung und billige Beurtbeilung von Menjhen und Buftänden er: 
warten darf. Was die vorliegende Schrift in formeller Beziehung von 
der früheren unterjheidet, das ift vor Allem ihre noch objectivere, man 
könnte jagen, ftofflihere Haltung. E38 ift die ausgejprochene Abfidht des 
Bis., in feinem Berichte das, was er erzählt, „wo e8 irgend möglih _ 
war, mit den eigenen Worten von Fries felbjt oder mit denen feiner 
Freunde und Correfpondenten zu geben, und ihnen dabei jo wenig als 
möglih in die Rede zu fallen“. Daß feine Darftellung daburh an 
Glätte verlieren mußte, jagt er felbft; daß fich bei einem anderen Ber: 
fahren da und dort etwas kürzer hätte ausprüden, bie eine und andere 
Heine Wieberholung vermeiden lafjen, lag in der Natur der Sade, und 
wer von der Lebensbejhreibung eines Philojophen aud einen Bericht über 
feine Philofophie erwartet, der möchte vielleicht wünjden, daß der Berf. bei 
diefem Punkte feinen Grundjag, die handelnden Perfonen felbft reden zu 
lafjen, weniger ftreng durdhgeführt und der Analyje von Fries’ einzelnen 
Söhriften eine zufammenfafiende Ueberfiht des Eigenthümlihen in feinen 
pbilofophifchen Anfichten zur Seite gejtellt hätte. Aber eö wäre übel an: 
gebradht, darüber mit ihm zu rechten; „in einem Gemälde”, entgegnet er 
&. VI, „ift wohl alles fließender, ala in einer Mofait, aber Evelfteine find 
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dafür mehr wertb ala Farben”. Bei viefer Antwort werben aud wir 
und um fo eber beruhigen können, je unumtundener wir den Werth 
defien, wa8 der Berf. uns mitgetheilt, und den richtigen Takt, mit dem 
er ein reichhaltige gebrudtes und ungebrudtes Material benupt bat, 
rühmen müfjen: Cinen befonderen Werth verleihen dem Werke die Bei- 
lagen, melde auf mehr ald 100 Seiten wertbvolle Beiträge zur Charal: 
teriftit von Fried und zur Kenntniß feiner Umgebung und feiner Zeit 
bringen, einen mit Wärme und Sadfenntnik geichriebenen Auffag über 
Fried von De Wette, Fries’ bedeutendftem Schüler und einem feiner 
vertrauteften Freunde, eine Reihe interefjanter Briefe von Savigny, Hafe, 
Brentano, F. H. Jacobi, Reinhold, De Wette u. A., Fries’ Selbftwer: 
tbeidigung vom %. 1819 und zum Schluß ein vollitänbiges, auf 88 
Nummern anfteigendes Verzeihnik aller im Drud erjhienenen Ehriften 
und Aufläpe von Fries. E. Z. 
Yohann Martin Lappenberg. Cine biographifcge Schilderung von 
Elard Hugo Meyer. 8. 181 ©. Hamburg 1867, W. Maufe Söhne. 
Treffend fagte einft Jacob Grimm in einem Trinkiprudhe von feinem 
Freunde: „Lappenberg ift ein halber Engländer, ein ganzer Deutfcher 
und ein eingefleifchter Hamburger“. Diefer bat das in einem langen, 
reihen Leben wie in feine: unermüblichen wiffenfchaftlihen Thätigkeit hin: 
reihend bewiefen. Wird man ihn auch nad keiner Seite derfelben zu 
den großen Geihichtfhreibern rechnen dürfen, al& Forjcher, Herausgeber 
und Autor, der, wie der WBiograph ehr richtig bemerkt, „von feinem 
engen Arhiv aus feine Herrfchaft über das ganze Norbmweitquartier 
Europas ausgedehnt und fein. Hamburg zu einer Art Hauptitabt diefes 
weiten Gebietes erhoben“," fteht er faft einzig da und "wird vieler Orten 
immerbar in dankbarer Erinnerung fortleben. Die Vaterftadt zumal fegnet 
fein Andenten wegen der zabllofen Arbeiten, die ihre politifche, ihre Han: 
deld: und Perfaffungsgeihichte behandeln; dem deutjchen Baterlande find 
die nambafteften Beiträge zu der großen Monumentenfammlung, das han: 
fie Urkundenbuch, fpeciell die banfılhen, transalbingifhen und felbft 
ftandinavifhen Studien gewidmet; das Werk über. englifhe Gefchichte, 
die Periode der Angelfadhjen und Normannen, wird auch; jenfeits des 
Ganals als: geradezu grundlegend betradtet. Nimmt man bierzu fo be 
‚beutende literarhiftorifche Leiftungen,. wie die Beiträge zur Goethe: - und 
Klopftodliteratur, ven Eulenfpjegel, die jhöne Ausgabe von Baul Flem: 
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mings lateinifhen und beutjhen Gedichten und erinnert fi ber Freude 
und des Verftändnifjes, die Lappenberg zeitlebens jeder echten Schöpfung 
der Kunft wie der Wiffenfhaft zumandte, fo wird feinem ganzen Wejen 
ein bedeutender, immer feltener werbender univerfaler Zug nadgerühmt 
werden dürfen. Biel hat gewiß zur Ausbildung defjelben der nicht ein- 
fadhe, anfänglib fogar verfchlungene Lebensweg, Manches au die unge: 
meine günftige Glüdslage, da Allermeifte aber aber doc in der Folge 
eine wahrhaft bewunderungswürbige Arbeitökrait, fowie die unbebingtefte 
MWahrheitäliebe, gepaart mit ftrengfter Kritit, beigetragen. Mit Ber: 
gnügen begleitet daher auch der Leer den Yüngling über Evinburgh, wo 
er Medicin ftubiren wollte, aber ftatt deflen mit der jchönen Literatur 
Großbritanniens begann, über Berlin und Göttingen zu den juriftifchen 
und biftorifhen Studien, bi er nad kurzer, aber unerquidliher praktifcher 
Laufbahn ald Advocat und Diplomat die eigentlihe Werkftätte im Ham: 
burger Arhiv und im eigenen Arbeitszimmer fand, eine durchaus verein: 
zelte, faft einfame Erjheinung im dem modernen Hamburg, und do im 
regften Verkehr nicht nur mit den Männern erften Ranges wie Savigny 
und Grimm, wie Dahlmann, Perg und Nante, fondern unmittelbar ans 
regend und einwirkend für eine Menge jüngerer nadhftrebender Kräfte. 
Auch Mittheilungen über das innere, das Geelenleben Lappenbergs 
konnten an fih nur mwilllommen fein, um jo mehr, als die äußere Natur 
des Mannes Solden, die ihm nicht näher getreten, auf den erften Blid 
gar leicht kalt, fpröde und ungelent erjhien. Nur fragt fi, ob der Bio: 
graph, dem die vollftändige, faum jemals unterbrodhene Reihenfolge der 
Tagebüher und eine reihe Fülle von Briefen Lappenbergd vorgelegen, 
nicht in zwei Beziehungen zu viel des Guten gethan bat, Die Stim- 
mungen eines reizbaren, Anfangs aud jtarten Schwankungen ausgejegten 
und immerdar den Regungen eines unbefriedigten Sehnens, felbit leicht 
verlepter Gitelfeit untermorfenen Gemüths blieben natürlich den Nächften 
und Bertrauten nicht verborgen, eigneten fi aber ebenjo wenig mie das 
Cine oder Andere aud der Jugendzeit und dem Familienleben zu jo aus: 
führliher, urkundliher Mittheilung für das größere PBublicum, unter 
weldhes Lappenberg überhaupt jelten getreten if. Und wie wir bier 
etwas mehr Discretion gewünjcht, jo an mehreren Stellen der im Webris 
gen jehr lefenswerthen Schrift etwas meniger byperboliihe Ausprudsmeife, 
gerade weil fie zu der fhlichten, einigermaßen fteifen Grfcheinung des 
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Gegenftandes in keinem Verhältnig fteht. Der Berf., dur längere Uns 
päßlichleit verhindert, hätte, wenn ihm nit an baldiger Herausgabe ge: 
legen gewejen, bei nodmaliger Durhfiht wahricheintich felber no Allerlei 
geändert ; au würde alddann felbft im Drud bier und da die legte nad: 
bejiernde Hand nit vermißt werden. Trogdem müjlen wir ihm das 
Beugniß geben, daß er Lappenberg in feinen Licht: und Schattenfeiten 
fehr wohl getroffen hat und ftimmen von Herzen namentlih in das Ge: 
fammturtheil am Schluffe des Werkhens ein. Nicht nur als „einge: 
fleifhter Hamburger“, jondern vorwiegend der Vergangenheit zugewandt 
und für ein öffentliches Leben überhaupt wenig gejchaffen, hätte Lappen: 
berg, der am 23. November 1865 lebenzfatt und gottergeben itarb, fi 
nimmermebr in die gewaltigen Ummandblungen des folgenden Jahres zu 
finden vermodt. R. P. 

$. Boigt, Gefhichte des brandenburgijch-preußifchen Staates. Zweite ver- 
befjerte Auflage. 2 Thle. 8. Berlin 1867, $. Dimmler. 

Dak ein Handbuch, wie das Boigtjhe, welches fo gänzli auf den 
Schmud ver PDarftellung verzichtet, bereit3 im zweiter Auflage vor uns 
Tiegt, ift gewiß ein Beweis für feine innere Gediegenheit fomohl wie für 
ba8 fteigende nterefie an der preußifchen Gejhichte. Wer Gelegenheit 
batte, dafjelbe häufiger zu Rathe zu ziehen, mußte die Atribie des Brfs. 
auf dem Gebiete eigener Forihung und den Fleiß in der Benugung 
fremder Unterfuhungen faft durdgängig erproben, Die neue Auflage be 
fist diefe Vorzüge natürlich in noch höherem Grade; befonders den frühe: 
ren Bartieen, die überhaupt für die ausgezeichnetften des Buches gelten 
möüflen, find felbftftändige Studien des Brfs. zu Gute gelommen, von 
denen einige (namentlich über Albrecht den Bären) bereit? im 8. und 
9. Bande der märkifchen Forfchungen publicirtt waren. Auch in der 
neuen Gejdichte. find mande Unrichtigkeiten verbefiert. Der neu binzus 
gelommene 15. Abjchnitt, „Breußen feit 1840“, behandelt jogar nod) die 
Greigniffe des Jahres 1867, eine Erweiterung, die gewiß jeder gutheißen 
wird. Ohne erfichtlihen Grund fehlt dies Mal ver Nahweis der Quellen, 
dagegen find die ausführlihen genealogifhen Tabellen über Pommern, 
Sählejien, die Jülihfhen Lande mit Recht fortgelafjen. — Einiges Andere 
hätten wir noch gern geändert gejehen. Mande Härten und ncon: 
venienzen der Diction find micht bejeitigt und zumeilen vie Refultate 
neueiter Forfhungen nicht nahgetragen, Bejonders auffallend ift dies bei 
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der Gejdhicdhte des großen Kurfürften, wo vie legten Bände von Droyfens 
Volitit Stoff zu vielen Erweiterungen und Verbefjerungen gegeben hätten, 
fo über die Perfönlicleit des Oberften Kaltftein, über die Verträge mit 
Ludwig XIV vom 31. Dezember 1669 und 20. October 1679, über 
den wichtigen Reverd de3 Kurprinzen Friebrih vom 26. Februar 1686 
(j. Droyfen III 3, 818%), welder denn doc die auch von Voigt in 
Schug genommenen preußiihen Erbprätenfionen auf Schlefien jehr proble: 
matifh erjheinen läßt u. f. w. Was Droyfen kürzlich über das Xefta- 
ment de3 großen Kurfürften ermittelt bat, ließ fich vielleicht nicht mehr 
berädfichtigen, wohl aber konnte nad den Publicationen Smitts und 
Sclözers der Darftellung der erften polniihen Theilung eine präcifere 
Faffung gegeben werden; nad II 162 jcheint es faft, ala glaubte ber 
Berf., das ruffishe Gabinet habe die diplomatifche Anregung zu jenem 
Ereigniß gegeben. Auh mas wir über die zweite und dritte Theilung 
lefen, befriedigt nicht völlig, hauptfählih aus dem Grunde, weil fie nicht 
im Zufammenbhange des franzöfiihen Krieges erzählt find; jo ift e8 wohl 
gelommen, daß wieber einmal dem fübpreußifhen Aufftand die Schuld 
an der Aufhebung der Belagerung von Warjchau zuertheilt wird. Die Bes 
deutung des Vertrages vom 5. Auguft 1796 als eines weiteren Rüdjcrittes 
ber preußifchen Bolitif feint der Verf. nicht genug gewürdigt zu haben; 
ebenfo wenig tritt das jchlechte Berhältniß zwifchen Preußen und Defter- 
veih in feiner verhängnißvollen Bedeutung für alle europäiihen Fragen 
jener Zeit hervor. — Schon bei der Beiprehung der 1. Auflage ift in 
diefer Zeitjhrift darauf bingemwiefen, daß die Specialgejhicte der einzel: 
nen Landestheile einen unverhältnigmäßig großen Raum einnimmt; troß: 
dem find diefe Erturfe nirgend gekürzt. Jh mache no auf einige ans 
dere Ungleihheiten in der Behandlung des Stoffes aufmerkjam: das 
KRoftniger Coneil, die Krönung von 1701, der Krieg von 1864 find mit 
zu großer Ausführlichleit dargeftellt, während umgelehrt von der univer: 
falen Bedeutung der preußifhen Gejchichte felten die Nede ift. Weber bie 
Einführung der Reformation, den Webertritt zum Galvinismus, den Ver: 
ziht auf das ius reformandi hätte fi mehr fagen lafien, und die Be: 
ziehungen Preußens zu Deutihland haben lange nicht die verdiente DBerüd: 
fihtigung erfahren. In menigen Zeilen werben die Bemühungen bes 
großen Kurfürften und Frievrih8 II um die Reichgreform erwähnt, die 
Einführung Ruflands als Garanten des weftphäliihen Friedens dur den 
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Tejhener Tractat von 1779 kommt gar nidt zur Sprade, öfters kann 
man fi de3 Eindruds, ald jähe Brandenburg:Preußen auf dem Yfolir- 
ftubl, nicht erwehren. Dies und eine gewifle Zurüdhaltung des Ur: 
theils, das namentlid bei der Charakterifirung der brandenburgijh:preußis 
fben Fürften meift apologetifch verfährt, wünfchten wir bei einer neuen Auf: 
lage zunädjt geändert zu fjehen. Johann Georg wird zu viel Ehre an: 
geihan, wenn man ihn mit Friedrid Wilhelm I vergleicht; ift feine Regie 
rung do die Blüthezeit jtändifben Negimentes! Ueber: die Colonial: 
politit des großen Kurfürften ift heute das Urtheil wohl einftimmig, aud 
Boigt hätte fich nicht jcheuen- follen, dafjelbe auszufprehen. Warum ift 
nit erwähnt, dab Friedrich der Große nad dem fiebenjährigen Kriege 
jein eigenes Geld nicht zum Nennwerthbe annahm? Zweifelhaft erjcheint, 
ob man es Großmuth nennen darf, wenn Friedrih Wilhelm II 1737 ven 
Holländern die Kriegstoften erließ; ebenfo wenig möchten wir dem II 240 
über Friedrih Wilhelm III gefällten Urtheil beipflihten. Cine ausführ: 
lihere Darlegung der Kataftrophe von 1806 wäre wohl an der Stelle 
gewejen, au vermiffen wir ein Wort bed Tabeld über die jhmächlicen 
Verjuhe ded %. 1807, Danzig zu entfegen. Daß die neue Agende 
1834 in Hönigern mit Gewalt octroyirt ift, hätte nicht unerwähnt bleiben 
follen. — Sonft ift uns no aufgefallen, dah Jacob Böhme einfach ein 
Schwärmer genannt wird. II 164 war zu bemerfen, daß die Anfprüde 
Hofepbs II auf Niederbaiern fehr hinfällig erjcheinen: es ift befanntlich 
Kaifer Sigismund nicht eingefallen, den Herzog Albreht von Defterreih 
mit diefem Lande zu belepnen (j. Ajdhbab, NK. Sigismund ITE 284, 
292). Ob ausprüdlih im Neihenbaher Bertrage vom 14. Juni 1813 
die Abtretung Oftfriesiands ftipulirt war, fteht doch nicht feft (f. Häuffer 
IV! 224). Die Einwirkung Frievrih Wilhelms III auf den Gang ver 
Shladt bei Kulm ift nicht ganz richtig dargeftellt (j. Häuffer 1V 318). 
Bei der Beiprehung der Gontroverje über die Schlaht von Velle Alliance 
ift vergefjen worben, hervorzuheben, daß falt die Hälfte der Vellingtonfhen 
Armee aus Deutjhen beftand. — Der Schöppenmeifter Roth -ift unrichtig 
geihrieben (j. Droyfen Preuß. Pol. HI 2, 5321), ebenfo Sumsrofi, wie 
’'es für Gumaroff heißen muß. I 214, Zeile 10 v, u. ließ „Joadhim“ 
für „SYohann”, II 300 I. 28. Juni f. Juli, II 302 IL, 5. Mai f. 
4. Mai. 

Zum Schlub wünjhen wir, daß dem um die brandenburgifche Ge: 
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Ibichte hodpperbienten Werf. veraömt fein möge vdiefe Bemerkungen bei 
einer neuen Auflage feines Wertes zu berüdjichtigen. M. L. 


Urkunden und Wetenftlicde zur Gejchichte des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg ';. Auf Beranleitung St. önigl. Hoheit des Sronpringen 
von Preußen. IV. Band, der politiihen Werhandlungen Bd. 2. Herausgegeben 
vonDr. B Erdmannsdörffer, Privat-Docenten an der Univerfität zu Berlin. 
8. (VI u. 933 S.) ®Berlin 1867, Georg Reimer. 

Bon den fünf Abjchnitten diefe3 Bandes, der nad denfelben Grund: 
fägen behandelt ift, wie die früheren, jchliehen fi die beiden erjten dem 
dritten Bande diejes Merfes an umb umfaffen die Zeit von 1640—1655. 
Sie beziehen fi insbefondere auf die clevifben Angelegenheiten. Während 
Pfalz:Neuburg, auf katholifhe Hilfe geitügt, möglichit viel von der Erb: 
Ihaft an fi zu reißen fuchte, unterjtügten die General:Staaten zwar die 
kurfürftlihe Partei, doh nicht fowohl, um verjelben zum vollen Befig zu 
verheljen, als vielmehr um mwomöglid jelber Herr des Landes zu werden. 
Sie benupten zu dem Ende die Hoeivierfhe Schuld, die Brandenburg 1616 
in Höhe von 100,000 Thlr. oder 248,000 N. gemadht hatte der Art, 
daß diejelbe mit 7 9/, verzinft werden foltte außer jährlih 19%/, Maler: 
geld. Bei der Unmöglichleit Brandenburgs, Zinfen und Abjchlags: 
zablungen pünktlich zu entrichten, war dur Binfes;ind die urjprüngliche 
Schuld zu außerordeniliher Höhe herangewahfen und jehr geflifientlic 
wurde holländifcherfeit3 jede Liquidation binausgejhoben, während an: 
dererfeit3? nur mit Mühe die Erecution abgewendet wurde, ala bei dem 
Hoefvjeriben Banquerot die Admiralität die Schuld übernommen hatte. 
Jede Aufforderung an Pialz:Neuburg, zur Dedung viejer Schuld beizu: 
tragen, war vergeblih, und erft die gemaltfame Befepung eines Theiles 
von Berg zu Ende 1646 konnte, zumal da die cleviihen Stände jede 
Mithilfe verfagten, nur den etwas vortheilhafteren Provifional:Bergleid 
von 1647 herbeiführen. 


Die Bermählung des Kurjürften mit Luife Henriette bradte nicht 


1) Wir benugen diefe Gelegenheit, unfere Xejer auf einen Vortrag aufs 
merffam zu machen, den über den großen Kurfürften im Februar d. 3. Dr. 
BaulHaffel, Privat-Docent der Geid. an der Univ Berlin, gehalten und 
der neueftens auch im Drud (8. 32 S. Berlin 1868, €. S. Mittler u. Sohn) 
erjchienen if. Anm. db. 8. 

Biftorifche Zeitfäprift. XX. Band. 26 



























































































































402 Riteraturbericht. 


die Vortbeile für feine Stellung zu Holland, die er fich davon verjprohen 
batte, ja ie war fogar den Verhandlungen einer Allianz, um die der 
KAurfürft fi bemühte, entjchieden nachtheilig, da die antioranifhe Partei 
jeven Einfluß des Prinzen zu verhindern fuchte. Erft als Karl Guftav 
von Schweden den Handel der Holländer nad Preußen bevrobte, fanden 
fi) die General-Staaten bewogen, 1655 die Allianz mit Brandenburg 
abzuf&liepen. 

Der dritte und fünfte Abjchnitt bringt wichtige Beiträge zu den 
unerquidlihen Friedens : Verhandlungen zu Münfter und Osnabrüd, an 
weldhen brandenburgijhe Gefandte feit 1645 Theil nahmen. Die vor: 
liegenden Documente beginnen mit den Jnftructionen, die ihnen der Kur: 
fürft ertheilte. Imsbefondere haben diejenigen großes nterefje, melde 
Pommern betreffen. Friedrih Wilhelm beftand auf dem ungetheilten Be: 
fig des Landes mit jo großer Hartnädigfeit, daß er nahe daran war, mit 
dem Kaifer und jelbit ven ewangeliihen Fürften gänzlib zu zerfallen, 
während Drenftierna dur die Hoffnung auf die Vermählung mit Chriftine 
ihn zur unbedingten Abtretung zu gewinnen fuchte. Nachdem aud ver 
Borjhlag, Schweden die eventuelle Belehnung für den Fall des Ausjfter- 
bens des Furfürftliben Haufes zu ertheilen, keinen Anklang gefunden, ließ 
der Aurfürft von feiner urjprünglihen Forderung ab. Zunädft räumte 
er da3 Land bis zur Peene, dann bis zur Uler ein, jah fi aber zulegt 
genöthigt, bis über die Oder zurüdzuweihen. Bei dei Grenzregulirung, 
zu welder ver Kurfürft bereits im Februar 1649 nftructionen ertbeilt 
batte, die jih aber bis 1653 binzog, wurden nocdhmald die Entjhädi- 
gungen angeboten, die Brandenburg für Vorpommern erhalten hatte, und 
überdies eine Baarzahlung von 2 Mill. Thlr., ohne Schweden zur Nad: 
giebigfeit zu bewegen. Die Sendung eines befonderen Botihafter® nad 
Schweden hatte feinen Erfolg; Schweden erklärte, nicht eher Hintsrpom: 
mern herauszugeben, bis die Grenze regulirt fei; au die Sendung an 
den Kaifer war vergebens. Erft ald der Kurfürft feine Stimme zur 
Wahl König Ferdinands IV fo lange verweigerte, bis der Kaifer geeig: 
nete Schritte gegen Schweden getroffen hätte, kam endlich durch kaiferliche 
Bermittlung die Sahe zum Abfchluß, wenn audb ehr ungünftig für 
Brandenburg. 

Der vierte Abjhnitte enthält einige Nadrihten über die Bermäb: 
lung mit der oranifhen Prinzeß und einige Zufäge zu den übrigen Ab: 
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fhnitten, namentlih aber die Verhandlungen mit verfdhiedenen norbdeut: 
jhen Staaten, um durd eine bewaffnete ewaugeliihe Mittelpartei den 
Frieden zu erzwingen. Die entjhievene Weigerung Sadfens, fowie die 
geringe Wilfährigkeit von HefienKafjel und Braunfchweig vereitelten biefe 
Abit. F.V, 

Kurbrandenburgs Staats:Berträge von 1601 bis 1700. Na den Dris 
ginalien des Königl. Geh. Stants-Arhivs bearbeitet von Theodor dv. Moer- 
ner, Dr. phil., 8. Geh. Urchiv-Rath und Geh. Staats-Arhivar. 8. (XX u. 
864 ©.) Berlin 1867, ©. Reimer. 

Der Berf. hatte die Aufgabe gehabt, ein neues Repertorium der 
Urkunden und Verträge ded Geh. Staatd:Arhives zu entwerfen und legt 
diefe forgfältige Arbeit, foweit fie legtere betrifft, jegt dem Publicum zu 
allgemeiner Benupung vor. Ungeachtet er fih nur auf die Verträge be« 
fhräntt, welde die Kurfürften des fiebzehnten Jahrhundert? mit dem 
Kaifer, den Reihsftänden und den benahbarten Mächten gejchlofien, ZTefta- 
mente und andere Yamilien-Verträge meijt ganz übergeht, beträgt dod) 
die Zahl der Documente nicht weniger ald 443, die fait durchgängig nad) 
den arhivaliihen Quellen bearbeitet fint, da etwa nur ber fechste Theil 
jener Zahl von anderen Orten entlehnt worden if. So mühenoll die 
Arbeit war, fo Außerft nüglih ift fie für alle die, welde eingehende 
Studien der brandenburgifhen Gejbichte im fiebzehnten Jahrhundert mahen 
wollen. Jedem wird bie fehr zwedmäßige Einrichtung zu Statten kom: 
men. Zunähft nämlih ift auf den erften 20 Seiten eine territoriale 
Weberficht diefer Verträge in alphabetifher Reihenfolge aufgeführt, mit 
kurzer Angabe ded Gegenftandes nah Ort und Datum ihrer Ausftellung, 
legtered nah dem alten Kalender, doc fehr häufig nah dem alten und 
neuen. Dann folgt von S. 25—629 eine ronologiihe Zufammen: 
ftellung. Der Inhalt jedes Vertrages wird im Auszuge vorgeführt, doc 
ausführlih genug, eine vollftändige Weberfiht zu gewähren, und ftet3 
werden die Unterhändler der betreffenden Verträge aufgezählt. Wo «8 
wünfhenswertb war, find erläuternde Bemerkungen binzugefügt; ebenjo 
find jedesmal die Drudicriften verzeichnet, wo ein großer Theil viefer 
Verträge ganz oder auch theilweife mitgetheilt oder nur im Allgemeinen 
benugt worden ift. Ein Orts: und Berfonen-Regifter erleichtert die Auf: 
findung der behandelten Gegenftände. 

Die größere Hälfte diefer Verträge gehört der Zeit des großen 
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Aurfüriten an, fat 150 Nummern bezieben fib auf vie Gefchidte 
Friedrihs III, ver geringe Reit vertheilt fi auf die drei erften Kur: 
fürtten des 17. Jahrhunderts. Da die alphabetiihe und dronologiihe 
Reihenfolge die Eintheilung nah Stoff ausfhließt, jo haben wir bier 
ein höcit mannigfahes Bild von der Thätigleit diefer Füriten vor uns. 
Neben dem Vergleiche über dic neue Rangerdnung der Kurfüriten in den 
Eigungen und Staats:Aufzügen, nahdem 1648 die achte Kur hinzuge: 
fommen war, fteben WBoftverträge, dur melde der große Kurfürft dies 
neue Inftitut zu erweitern und zu regeln bemüht üt, Verträge über ben 
ruffiihen, afrikanischen, oft: und weftindijshen Handel und über Anlage 
von Golonien in den aufereuropäifchen Erdtheilen, Vergleihe über Garni: 
fonirungen brandenburgifher Truppen in deu verfhiedenften Gegenden, 
Grenz:Regulirungen, Shug: und Zrugbündnifie, vor Allem aber um: 
fafiende Verhandlungen wegen der damald neu erworbenen Befigthümer 
Preußen und Cleve. Bon den bisher nod ungedrudt gebliebenen Docu: 
menten bat der Verf. in dem Anhange S. 683—823 nicht weniger ala 
26 dem Wortlaut nad mitgetheilt. Wir heben bier nur Ginzelnes 
davon heraus. Zunähft unter Nr. 1 das Defenfiv: und Offenfiv-Bünd: 
ni vom %. 1658 zwilden Kaifer Leopold und dem Kurfürften gegen 
Schweden und defjen Verbündete, auf 10 Jahre verabredet. — Nr. 2 
die 1669 ermeuerte geheime Allianz auf 10 Jahre mit Ludwig XIV, um 
Lepterem beim Abfterben des Königs von Spanien zur Befignahme der 
fpanifhen Niederlande eine Hilfsarmee von 10,000 Mann zuzuführen; 
außer einer Gelofumme follte die Meberlafjung von Geldern, Benloo und 
Roermond der Dank für diefe Hilfe fein. — Nur ganz im Borbeigehen er: 
wähnt Droyjen den bisher unbelannt gebliebenen Bertrag (Nr. 4), der am 
11. Juni 1675 zwifden Ludwig XIV und Johann III von Polen abge: 
fhlofien wurde, um dem Kurfüriten womöglid Preußen zu nehmen, ge: 
ade zu der Zeit, wo riebrih Wilhelm fib auf dem Zuge gegen 
Schweden befand. Zu dem Ende erbot fi Ludwig, eine Aablung von 
200,000 2. zu leiften, um jchneller einen Frieden zwijhen Polen und ber 
Türkei zum Abjhluk zu bringen. Mit Aushruh des Arieges gegen 
Brandenburg follte Polen eine Subfidie von 200,000 Tbir. erhalten und 
eine gleich grobe Summe, wenn ed darüber auch mit dem Kaijer in ein 
feindliches Verböltniß gerietb. — Daß Lurwig XIV im 9. 1679 dem 
Kurfürften 100,000 2. zehn Jahre lang zu zahlen verjpradh, wenn diefer 
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bei der neuen Kaiferwahl dem Könige oder dem Dauphin die Stimme geben 
wollte, ift bereit? von Droyfen erwähnt, bier ift der Vertrag unter Nr. 5 
vollftändig abgedrudt. — Yn Nr. 22 it der Vergleih mitgetheilt, welden 
Kurfürft Frievrih IH im %. 1692 mit feinem Bruder, dem Marlgrafen 
Vbilipp Wilhelm, abjhloß, und in welbem die Entjhädigungen fpecias 
lifirt werden, die für das dem Markgrafen verheißene Fürftenthbum Hals 
berjtadt bewilligt wurden. Den Echluß madht endlih die am 10. Nor 
vember 1700 erneuerte gebeime Allianz mit dem Kaifer, die gewöhnlich 
ald „Krontractat” bezeichnet wird, da in bemjelben der Kaifer bie 
preußifche Königswürde anerlannte, nabdem der Kurfürft die Erflärung 
abgegeben batte, daß er niht „gemeint“ wäre (die kaiferlihen Unter: 
händler hatten urjprünglid den Ausprud „befugt“ gebraudt), ohn? 
taiferlihe Approbation die Krönung vorzunehmen. F. V. 

Bommerjche Gejchichtsdentmäler. Gejammelt und herausgegeben von Dr. 
Theodor Pyl. (XII und 217 ©.) Greifswald 1867. 

In ver eben genannten Schrift bietet uns der jdhon durdh mehr: 
fadhe Kleinere Arbeiten auf dem Gebiet der pommerjhen Befhidhte bes 
Kannte Berf. eine größere feht interefjante und dantenswerthe Bereicherung 
ded urtundliben Material der pommerfhen Städtegefhihte. Sie bildet 
die Fortfegung einer von dem verftorbenen Kofegarten vor einem Men: 
fhenalter begonnenen und mie fo vieles Andere leider nicht zu Ende ger 
führten Beröffentlihung von Aftenftüden aus der mittelalterlihen Ger 
fhichte vorpommerfjher Städte, namentlich der Stadt Greifswald. Während 
KRofegartens Mittheilungen fih mamentlih auf die Zeit vom Ende des 
13. bi® in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts erjtredten, gehören 
die von Pyl in dem vorliegenden zweiten Bande der Denkmäler veröffent- 
lichten Stüde in der Hauptjahe, mit Ausnahme weniger Meineren, dem 
15. Jahrhundert und zwar der Zeit deö bekannten Greifswalder Bürger: 
meifterd Rubenow an. Diejer in jeder Beziehung in der mittelalterlicden 
Gejhichte Pommerns hervorragende Mann, veflen Name inzbefondere 
dur die Stiftung der Greifswalder Univerfität berühmt geworden ift, 
war au für das politifche Leben feiner Vaterftabt von eingreifenber 
Bedeutung. iner alten Greifswalder Batricierfamilie entiprofen und 
durdp eine gelehrte Borbildung für die Erlangung der Würde eines Doc 
tor8 der Rechte befähigt, gelangte er 1442 im den Rath feiner Vater: 
ftabt und warb acht Jahre fpäter Bürgermeifter derfelben. Nadhdem er 
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durd feine Energie im 9. 1456 die Etiftung der Univerfität Greifswald 
durchgejept, gerietb er bald darauf nah dem Tode feines Freundes und 
Gönners, des Herzogs Wratislam IX, in fehwere Zerwürfnifie mit dem 
neuen Landeöheren und fiel dann nad Beilegung derfelben in Folge 
bürgerlihen Parteizwiftes durd Mörderhband am legten Tage des Jahres 
1462 '). Das bedeutenpfte Dentmal feiner ftädtifchen Wirktfamkeit ift die 
von ihm vepidirte und aufgezeihnete Verfafjung der Stadt Greifdwald 
vom Jahre 1451, melde die vorhandenen älteren Statuten zujammen- 
faßte, verarbeitete und zeitgemäß abänderte; fie blieb im Mefentlichen 
200 Jahre in Gültigkeit; au in das dann erlaffene renovirte Statut 
von 1651 ift noch Bieles daraus übergegangen. Gie bildet mit Recht 
das erfte der von Pol mitgetbeilten Stüde, indem zur Crleichterung der 
Vergleihung aub das neuere Statut von 1651 daneben abgedrudt üft. 
Dann folgt als zweites Hauptftüd die Greifswaldifhe Burfprate nebft 
urtundlihen Beilagen über Handel, Gewerbe und Einnahme der Stadt, 
Beide Altenftüde, die und in alten Abjchriften in den Memorabilien- 
Büchern de3 Greiföwalder Rath3:Arhivs erhalten find, liefern ein fehr 
intereffantes und wichtiges Material fomobl für die Gefchichte der Ent: 
widlung des lübifhen Stadtrecdhtes im fpäteren Mittelalter als für die gleich: 
zeitigen inneren Zuftände der vorpommerjhen Städte, fpeciell Greifswalds. 
Sie waren jhon von dem verjtorbenen Kofegarten für den zweiten Band 
der Denkmäler beftimmt und von ihm angefertigte in jeinem Nahlafe ge: 
fundene Abjhriften und Bemerkungen find vom Herausgeber neben dem, 
was dic älteren Forjher Albert Schwarz, Dähnert, Gefterding u. N. 
bierher Bezügliches geliefert baben, unter gewifienhafter Prüfung, bei be 
ftändiger Zugrundelegung der älteften Abjchriften, benugt. Den beiden 
genannten größeren Altenftüden folgt dann eine Reihe von Heineren 
Stüden, melde alle theild von allgemeinem, theild von fpeciell Greifs: 
walver Interefje find, wie das Berzeihniß der Gewerkörollen von 
1397—1608, Ueberfiht de Kandeld und der Schifffahrt von 1387, 
Ueberfiht der Breife der Lebensmittel vom %. 1466, Berehnung über 
Ausgaben der Stadt vom Jahre 1451 und 1453, ein nieberbeutfdhes 
Gedicht Rubenows, eine lateinische bei einer Promotion gehaltene Rede 


1) Das Nähere über diefe Verhältnifie . in Kofegartens Gefchichte der Uni- 
verfität Greifswald I und meinen Rüg. Ponm. Gejchichten IV. 
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deffelben, das Teftament der Wittwe Rubenows u. f. wm. Unter bem 
Tert angebradhte Noten des Herausgebers erörtern in zweifelhaften Fällen 
die richtige Lesart oder fördern bei ungewöhnlichen Ausprüden das Ber 
ftändniß; nur gegen Ginzelnes dürfte etwas zu erinnern fein; fo ift e# 
zu eng, wenn der Perf. für da3 niederdeutfhe „wol“ mit Kofegarten 
die Bedeutung „Yemand“ giebt; „wol“ findet fi im nieberbeutfchen 
Sprahgebraub des 15. und 16. Jahrhunderts in allen Bedeutungen, die 
dad „wer” im Plattveutfchen no jet hat, nämlich als Frage:Fürwort 
„Wer?“, ald Indefinitum „Jemand“, und als Relativum „Welder”. 
Am bäufigiten findet e3 fi in pommerfhen Schriftftüden des 16. Jahr« 
bundert3 (jo 5. B. in des Landvogts v. Normann wendijd:rügianifhem 
Landgebraub, in den Stralfunder Chronilen und anderen Dentmälern 
bed 16. Jahrhunderts), während e8 im 14. Jahrhundert nidt ober 
mwenigftens jehr felten begegnet und aus dem jegigen Plattveutfh wenig: 
ftend auf Rügen und in Vorpommern wieder verfhmunden ift. Die fehr 
ungleihmäßige und oft gerabezu fehlerhafte Orthographie der Originale 
bat der Berf. beim Abdrud unverändert beibehalten, eine Methode der 
Herausgabe älterer Schriftftüde, gegen die fi bekanntlich fehr viel jagen 
läßt und die in neuejter Zeit mit Net mehr und mehr verlaffen wird. 
Andeh thut diefe jedenfall nur die Form des Gebotenen treffende Aus: 
ftellung dem Werth derfelben für die hiftorifche Forfhung keinen Eintrag, 
und namentlich die Forfcher auf dem Gebiet ftädtifcher Rechts: und Eul: 
turgefhichte im Mittelalter werden fih dem Kerausgeber zu Dank ver: 
pflichtet fühlen. 0. F. 

Sulidi, Karl Marfhall v., Königl. preuß. Generalmajor 5. D., Der 
fiebenjährige Krieg in Pommern und in den benachbarten Marken. 8. (VI u. 
698 ©.) Berlin 1867, €. ©. Mittler u. Sohn. 

„Die vorliegende Schrift ift aus dem reihen Material der preußi: 
[hen und jhmedifhen Generalftabs:Ardhive geihöpfit. Sie hat mit ger 
wifienbaftem Fleiß die Begebenheiten unter einem neuen Gefichtöpunfte 
geordnet und no AUnbelannte® and Licht gezogen. Die allgemeinen 
eutopäifchen Verhältniffe find, wo fie auf die darzuftellenden Begeben- 
beiten einmirkten, überfitlih und in lebensvoller Schilderung zujanmen- 
nefaßt und das für den bejonderen Zwed wichtige Detail in eingehender 
Meife dargelegt. E& darf daher die mühevolle und gelungene Arbeit all» 
feitiger Beachtung empfohlen werden.” Mit viefen Worten fchiept 





408 Riteraturbericht. 


das kurze Bormwort, weldes ein Geringerer ald General von Moltle dem 
in der Meberjhrift genannten Wert mit auf den Weg gegeben bat. 
Dafjelbe wird nicht bloß im militärifhen Kreifen mit Intereffe gelefen 
werben; bei allem militärifhen Detail hält e8 doc ftets die allgemeine 
biftorifch-politiihde Situation feft und ftellt geeigneten Orts die Einmir: 
kungen der Diplomatie auf den Gang des Krieges, fowie umgelehrt deö 
legteren auf die erftere in das richtige Licht. Die nicht mit Anmerkungen 
und unnötbigem Beimwert überlavene Darftellung feflelt dur ihre Klar: 
beit und Lebendigkeit und bewirkt, daß aud der nichtemilitäriihe Lejer 
derielben überall mit nterefie folgen kann. Der Berf; weiß nidt nur 
den Gang der militärifhen Greignifje mit fiherer Hand dem Lefer vor: 
zuführen, fondern er zeichnet uns au die mitwirkenden Perjönlichlelten, 
die Gegenfäge und ntriguen der Hauptquartiere in einer Weife, dak 
wir über die bier liegenden Urfahen der militärifben Erfolge oder Mip- 
erfolge das nöthige Lit empfangen. Namentlid die Auftände ber 
fhwedifhen Armee und ihrer Oberleitung, die Schwähe oder Unfähigkeit 
der Hödfttommantirenden, dad Mitdreinreden der untergeorpneten Befehlö« 
baber und des franzöfifhen Agenten Montalembert, die Einwirkungen 
der politifhen Parteigegenjäge, die fih nit bloß in Schweden, fondern 
aub im Hauptquartier belämpften: Alles ift vom Perf. vortrefilid 
geidhilvert. Man vergleihe u. U. die Stellen ©. 124 fi, 184 fi. 
Dem fmedifhen Soldaten und feiner Haltung vor dem Feinde hat der 
Berf. alle Anerlennung gezollt und betont, daß der üble Ruf, in den 
die Armee und ihre Leiftungsfäbigkeit glei im erften Yeldzuge lamen, 
nit feine Schuld war; ala die NKehrjeite der Medaille wäre indeb doc 
der tiefe Stand moralifher Führung hervorzuheben, der die Jdhmwebilche 
Truppe — e3 ift bier vorzugsmweife vom gemeinen Soldaten die Neve — 
aub den Freunden gejährlihd made, und in diefer Beziehung bat das 
damald nod gemorbene jhwedishe Militär feinen üblen Ruf bis in bie 
legten Zeiten der jhmedifhen Herrfhaft auf deutihem Boden behauptet. 
Klagen über Grcefie, namentlih Cinbrühe und Diebereien von Goldaten 
verübt, begegnen in Stralfjund und Schmwedifch:Pommern zur Zeit des 
fiebenjährigen Krieges ehr häufig; auch die officiellen NRathöprotacolle 
jener Zeit bieten manden Beleg dafür. MWeberhaupt hätte der Perf. in 
dem ftädtifhen Arhive von Stralfund im Ginzelnen wohl nodh Mandes 
für feine Darftellung zu verwerthende Material gefunden; wie groß u. R. 
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die @elbverlegenheit der jhwebiichen Armeeverwaltung war, fieht man 
daraus, daß die Stadt alle Augenblide um Unleihen und Borfcüfle ars 
gegangen ward. Während fih das ynterefie des in KHinterpommern 
geführten Krieges um Kolberg concentrirt, welches bei der britten Be: 
lagerung im Jahre 1761 nab viermonatlicer heldenmüthiger Vertheidi- 
gung endlihb dem Hunger und ber rufishen Uebermadht erlag, bildet 
Gtralfund, damals der Brüdenkopf der fAhmeriichen Macht gegen Preußen 
und Deutfhland, das Hauptobject ded Kampfes in Vorpommern, Gleidh 
im Anfang des Krieges jhien die berühmte Feftung dur glüdliche 
Fügung den Fremden entrifien werden zu follen, wie ed fahon zweimal im 
Laufe der legten actzig Jahre durch preußifhe Waffen gefcheben war. 
Zu Ende des Jahres 1757 war die fchwebifche Armee nah Stralfund 
jurüdgetrieben ; Krankheiten decimirten den durd fortwährende Strapazen 
ohnehin ftart mitgenommenen Reft de Corps; von 7000 Mann waren 
3000 krank, und dazu bemmte ein ftrenger Winter die Communication 
mit Schweden und bildete über die Gemwäfler der nädften Umgebung der 
Seltung eine feite Eisvede, die dem Angriff zu ftatten fam und von den 
BVertheidigern nur mit äußerfter Anftrengung ftellenmweife befeitigt werben 
fonnte, Aber der preukifhe Feldmarihall Lehmwaldt, ein bejahrter Mann, 
ermangelte der Energie und der Fähigkeit zu großen Entfhließungen. Ber: 
gebens fpornte der König, der bier ein großes NRefultat, die Eroberung 
Rügend und die Einnahme von Stralfund erwartete; Lehwaldt zauderte 
aus allerlei Vevenklichteiten, bis ihn der König des Obercommandos ent» 
bob. Uber aub fein Nachfolger Dohna rechtfertigte die Erwartungen 
Friedrih® nicht; auch mochte der günftige Zeitpunft vorüber fein. Wäre 
ein Mann von dem Sclage deö Oberften Belling an Lehwaldts Stelle 
geweien, jo wäre Stralfund aller Mahrfdeinlichleit nah fon im Winter 
1757/68 von Preußen erobert; der König bätte für den fermeren Ber- 
lauf des Krieges von diefer Seite feinen Rüden frei gehabt, und fdhwers 
fi hätte er auch im Frieden diefe wichtige Pofition den Ausländern zu 
rüdgegeben. 

Sählieflib mögen bier no ein paar Kleinigkeiten notirt werben. 
Der Verf. fehreibt immer Grimme (die Heine neuvorpommerjdhe Kreis: 
ftabt) ; der jept gebräuchliche officielle Name ift Grimmen, im gewöhnlichen 
Leben und plattveutich kurzweg Grimm. ferner findet man bas ort 
am meitlihen Ausfuß der Overmündung meift Peenamünde gefhrieben ; 
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da e8 zu Anfang von ©. 33 und no ein paar Mal richtig Beenemünde ge 
f&hrieben ift, ift jenes wohl nur ein Drudfebler, der aber für einen foldhen 
unerlaubt oft vorfommt, fo u.A. ©. 77, 78, 93, 200, 213, 214, 215, 
237. Der Mangel eines Ynhaltsverzeichniffes erfchwert die Benugung des 
fonft jo verdienftlihen, aud gut ausgeitatteten Werkes. 0. F. 

Wilmomsfi, ©. v., Juftizrath, Lübifches Recht in Pommern. (XU u. 
299 S.) Berlin 1867, 3. Guttentag. 

Die obige Schrift ift von einem Juristen nah einer 1Bjährigen jurifti« 
fben Praris für das juriftifche Bepürfniß verfaßt und befchräntt fi, mas 
der Titel nicht erkennen läßt, auf eine Zufammenftellung der zur Zeit 
nob gültigen privatredhtlihen Beltimmungen des lübifhen Rechtes, bei 
deren Darftellung im MWefentlihen für das ältere lübifhe Recht vie 
älteften von Had (das alte lüb. NRedht 1839) mitgetheilten Rebactionen, 
für die neuere Zeit die revidirte Recenfion von 1586, Mevius Commen: 
tar (1642/43), die bezüglihen Abhandlungen von Stein, Dreyer, Borne: 
mann, Bruhn, Pauli u. A, endlich die Entfcheidungen der höheren und 
bödften Gerichtshöfe zu Grunde gelegt worden find. Invem mir den 
juriftifhen Werth viefer Arbeit Anderen zur Beurtheilung überlaffen, 
möge bier nur bemerkt werden, daß fie in hiftorifher Beziehung fehr 
dürftig und mangelhaft ift, wie man fich fofort überzeugt, wenn man 
den erjten Abfchnitt, „Gedichte und Geltung des lübilhen Nehts in 
Pommern“, vergleicht. Die Gefhichte des lübifhen Rechts in Pommern 
wie andberwärt3 ift nicht verftändlich, wenn man nicht hervorhebt, daß das 
Lübifche Recht urjprünglich einen ganzen Gompler von Beftingnungen des 
öffentlihen und Privat:Rechtes umfahte, von denen die eriteren allmählich 
in Pommern wie überall dort in den Hintergrund traten oder ganz be: 
feitigt wurben, wo nicht, wie in Lübed felbft, die ftädtiihe und ftaatliche 
Selbftftändigkeit erhalten blieb. Diejenige Seite des lübifhen Rechtes 
aber, melde durb die Statuten des öffentlihen Rechts und die ergän: 
zende Objervanz gebildet wurde, ift vom Verf. audy in der biftorifchen 
Einleitung, wo die Bezugnahme auf ven engen Zufammenbang beider 
Seiten nicht hätte fehlen dürfen, fo gut wie gar nicht berüdfidtigt; die 
bierhin einfhlagenden Werke von Frenadorfi, Kojegarten, Fabricius u. A. 
find in der Ueberfiht der Literatur nicht einmal genannt. Für die An: 
gabe, warn und im weldem Umfange das lübifche Recht in den pom- 
merfhen Städten eingeführt ift, hat namentlih Krak, die Städte der Pro: 
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pinz Pommern ala Leitfaden gedient; die Benugung ift indeh eine viel: 
fach flüchtige gewefen. 5 
Urfundenbudh der Stadt Göttingen vom Jahre 1401 bis 1500, heraus: 
gegeben von Dr. Buftav Schmidt. A.u.d.F.: Urkundenbucd des hiftorifhen 
Bereins für Niederfachien. Hecht VI. 8 (X u. 502 ©.) Hannover 1867. 
Wie dem erften Theile de3 Göttinger Urkundenbudes, zu dem 
in dem vorliegenden zweiten nicht ummictige Machträge enthalten, fo 
nıuß aud diefem eine wohlverdiente volle Anertennung zu Theil werden. 
Gin fehr reichhaltiges Material bat eine fo vortrefilihe Bearbeitung ge: 
funden, daß diejes Urkundenbuh als muftergültig, jomohl in Betreff der 
Auswahl der vollitändig abgedrudien oder nur durch kurze Negeften verzeich: 
neten Documente, ald aud; in Beziehung auf die Form der Goition, fprad- 
lie und fahlihe Erläuterung, Namen:, Ort: und Sad:Regifter, jelbft Aus: 
ftattung u. |. w. bezeichnet werden darf. Ganz bejonders verbienftlich 
find die zahlreichen, äußerft fnappen, aber doc inhaltsreihen Noten, dur 
welde der Lunvdige Herausgeber einzelne Ausdrüde oder Angaben der 
Urkunden fehlagend zu erläutern und dabei gleich mande Nachricht zu ver: 
wertben wußte, die fonft wohl lange Zeit unbeachtet geblieben wäre. Die 
Stadtrehnungsbüder find dabei vorzugsmeife zu Nathe gezogen, und es ift 
dadurd, ähnlich wie bereits in den Stäptechronifen, ein jehr praktifcher 
Weg gezeigt, folde, ohne fie, wa3 zu meitläuftig fein würde, ganz abzu: 
druden, möglihft nugbar für den Gefchichtsforiher zu machen, ver die 
Driginale nicht einfehen kann. Der Herausgeber hat fich aber nicht begnügt, 
Urkunden durch kurze Belege aus den Rechnungsbücern zu erläutern ; er hat 
vielmehr die Angaben diefer felbft aud zum Gegenftand eingehender For: 
hingen gemadt, die theild in jenen Noten, theil3 aber aud, ind natür- 
lich in größerer Vollftändigleit, in den umfangreihen Anmerkungen zu der 
Stadtrehuung des Yahres 1499/1500 (dur einen Drudfebler heißt e3 
S. 404 irrthümlih 1399/1400) niedergelegt wurben. Ge ift in hohem 
Grade von Anterefie, diefe Rechnung der Stadt Göttingen mit der von 
1399/1400 im erften Bande zu vergleihen: was freilich auch jegt, trok 
der treffliben Erläuterungen, noh mit vielen Schwierigkeiten verbunden 
it. — Neben Urkunden bat der Herausgeber aud einzelne Schriftftüde 
mit aufgenommen, die rein gejchichtlihe Daritellungen, wenn aud von ber 
Hand von Nathamännern, enthalten. Ob diejes überhaupt zmwedmäßig 
gewejen, mag dabin gejtellt bleiben. edenfalls jcheint durd einen par: 
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tiellen Abdrud des jog. Liber antiquorum gestorum, dem jene Dar: 
ftellungen entnommen find, eine vollftändigere Mittheilung der geichicht: 
lihen Relationen defjelben erfchwert zu werben, mas doc, foweit die Sn: 
baltsangabe im Göttinger Programm von 1864 die Sade beurtheilen 
läßt, zu bedauern ift. Wird aber au die Zmedmäßigteit des Verfahrens 
zugegeben, fo hätten, zumal neben der forgfältigeren Befhreibung der 
übrigen Hilfsmittel, au über jenen Liber antiquorum gestorum wohl 
einige genauere Angaben in der Borrede. aufgenommen werben können. 
Die Verweifung auf das angeführte Gymnafial:Brogramm, das für viele 
fhwer zu haben ift, konnte wohl um fo weniger genügen, da fib aud 
bier nicht vet ertennen läßt, ob ein befonderer Zwed bei der Abfafjung 
der einzelnen Aufzeihnungen vorgelegen, eine Frage, deren Beantwortung 
freilid wohl wieder für jedes einzelne Stüd einer befonderen Unterfuhung 
bedarf. — Dem Beftreben, gelegentlib, an Stellen, die eine Beachtung 
fihern, Notizen anzubringen, die fonft fehwer zu verwenden, ift der 
Herauögeber bis ans Ende treu geblieben. Er fohlieht fein Werk mit 
einem Beröhen aus der Neformationgzeit, welches, zumal da ed an ber 
Spige einer Stabtrehnung fteht, finnig die verfdiedenen Ridhtungen der 


großen Bewegung bezeichnet: 
Hedden wy all eynen geloven, 
Got uude gemeine nut vor ogen, 
Eyne ellen, mathe unde wicht, 
Guden frede unde recht gericht, 


Fyne muntze unde neyn bose gelt: 
So stunde id woll in aller welt. U. 


Lehmann, Job. Georg, prot. Pfarrer, Bollftändige Gejdhichte des Her- 
zogthums Zweibrüden und jeiner Fürften, der Stamm» und Borältern des f. 
baier. Haufes. Nach Urkunden und fonftigen ardivaliichen Quellen bearbeitet. 
In zwei Wbtheilungen, nebft fünf genealogijchen Tabellen. 8. (VII u. 516 ©.) 
Münden 1867, Ehriftian Kaifer. 

Ueber das vorliegende Buch zu urtbeilen, fept uns in einige Ver 
legenheit. Wir können dem Berf., einem der fleißigften Localforfher in 
der Pfalz, das Verdient nicht abjprechen, mit unermübdlihem Eifer eine 
Fülle urlundlihden Materiald aus verjdiedenen Ardhiven zufammengebradht 
zu haben, und müflen do zugleih geftehen, daß der mwiflenfchaftlide 
Berth feined Wertes von geringem Belang ift. Denn abgejehen von der 
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völlig ungeniehbaren Form der Darftellung, kann aud der Ynhalt nur 
ein geringes Interefie erweden. Der weitaus größte Theil der Urkun: 
den, die bier verwerthet find, betrifft nämlih Dinge, die laum in ber 
engften 2ocalgefchichte, wo Procefie über Aeder und Wielen, Jagd und 
Fiihfang zu politiihen Greignifien werben, eine Stelle finven follten. Wo 
ed fi aber einmal um wirkli gefcichtlibe Dinge, nicht um locale Güter 
und Rehte handelt, da fehlt es fo fehr an aller Meberfichtlichleit, dah 
da3 Braudbare nur mit Mühe zufammenzufinden if. Go ift 5. 3. die 
umfangreiche Correfpondenz Ludwigs des Schwarzen, des erbitterten Beg: 
nerd von Friedrih dem Siegreihen, die der Berf. zum erften Mal be: 
nupt bat, nicht ohne Werth; fie zeigt diefen Helden, den Kaifer Friedrih III 
fogar der Reihshauptmannjhaft würdig hielt, in einer Erbärmlidpleit, die 
den „böjen Frig" als fittlihe Größe erjcheinen läßt. Die Darftellung 
aber, die Hr. Lehmann daraus giebt, in Säpen, die fih oft über ganze 
Seiten unentwirebar fortihleppen, muß au den Geduldigften ermüden 
und abjtoßen. 

Der Berf. ift, wie dad Vorwort andeutet, auf Häufierd Beran- 
laffung dur die hiftorifhe Commifjion bei der Herausgabe feines Werkes 
unterftägt worden. Cö gehörte nämlih mit zu den Wünfhen des könig 
lihen Gründers der Commiffion, daß aud die rheinpfälzifhen Gejhidts- 
ftudien geförvert werben möchten. Wenn nun Häuffer den Berf. „als vie: 
geeignetfte Perfönlikeit hierzu” bezeichnete, jo hatte er in Rüdjicht auf 
Fleiß und Treue im umfangreiher urlundliher Forihung gewiß Red. 
Aber eben fo gewiß würde er, wenn er jept das vorliegende Bud nod 
gejehen hätte, mit und wünjdhen, daß der Verf. ftatt der verunglüdten Dar: 
ftellung ein Regeftenwert gegeben haben möchte. Wir hätten dann an 
Stelle eined Buchs, das Niemand liest, menigftend eine werthvolle Bor: 
arbeit für eine Gejchichte des Fürftenthbums Zweibrüden. 

Hr. Lehmann denkt, wenn die jegige Arbeit Beifall und Anerlen: 
nung findet, audy nod an die Ausarbeitung einer vollitändigen Gefdichte 
des kur: und rheinpfälzifhen Haufes und Staates, „wozu er feit mehr 
denn dreißig Jahren in vielen Ardhiven mübenoll und aufopfernd gejam: 
melt und ein fol vollftändiges, köftliche® und feltenes Material von 
taufenden bisher unbelannten Urkunden und Notizen zujammengebracht, 
wie e3 fchwerlih einem Anderen je zu Gebote ftehen wird“. Cs wäre 
jehr zu beflagen, wenn biefes werthuolle Material für die Wiffenjbaft 
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nit nugbar gemacht würde, und wir mödten am Wenigften durd die 
obigen Bemerkungen in vdiefer Richtung gewirkt haben. Aber wir können 
nad der vorliegenden Probe uns von der in Ausfiht genommenen 
Publication nur dann redbten Gewinn verjprehen, wenn der verdiente 
Sammler fi bejdeidet, nur Materialien, teine varftellende Gefcichte 
geben zu wollen. K. 

Heerwagen, . ®., Dr., Studienreftor, Zur Gefchichte der Nürnberger 
Gelehrtenjchulen in dem Zeitraume von 1526—1585. (I 428 ©.) (Nirmb. 
Gymmnaftalprogramm). Nürnberg 1867. 

Die vorliegende Schrift reiht fih unmittelbar an die Hiftor. Zeitjchr. 
VII 588 beiprodene an, nachdem der Berf. inzwiihen (in dem Brogr. 
von 1863, vgl. Hift. Zeitfhr. XI 549) drei Aktenftüde zur Gedichte 
der Nürnberger Gelehrtenfhulen veröffentlicht hatte. Die jegt gegebene 
Darftellung darf um fo mehr auf eine allgemeine Beachtung Anfpruc 
erheben, als fie fi mejentlih mit den Scidfalen der von Melandthon 
begründeten höheren Lehranftalt befaßt und durch forgfältige Verwerthung 
der einfchlägigen Eorrejpondenzen einen Beitrag zur Gefhicdte des Humas 
nismus in Deutjhland überhaupt liefert. Die reichlichfte Ausbeute ge: 
währten abermals die Briefe von Hefje und Gamerarius, aber glei zum 
Eingange hebt der Verf. au hervor, wie und in den Sammlungen bes 
Lepteren nicht völlig unverfälfchte Terte vorliegen, jo daß zu den Schwierig: 
keiten, welshe jonft der Benupung der Humanijtenbriefe fich entgegenftellen, 
bier no ganz bejonvere hinzutreten. — Die mit großen Hoffnungen ins 
Leben gerufene Schule erfreute fich feiner Blüthe. Troß der eifrigen Ber 
mübhungen von Männern mie Hieronymus Baumgarten und Lazarus 
Spengler, die innerhalb des Nürnbergifchen Gemeinwefend betanntlidy eine 
jehr einflußreihe Stellung einnahmen, blieb die Theilnahmlofigteit ver 
populären Sreife unbefiegbar: ein Mißerfolg, melden gelegentlih Erass 
mus im fchneidend jharfer Weife rügte. Wie uns feheint, galt derfelbe 
nicht zum geringften Theile der humaniftiichen Gelehrjamteit felbft, welche 
dem mationalen Leben viel zu fchroff no gegenüber ftand, als daß fie 
in fo unmittelbarer Weife, wie cs bier doc beabfihtigt wurde, auf 
weitere Kreife hätte wirken könuen. Webrigens weift der Berf. am Schluffe 
feiner Ausführungen mit Redht darauf bin, daß die nad Nürnberg be: 
tufenen Humaniften trog ihrer bejchränften Lehrthätigkeit jhon durd ihren 
blofer Aufenthalt in der Stadt von Einfluß auf die weitere geiftige 
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Entwidlung bderfelben gewefen find, Merthvolle Beigaben der fchönen 
Schrift bilden einige bisher ungedrudie Aktenjtüde, weldhe dem Nürnberger 
Archive und der dortigen Bibliothel entnommen wurden, Th. K. 

Höfler, Konftantin, Dr. Die Zeit der Iugemburgijchen Kaifer Karl IV, 
Wenzel und Sigismund. 8. 214 ©. Wien 1867, 

Die vorliegende Arbeit Höflers bilvet einen Theil der öfterreichi: 
Igen Gefhichte für das Voll. Daß man bier eben Höfler die Bearbei- 
tung der Zeit der Iuremburgifhen Kaifer anvertraut, wırd jeden Wunder 
nehmen, der die früheren, von entjchievenfter Parteilichfeit gegen die 
bufitiihe Bewegung erfüllten Schriften ves Bj. keunt. Auch in unfe 
vem Buche jehlt durbaus eine objective Würdigung der gejcilverten 
Zuftände und PBerfönlihkeiten; 9.3 Darjtellung ift einfeitig und ten: 
denziöß. 

rn den zivei erjten Abjenitten jeiner Schrift behandelt er die Welt: 
lage zu Anfang ves 14. Jahrhunderts im Allgemeinen und die Verände: 
rung, die fie durd die Gründung des böhmijceluremburgifhen Reiches 
unter Kacı IV erfahren. Dit Recht werden Karls Verdienfte um Böhmen 
hervorgehoben, dagegen überjhägt der Verf. die Verdienfte, die der Kaifer 
um das deutjhe eich, die Kirche und ven Schuß des Abenvlands gegen 
die Osmanen fih erworben. Biel ernftere Bedenken erregen der dritte 
und vierte Abjchnit, weihe die Periode der huffitifhen Reformation 
j&hildern. Eine ungeredte Beutheilung bat da jdon der befannte Vor: 
läufer von Hus, der edle und aufopfernde Milicz, erfahren. Höfler 
nennt ihn einen Schwärmer und umverftändigen Giferer (S. 106), 
weil er einmal über Karl IV eine unvorfichtige Aeuberung hatte jallen 
lafjen und ihn den Antichrift genannt. Ueber diesem Ginen vergißt 
Herr Höfler alle die großen Berdienfte, die fih Miliz; du feine in 
wahrhaft prophetiihem Geijte gehaltenen Bußpredigten, durch fein An: 
fämpfen gegen die DVerderbniß des Klerus und durch die Gründung feiner 
großartigen Magdelenenftiftung in Prag erworben hat. Und die genannte 
Heußerung hat er no dazu in fpäterer Zeit ausdrüdlid bereut und zus 
rüdgenommen. Möchte Herr Höfler doc nicht katholijcher fein wollen als 
Andreas von Broda, jener befannte Kegerrichter und Ankläger von Hus 
auf dem Goncil zu Konftanz, welcher den Milicz wenigftens nicht zu 
tadeln vermochte oder ald der berühmte Sejuite Balbinus, der ihn 
in keiner Weife unter die Häretifer gezählt wifjen wollte und ihn einen 
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burd; Gelehrfamleit und Frömmigkeit ausgezeichneten Mann u.b einen 
der erften Kangelrebner feiner Zeit genannt hat. 

Bu nod viel beveutenderen Ausftellungen bietet die Gejdichte des 
Lebens und Wirkens von Hus Anlaß. Bunächit wird die ganze, feinen 
Namen tragende und jhen in Anbetracht ihrer SBirktungen jedenfalls groß: 
artige Bewegung ald ein elender, Heinliher und gebäfliger Nationalitäten: 
ftreit an der Univerfität und fodann unter dem böhmischen Volle dar: 
geftellt. Die Wocliffeihen Jdeen, die ıhn zum Ausbrub gebracht, werben 
als foldhe bezeichnet, „melde nicht bloh ihres revolutionären Ynhaltes 
wegen großen Anftoß, jondern au wegen der auferordentlihen Stellung, 
die in diefem Eyiteme dem Teufel zugemwiefen wurde, bei allen wiflen: 
Ihaftlid Gefunden ein gerechte VBeventen erregten“ (S. 143). Bon 
Hus jelbft wird, mit Uebergehung aller aud vom Feinde nicht zu Täug: 
nenden f&hönen Züge und XThaten, behauptet, daß er mit Thorbeit und 
Unverftand in feinen Synodal: und Kanzelreden den Klerus angegriffen, 
daß er fih im Jahre 1409 durd einen hinterliftig angelegten Gewalt: 
ftreih ala Realift feiner nominaliftifhen wiflenjhaftlihen Nebenbubler ent: 
febigt, daß er in den darauf folgenden Streitigleiten eine Doppelzüngig: 
feit und Berjhlagenheit an den Tag gelegt, melde feine evangelifhe Ge: 
finnung nur ald Schminke erjceinen lafje, dab er der Urheber von Mord 
und PBlünderung geweien, dap er Trog und Ungehorjam gegen feine vor: 
gefepten tirhliben Behörden bewiejen, daß er fih auf dem Goncile zu 
Konftanz offenbare Lügen und Wahrheitsverdrehungen habe zu Schulden 
tommen lafien, dap er nad voraufgegangener unmännlider Baghajtigleit 
fhlieglih mit Hartnädigkeit den Märtyrertod gejuht. Die Verlegung des 
ihm von Sigismund gegebenen Geleitsbriefes wird damit geredhtjertigt 
daß Hus einerjeit® den über ihn ausgejprochenen Bann (in Konftanz durd) 
fortgefegtes Meflelefen) verachtet und amdererjeits fih gerühmt habe, ohne 
Geleitäbrief nah Konftanz gelommen zu fein. (Das no bei Ajdhbad, 
Geih. Eigismunds II 32 und Friedrich, Job. Hus, ein Leben£bild II 27 
fi findende Mähren von einem Fluchtverfudhe von Hu8 wird dom glüd: 
liyerweife nicht wiederholt.) Die unfhuldigen Aeußerungen, welde Hus 
bei feiner Degradation vor dem Eoncile getban, werden ald Schimpfworte 
bezeiinet. Bon HieronymuR wird vollends im verädtlichften Tone ges 
redet, ald ob Herr Höfler von dem befannten Briefe Poggios über ihn, 
nie etwas gebört hätte, und werben die Meifter der bufitiihen Be 
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wequng in biefer Meife bebandelt, fo verfieht es fih von felbit, dak 
die Schüler mit ihren Ertravaganzen einer no viel fhärferen Kritik 
unterzogen werden und der Hufiismus lebiglih als eine nationale und 
revolutionäre Bewegung ohne allen religiöfen und fittlihen Werth aufs 
geiaßt wird. 

| €3 ift bier nicht der Ort, auf eine Wibderlegung diefer Behaup: 
tungen im Sinzelnen einzugehen. €3 if anderwärt® in neuefter Zeit zur 
Genüge geideben; mir können und baber auf die nadfolgenden Bemer: 
kungen beihränften. Was zunähft den Auspug der Profefforen und 
Studenten avs Prag im Jahre 1409 betrifft, fo ift durd eine Reihe von 
Altenftüden zur Evidenz nacgewielen (vgl. meine (Seid. der böhmijchen 
Reformation S. 191—209), dah die Schuld diefes Creigniffes zwifchen den 
Ejeben und Drurfben zum Mindeften getheilt werben muß und daß bie 
von Höfler angerommene Zahl von 20—-30,000 Auswanderern eine 
Uebertreibung ift; e8 find ihrer kaum mehr ald 5000 ausgezogen und 
dadurch ift die Prager Univerfität in keiner Weile ruinirt worden, bat 
doc ihr Abzug bei der großen Mafje der Zurüdbleibenden, wie Balady 
gezeigt, faum ein lautes Murren unter dem Bolle bervorrufen können. In 
der Art von Hus ift es jerner niemals gelegen, feiner von Anfang an 
bienenfhwarmartig ihn umringenden Teinde mit den Waffen der Hinterlift 
und Berjhlagenheit ficdh zu erwehren ; im Gegentbeil, er bat feine Gegner 
jederzeit freimüthig ins Angefiht angegriffen ; dies beweifen feine Synodal- 
reden, feine fümmtlihen Schriften und feine Verantwortung in Sonftanz 
aufs Unmwiderleglichite. Wenn weiter Höfler zwei Mal (S. 155 und 158) 
behauptet, Hus babe ih im ganz lügenbafter Weife gerühmt, daß er 
ohne Geleitöbrief nah Konftanz abgereift fei und dak man ihn, wenn er 
fi nicht freiwillig hätte ftellen wollen, Ihmerlih mit Gewalt dazu gebracht 
baben würde, jo bemerken wir, Hus bat dies allerdings acjagt, aber er 
durfte dies fagen, weil er den am 18, October 1414 zu Speier ausge: 
ftellten Geleitöbrief erft am 5 November, aifo zwei Tage nad feiner An» 
funft in Konfang, dur den böhmisben Baron Wenzel von Deba zuge 
ftellt erhielt; eine Unmwahrbeit oder Lüge in der Sade bed Geleits: 
briefes ift von einer ganz anderen Seite nachnewiefen, nämlich von Seiten 
de3 Goncil3, weldes den um die Freilaffung von Hus bittennen böbmi- 
hen Baronen am 16. Mai 1415 dur den Bilhof von Garcaflone u. U. 
audy erllärt bat, fie jeien über den Geicitäbrief jhledht unterrichtet, denn 

Hiforifhe Zeitfährift. XIX. Band. 27 
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wie das Goncil von glaubwürdigen Männern vernommen habe, hätten erft 
15 Tage nah Hufiens Gefangennehmung (den 28. Nov. 1414) defien 
Freunde und Gönner fi einen foiben zu verihafien gewußt; die andere 
Aeußerung aber hat der Ritter Johann von Chlum ausdrüdlih vor dem 
ganzen Goncile ald eine richtige bezeichnet. Bei feiner Degradation end: 
lih bat Hus folgende Worte gefproden: al3 man ihn auf dem Gerüite 
als Meppriefter einkleivete und die Alba anlegte, rief er: „aud mein 
Herr Jefus üft, ald er von Herodes zu Pilatus gefbidt wurde, in einem 
weien Kleide verjpottet worden“ ; ald man ibm hierauf mit den Worten: 
„Verdammter Judas, der du den Rath des Friedens- verlaflen und mit 
den Juden eind geworden bijt, jiehe, wir nehmen von Dir den Seldy des 
Heild* den Keib aus der Hand riß, rief er mit lauter Stimme: „Aber 
ib vertraue auf den Herrn, den allmädtigen Gott, für defjen Namen id) 
diefe Blasphemie geduldig irage, dap er den Held feines Heild nicht von 
mir nehme, und ih habe die fefte Hoffnung, daß id ihn noch heute in 
feinem Reihe trinten werde“ ; zu der Veraubung der übrigen Stüde des 
Priefterornates bemerkte er: „ih trage die Lälterungen willig und in 
Demuth um de3 Namens umjeres Heren Yefu Chrifti willen”, und zu 
der Zerftörung der Toniur und dem Auffegen der Teufelätrone mit den 
Worten: „nun übergeben wir deine Seele dem Teufel“, fagte er: „ich 
aber übergebe jie meinem guädigiten Herrn Jefu Chrifto; er hat unfdhul: 
dig um meinetwillen eine viel jchwerere Dornentrone getragen, warum 
jollte id) elender, fündiger Menjch nicht diefe viel leichtere, wiewohl blas- 
pbemijce, für feinen Namen und feine Wahrheit tragen!" — Waren das 
Schimpfworte? 

Wir haben jhlieplih nod ein Wort Höflers über den Heil. Nepo: 
muf zu erwähnen. Bei der Erzählung von deilen Ermordung bemerft 
er, nad) Angabe der zwijben König Wenzel und dem Erzbifhof Yo: 
bann von enftein entjtanderen Mißhelligteiten, weldhe den nädjten An: 
laß dazu gegeben: „erit allmählih tauchte die wahre Urjadhe diejer Schand: 
that auf und dah e3 jid eigentlih um ein Beihtgeheimniß handelte“. 
(S. 130). Wir müfjen offen geitehen, das hätten wir nicht erwartet, 
daft beutzutage nod cın Gelehrter eine jo total verlorene Sade, wie 
dieje ift, vertheidigen würde. 


L. Krumme!. 
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B. Ezerwenkta, Die Khevenhüller. Geicdhichte des Gejchledhtes mit be- 
fonderer Berüdfichtigung des 17. Jahrhunderts. Wien 1867, Braumiller. 


Sp rei die öfterreidifhen Adelsarhive find, jo haben wir doc 
nur wenig Monographien, weldbe die Gejdhichte einzelner Gejhlechter 
wahrhaft wijlenichaftlih erzählen würden. In jüngjter Zeit hat die öfter: 
reibiihe Revue Abhandlungen über die Gejhichte der Eiterhäzy, Schwar: 
zenberg u. N. gebracht. Pieles ift in den Hormayrihen Zafiıhenbühern 
wiedergelegt. Das oben genannte Buch enthält die Gefchichte des inner: 
öiterseihiichen Gejchlehtes der NKhevenhüller bis zur Zeit Leopolvs I. 
Das Material dafür fand der Verf. im Schlofie Thurnau in Oberfranten, 
dem Gtammfige der Grafen von Giech, welche mütterlicherfeits von den 
#hevenhüllern des 17. Jahrhunderts abjtammen und mit Vorliebe Abe: 
venbhüllerfhe Erinnerungen gepflegt haben. Cine vollitändige Gefchichte 
ber Shevenhüller enthält jevoh das vorliegende Wert nicht; es bringt 
nur einen Bruchtbeil derjelben, foweit eben die Thurnauer Documente 
reihen. Bon der fatholiihen Linie, von den Khenenhüllern des 18. Jahr: 
bundert3, erfahren wir jehr wenig. Xeider ift das Buch etwas jchwer 
zu lefen; der Verf. bat jeinen Stoff nicht beberriht; das Buch jieht 
einer Familienchronit ähnlicher als eirem Gejchichtöwerfe. ben „vie 
Wechjelverhältuifie zwifhen ven einzelnen Perfönlichleiten und dem Staats: 
ganzen, dem Staats: und Boltsieben”, in welchen der Verf. mit Necht 
einen jo hoben Reiz erkannt, find viel zu wenig ausgeführt. Das erjte 
Gapitel ift ver Abftammung der Khevenhüller gewidmet; aber man er: 
fährt nicht viel mehr, als daß fie aus Mittelfraufen vom Dorje Kheven- 
büll ftammen und zwilhen 1036 —1346 in Kärnthen eingewandert find, 
Dem Bartelmä Ahevenhüller (1539 —1613) widinet der Verf. fait ein 
Drittheil feines Buches (S. 116—348). Bon den Urkunden, welde 
im Tert uno im Anbange mitgetbeilt werden, von den Berzeichnifien 
und Schägungen hätte Vieles wegbleiven können. Dejlen ungeachtet zeigt 
das Bud eine ernfte, ruhige Forichung und bietet einen äußerjt wertb- 
vollen Beitrag zur Gedichte Deuticöfterreih3 im 16. und 17. Jahr: 
hundert. Man erkennt daraus von Neuen, bak wir eine Neformationg: 
geihicbte von Deiterreih trog Hurter, Bindely u. U. noch nict befigen. 
Die Gegenreformation, die graufamen Eoicte Ferdinands IL, melde den 
Adel Inneröfterreihs zwangen, entweder den tatholiihen Glauben anzu: 
nehmen oder das Land zu verlafien, haben aud die Ahevenhüller ges 
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troffen, und e3 waren edle, bochgebildete Männer, melde des Glaubens 
willen ihr Baterland verliefen und in der Fremde abitarben. Weldhe 
Kraft durh den wilden Glaubenseifer der Ferbinandifhen Regierung 
Defterreih verloren ging, fiebt man aus dem Grulanten: Verzeihnif, 
weldhes ver Berfafier aus dem königt. Nürnberger Archive mittheilt. 
A.W. 

Dubs, 3., Dr., Die fchweizerifche Demokratie in ihrer Fortentwidlung. 
8 78 ©. Züri 1868, Orel Füßli u. Comp. 

Die Bundesverfaffung der heutigen fchweizerifhen Gidgenofjenihajt 
nüpft deren Gemäbhrleiftung für. Kantonalverfaffungen unter Anderem 
daran, daß bdiejelben auf Berlangen ver Mehrheit der betreffenden Kan: 
tonsbürger jederzeit einer Nevijion unterzogen werden können. Cs ült 
mit anderen Worten ver Grundjag der Demokratie im weitelten Umtange 
entj&eivend für vie bundesmäßige Garantie. Aber die Bundesverfaffung 
geitattet aub ausdıüdlih eine Vertretung ves Bolles in Repräfenta: 
tionen oder groken Kätben, und eben diefe Form der repräfentativen 
Demokratie ift jet in bei Weitem den meiften Kantonen in gejeglicher 
Geltung. 

Selbftveritänplic ift das Maß ver folden Voltsvertretungen zujuges: 
ftehenven Befugnip Gegenitand ver Gontroverfe und ift e3 um fo mehr gewor: 
ben, ald dad von Amerita nad Europa verpflanzte allgemeine Stimmredt 
ven Vorftellungen von demokratischer Heilbarkeit jedes vorhandenen Uebels 
ftarten Borfchub leifte. Die Gontroverfe über die künftigen Befugnifie 
der Großen Rätbhe ift eben jept fehr lebhaft und die Anfichten geben in 
den wejentlichiten Fragen Jo weit auseinander, daß die Möglichkeit einer 
baldigen Berftändigung zweifelhaft erfheinen mußte. Da ift denn bie 
literarifhe Neigung der heutigen Negenten Guropas® aud dem einzigen 
demokratiihen YBundesfiaate unferes Welttheiles erheblih zu Statten ger 
fommen. Natürlih unterfheidet fib das republilanifce Werken von 
jeinen monarbifhen Brüdern in Yafiung, Inhalt und Bmwed. 

Die königlih fhhwedifhen Gedichte 3. B. find ja politifh wichtig 
nur von der Seite ihres allgerreinen Patriotismus. Die königlich großbritan: 
nifhen Reifenjtizgen lafien gar die volitifhe Stellung ihrer hohen Ber: 
fafjerin meift nur im Incognito erfennen oder wenn fie etwa von einem 
Haupte der Campbell in uralten Ehrenformen empfangen wird oder wie 
fie fih für ihr Land jchmerzooll ergriffen zeint von Wellingtons Hin: 
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fheiven ; aber von ihren ftaatlihen Anfbauungen erfährt man kein Wort, 
Und mie weit das faiferlihe Leben Gäfars Vertheidigung der Bergangen: 
beit, Erflärung der Gegenwart, Anlürdigurg der Zufunft fein fol, Hüllen 
zu lüften oder zu verdichten beftimmt ift — dba8 mweih bis heute Nie 
mand zu fagen. Das vdermalige politifhe Haupt der Gidgenoffenfhaft 
greift aber zur eber in ganz ausichlieflich politifcher Abficht und mit uns 
zweideutig verfündigten politifhen Weberzeugungen. 

Der Untundige freilib mird mohl nicht errathen, daß e8 ber 
zeitige Vundespräfident ift, der von feiner Stellung redet, wenn in ber 
vorlisgenden Schrift (S. 74) fo befdeiden gejagt wird, dak dem Verf. 
„eigentbümlice Perumftäntungen einen unbefangenen Stanbpunft anges 
wiefen“ haben, auf weldhem er e8 „für Gemifenspflidt“ bielt, „mit Hand 
anzulegen“, dab fib die dermalige Bewegung in feinem Heimathlanton 
Züri „zum Segen für tad Land wende”. 

Die Schrift fieht gänzlih ab von dem Toben der Parteien und 
ben Schaumgefprige der Perfönlichkeiten, das fie verhäßlicht; fie will nur 
braudkbare Objecte politiiher Weberlegung und Neugeftaltung gewinnen. 
Bon jolhem Stantpunfte und aus folhem Munde bringen bie vorgetrage: 
nen Vorfhläge und Erwägungen au über das Gemütb des Lejers eine 
beitere Ruhe. 

Herr Dibs verhehlt fih nicht (S. 10), daß PVerfafjungsrevifionen 
„in der Schweiz nur darum fo häufig find, weil fie oft bloß als Mittel 
zu anderen Zweden dienen“, befonderd um „einer Regierung oder einem 
großen Nathe beizulommen*. Cr wünfht, diefem Webelftande zu begeg: 
nen, indem er beide Möglichkeiten eröffnet, fowohl die einer dauerhaften 
Berfafjung, al® die einer gelegentlihen Befeitigung unnügliber Behörben 
und Gejege durh das Boll. Und eben bierin liegt die bleibende bifto: 
riihe PVeveutung der Arbeit — zugleih die Berechtigung und Beran- 
lafjung viejes Nejerates — denn der gegenwärtig leitende Staatsmann 
ftept bier in volltommener und gleihfam greifbarer Webereinftimmung 
mit dem politifhen Zuge der Geifter in der Schweiz, mit dem Verlangen 
ber öffentlihen Meinung in mehreren der wohlbabenditen und gebildetften 
Kantone. 

Des Dis. BVorfhläge und diefes Verlangen haben natürlih nur 
Sinn unter der Borausfepung einer ungemein ftark entwidelten politi- 
jhen Befonneuheit und einer fo hohen Reife ber Bevöllerungen, wie fie 
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auf Erben nicht eben häufig zu finden ift. Im der That aber muß 
neben mandem wmegwerfenden Worte über die Berführbarleit und Lent- 
famteit der Maflen in der gegenwärtigen Bewegung, das man neuerlich 
gehört bat, zweierlei doch angeführt werden. CE? gehört einerfeits ein 
wejentlih induftrielle® Land wie Glarus zu den beitvermwalteten, obivohl 
dort wie vor Alters no heute die BVollsverfammlung .jelbft regelmäßig 
über alle wichtigen Angelegenheiten beratbet und’ bei&ließt, und anderer: 
‚ Jeits befinden ein neues Staatöwejen wie Aargau und ein durdaus er: 
neuertes mie Genf fi unter Formen ganz wohl, die von den Wünfchen 
der Naitatoren in anderen Kantonen nicht gar erheblih abmweihen. Wie 
weit in diefen, zunädft in Züri, die in Ausfiht genommenen Verände- 
rungen zu der fittlihen und intellettuellen Kraft des Volles ftimmen, 
wird natürlich erft die Erfahrung lehren müffen. Des Bf. Zutrauen zu 
diefer Befähigung feiner Landsleute ift aber fo herzlich und groß, wie es 
einft daS Zutrauen der Züriher Neformatoren war, melde die Gefammt: 
beiten der Gemeinden des Landes über die religiöfen Neuerungen ihr 
motivirtes Urtheil abgeben liehen. 

Hr. Dubs geht bei feinen VBorihlägen von dem Grundfage aus, 
daß e3 jo thöriht und unmürbig jei, die Madıt eine® GSouveränd burd 
Kunftgriffe binterliftig zu befehränten, al8 verftändig und ehrenhaft „dem 
Eouverän zu rathen, fib zwar nad allen Seiten Freiheit der Action zu er: 
öffnen, . . . fih jedodb eines regelmäßigen Gingreifen® in die Gejchäfte 
zu enthalten“ (S.75). 3 ift, wie man fieht, eine freie Auffafjung der 
conftitutionelfen Lehre, daß der König regieren, aber nicht verwalten foll. 

Der Souverän aber, an melden fi unfere Darlegung zu menden 
bat, ift in einem republifanifhen Lande natürlih das Bolt felbft und 
biernab wird fi au mande worgetragene Lehre eine Einfhränfung auf 
den Souveräu der Republif gefallen laffen müflen. Wenn etwa gejagt 
wird, der Souverän bedürfe „leines General:Stellvertreters, teiner künft- 
lihen Zwifcheneinbeit, fondern nur verfdiedener Organe” (45), jo ift 
das für feine Monardie des heutigen Guropa, nicht einmal für Rußland 
zuläjftg, wo 5. B. in firliben Dingen das Dispofitionsreht des Synods 
für umentbebrlih eradhtet wird, und aud der eifrigfte franzöfiiche Jmpe: 
rialift dürfte den Sat in diefer Form nicht annehmen. Dennoh ift er 
volltommen richtig, wenn ald Souverän das Volk einer Republit gedacht 
ift und 3. ®. — wie bier gejdieht — illuftrirt merden foll, daß vie 
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Augftattung der Bolksrepräfentation mit. allen Rechten des republifani: 
Shen Sowveränd eine Unmwahrheit enthalte und voller VBerenfen und 
Gefahren fei. „Unfere großen Näthe haben“, nah dem fachlundigen 
Autor, dur jere Webertragung der Souveränetät „eine Allmabt er: 
langt, wie fie jedenfalls fein einziger conftitutioneller Fürft Europas hat”. 

Die Gefihtöpunfte, unter welden der Souverän Volt fein Boll: 
recht erhalten und üben foll, ftellt der Herr VBerfaffer jelbit einmal zu: 
fammen (©. 35) und e8 erfcheint räthlich, an diefe feine eigenen Gefichts- 
punfte vie pofitiven Vorfchläge der Neugeitaltung anzufhließen, melde 
er bringt. 

„Das Bolt muß frei fein, zu ftimmen oder nicht“ ; fein Necht zu 
maßgebendem Gingreifen „darf an keine Friften gebunden werden”; e8 
muß zu jedem einzelnen gejeßgeberijhen Alte „freien Zutritt haben und 
denfelben au abjhließliher eigener Entjheivung zu bringen vermögen“ ; 
der Rath „muß der regelmäßige Gejepgeber bleiben“; „die Volkseinheit 
darf nicht durch einen regelmäßigen Organismus zerfplittert werben“. 
Nicht jedes Gejeg fonah foll von dem Volle in feinen Gemeindever: 
fammlungen, wie in Graubünden üblib, berathen werden müffen — man 
nennt das jegt Referendum, fiber durch feinen alten Römer über die 
Bedeutung des Wortes bebelligt zu werden — nod meniger joll das 
Bolt wie in Luzern nur innerhalb gegebenen Termines und nur gegen 
Sefege Beto einlegen, am Wenigften joll etwa ein Zehntel der Stimm: 
berechtigten, wie jet Viele wünfchen, durch eine. jogenannte nitiative 
Neuerwägung von Gefegen bei dem Mathe verlangen fömien. Unjere 
Schrift entwidelt, wie dad Neferendum communale Selbftfuht nähre, all: 
gemeine befonders voltswirthichajtlihe Anterefien des Landes hemme, wie 
das Veto den Voltsgeift dur Intrique und Weberrafcbung verberbe und 
doch fhlehte Beihlüffe ohme Gejegesforin nicht rüdgängig machen könne, 
wie diefe Jnitiative völlig ungereimt fei. Dagegen glaubt Hr. Dubs, 
daß allen vdiefen MWebelftänden begegnet werden und den gerechten An: 
fprüchen des Souveränd Genüge geicheben könne, wenn mit Crmeites 
rung einer im Aargau geltenden Berfaffungsbeftimmung feitgejegt werde, 
dab 5000 Stimmberectigte jederzeit über „alle Schlufnahmen der Ge: 
jeggebung“ BVollsabftimmung verlangen könne und, falls diefelbe auf 
Beränderung laute, die von dem Rathe vorzunehmende Veränderung dur 
eine neue Gefammtabftimmung des Volkes geprüft werde, 
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Principiell würde mit diefen Grundfägen die Berathung des ge: 
fammten Volles in Einer großen Berfammlung am beften ftimmen, deren 
Eonftituirung aber aus manderlei Erfahrungen alljeitig unthunlicd ge: 
funden wird, wo fie nicht feit Jahrhunderten durch die Sitte ihre Con: 
trole in fi felbft bewahrt hat. Nur erlaubt fih Nef., ven hoben Autor 
zu erinnern, daß in Athen niemald „Hunderttaufende” (S. 30) ftimm: 
berehtigt waren, fondern die Marimalzabl verfeiben, wenn überhaupt 
jemals, fo nie erheblich, breißigtaufeny kaum überjchritten haben fann, 
So Viele mögen in der höchften Blüthe, vor dem Beginne des peloponne 
filhen Krieges, in den Liften geftanden haben, wenn man nah ber 
äußerften Zahl der Waffenfähigen für Land: und Seedienft bei Thuchdides 
(II 13) vebueirt; von diefen Stimmberehtigten war dazu: ein fehr exrheb: 
fiher heil al ferne Staatsanfiedier (Alerudhen), fowie in Militär: und 
Eivildienft, am rfcheinen in der Boltäverfammlung verhindert. Die 
sömisben Vollverfammlungen hatten aber in der That nur als Roth: 
bebeif und Demagogen Spielzeug Bedeutung, feit die Zahl der Stimm: 
berechtigten Hunderttaufende betrug, deren Majorität vielleicht nicht ein 
einziged Mal auf dem Stimmplage vereinigt worden ijt. 

Dem dur jene Möglichleit fteten Eingreifens geficherten Souveräne 
will aber Hr. Dubs die Wahl feiner Regierung unmittelbar überlafien, 
fhon um das unfhöne Schaufpiel abzuftellen, weldes die den Landes: 
interefjen wenig beilfame Unterftügung geboten babe, mit der die Rath: 
mebrbeiten und die von ihnen beftellten Regierungen fib gegenfeitig zu 
fördern fuchten. (S. 48 fi.) In der That hat die Negierungswahl durd 
das Bolt fi mehrfah in der Schweiz, bejonders in Genf, al ein vor: 
trefflihes Gorrectiv gegen die Demagogie erwiefen, wie man e& in ber 
Theorie wohl nie erwartet hätte. 

Die fo gewählte Regierung foll aber einerfeits collegialifh die ein: 
zelnen Dienftzweige leiten und beauffihtigen, andererfeitd? gleichberechtigt 
neben dem Ratbe fteben, der, an Mitgliederzahl auf die Hälfte verrin 
gert und mäßig befolvet, einen Gejhäftsfreis, äbnlih dem unferer deut: 
hen Landtage, erhielte. Rath und Regierung Sollen eine lange Amtsdauer 
haben, aber jcber von Beiden foll die Yibberufung des Anderen vom 
Souverän Bolt verlangen können — mit der Pflicht eigenen Rüdtrittes 
im Falle der Ablehnung — und Beive Lörmen jederzeit von ihrem 
Souveräne aufgelöjt werben. 
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Das Mufter für diefe formell lange Amtsdauer und fachlich leichte 
Grneuerung von Rath und Negierung hat England abgegeben mit feinen 
rafben Wechfeln von Minifterien und Unterhäufern. Aber Rei. muß 
bob der Genauigteit halber bemerken, dak der verehrte Herr Verf. fih 
bier (S. 41) in einem Heinen Jrethum befindet. Allerdings haben ehedem 
(bi8 zum 1. Februar 1693) Parlamente gedauert, jo lange e3 den 
Königen beliebte, rechtlich bis höchftens jehs Monate nah dem Tore des 
Regenten, der fie berufen hatte, und mit dem fie felbft nod heute „fter: 
ben“ ; aud) ift riwtig, daß ein Parlament des 17. Jahrhundert? -— ab: 
geieben von der faft zwanzigjährigen Fornıaldauer des vielgetödieten „lan« 
gen“ der Revolutionzzeit — nimlih das zweite Karla II fogar achtzehn 
Yahre beftand, wad man übrigens allgemein ald einen unentjchuld: 
baren Mißbraud der Aronpraerogative angefeben hat. Aber ebenfo gewiß ift, 
daß die Siebenjährige Dauer der Parlamente, wie fie feit 1717 gefeklich 
ift, von ihren Gründern im Gegenfage zur dreijährigen durdhgejegt murbe, 
und zwar mit nict® weniger ald dem Syintergedanten einer bäufigeren 
Appellation an die öffentlibe Meinung, obwohl viefer Ausweg „nit 
nah der Uhr, fondern nad dem lebendigen Bebürfniffe zu wählen“, 
wie e8 Hr. Dubs fhön austrüdt, jegt in der That ala Regel er 
fheint. 

Aus den übrigen Brundzügen der zulünftigen Geftaltungen der Kantor 
nalverfafjungen wird man no Zmeierlei befonderö bemerten. Ginmal bie 
Ernennung de3 gefammten Ricterperfonald? — nicht bloß wie biäber der 
obersten JInftanz — dur den großen Rath. Das tbeoretifhe Argument 
bierfür freilih, daß der Richter vom Gefepgeber ernannt werden müfle, 
weil er einerlei Art mit ihm fei, indem er feinerfeits „das Gefep für 
den Specialfall* gebe (S. 53), dürfte angefodhten werben, da jeder Beamte 
für jede Amtshandlung fih in gleiher Lage befindet. 

Mit ungetbeilter Freude wird jeder Denkende den anderen Grund: 
zug ded neuen demokratifchen Schmeizerfiaates, die Erwedung der rein 
nttliben Kräfte gezeichnet finden. Wenn Hr. Dubs fih mit Unmillen 
abwendet von der Liebedienerei gegen eine Tagesmeinung, weldhe in einer 
jog. Civiljäule der reifen Schuljugend politiihe Weitheit beibringen 
wollte (S. 64) und die Unterweifung über den Schweizerftaat vielmehr mit 
dem Militärbienfte verbunden jehen will, fo geben feine Wünjhe und 
Hoffnungen überhanpt auf eine Verjüngung und Vertiefung des geifiigen, 
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befonders des religiöfen Lebens, wie er in der Kirche der Zukunft den 
wirffamften Verbündeten des Staates fieht. 

Schwerlihd werden die fämmtlichen Jdeen diejer Schrift unmittel: 
bare Einführung in das Leben finden, denn. Parteien und Berjonen 
werden mande andere Beltimmung bdienliher eradten; aber voraus: 
hchtlib bat sie dennody für einige der wichtigften oben ausgeführten 
ragen die praftifh entjcheidende Richtung gegeben. 

Max Büdinger. 


Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores: 

1) Chronicum Scotorum. A Chronicle of Irish affairs, from 
the earliest times to A. D. 11385, with a supplement, containing the 
events from 1141 to 1150, edited with a translation by William M. 
Hennessy. 8. (LXII. 418 p.) London 1866. 


Dies Werk zeigt eine jtarle Abweihung von allen übrigen, die bis: 
ber in der officiellen Sammlung erj&bienen find, und jelbit von den für 
dieje aufgeftellten Normen. Es reproducirt eine Handfcrift, die frübe: 
ftens erft gegen das Yabr 1650 entitanden fein kann. Sie ift in irifaher 
Sprade verfaßt und ‚wird, freilich unter Beigabe einer Weberfegung, un: 


nöthig und affectirt in altiriihen Lettern abgedrudt. Allerdings ift der 
Schreiber, defjen Hand man binreichend kennt, gewiffermaßen der Aus: 
läufer einer in Jrland uralten literarifden Thätigkeit. Dugald Mac Fir: 
bis, der um 1585 geboren fein mag, war, wie jeine Vorfahren lange 
Generationen bindurh, Seribent und Chronift. Das Erbgut derjelben 
wurde no von ibm beanfprucht; aud find no Schriftwerke derjelben 
gelehrten Terte aus dem fünfzehnten Jahrhundert vorhanden. hr lepter 
Sproß nun hatte fi mit patriotifcher Liebe dem Studium und der Er: 
baltuna aller alten nationalen Kunde gewidmet. Die Kenntnib deö La: 
tein und vielleiht auh des Griedhiihen ging ihm nicht ab. Fremde 
Autoren, ältere und neuere, wie Giraldus GCambrenfis, Holinfbed , der 
Kölner Karthäufer Rolevind und Berftegans Theatrum crudelitatum 
haereticorum, waren ihm befannt. Wie jeine zahlreib vorhandenen 
Abihriften und Compilationen ergeben, jammelte er während der mülten 
Zeiten der eriten Stuart? und der Revolutionen Alles, was Genealogie, 
Bolte:, Nehts:, Kirben: und Spradgejhidhte der Heimath betraf. Sir 
James Ware, der fih in den Tagen Crommelld ernftlih mit Erforihung 
der irijhen Vergangenbeit befaßte, ließ fih von diefem legten voltsthüm: 
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lihen Hiftorifer Weberfegungen und ähnliche Vorarbeiten anfertigen. (Bergl. 
©. XVII.) Als diefe Verforgung verfiegte, verfiel der alte Mann in Folge 
der Revolution in die bitterfte Armutb und wurde jhließlih im Jahre 
1670 elend ermordet. Aus feiner ‚Hinterlaffenfhaft ftammt ein Sammel: 
band, der nad verfhhiedenen Schidjalen an die Bibliothel des Trinity 
College zu Dublin gelommen ift und außer den befannten Annalen des 
Zigbernah von Clonmacnois und zwei anderen biftoriihen Stüden ala 
legte dad Chronicum Scotorum enthält, wie hartnädig gejchrieben und 
gedrudt wird. E38 fragt fih nun, ift dies die Copie eines alten verlore: 
nen Driginald oder etwa ein von Mac Firbis veranftalteter Auszug 
aus Tighernah? Der Herausgeber bat, nahdem irifhe Gelehrte, wie 
D’Donovan und der kürzlich verftorbene DO’Curry no ehr zweifelhaft 
gewejen (p. XXX, LVI), den Master of the Rolls von eriterer Anfict 
überzeugt und bietet Alles auf, um die Chronik als eine befondere von 
nicht geringerer Autorität al die Annalen des Tighernah aufrecht zu 
erhalten. Und da jpricht denn allerdings gar Mandes für diefe An: 
nahme. Nah einer Notiz in einer zweiten, der irijchen Afademie ge: 
börenden Handjchrift defjelben Werkes dürfte der Verfafjer vielleicht gar 
der im SYahre 1137 geftorbene Abt Gillabrift von Clonmacnois fein. 
Bis hierhin reiht die Abfchrift des Mac Firbis; die kurze Continuation 
von 1141 bis 1150, durdaus im Gtil des Vorbergebenden, ift von 
einer anderen Hand hinzugefügt worden. Ferner fprehen das ardai: 
fiihe Jeiih, die alten Berje, die ihm eingeflodhten, vwielleiht au die 
lateinijchen Redensarten — jugulatio, interfectus est, wo Laien, mors, 
quievit, wo Geiftlihe enden für das hohe Alter. Auf p. 10 it von 
einem Pergament die MNede, von dem die Abjchrift genommen wurde; 
auf p. 124 bei einer großen Lüde von 718 bis 804 erwähnt eine 
Notiz des Mac Firbis, daß bier zwei Blätter ves alten Buches 
ausgefallen, Nur die einleitenden Worte, in denen der Lefer angeredet 
wird, find, wie Hennefjy meint, Compofition des Abjhreibers; allein au 
die nad Weltjahren zufammengezogene Fabelgejhichte der irijchen Vorzeit 
dürfte ihn zum VBerfafjer haben. Erft wo mit Yanuarkalenden die ein: 
zelnen ‘jahre bezeichnet und jeltene, dürftige Notizen beigefügt werben, 
tritt das alte Werk hervor. Die Chronologie, nicht nur um zwei, drei, 
fondern um mehrere Yabre verschoben, ift unendlich verwirrt, doch deutet 
au der meunzehnjährige Cyclus auf alte Abfaffung. Was den Ynhalt 
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betrifft, fo foll nah dem Herausgeber die große Menge der mit echt iri- 
Iher Naivetät erwähnten milefifben Könige zu demfelben Schluß beredh: 
tigen. Auch für die fpätere Zeit bleibt das Merk fehr dürftig und 
mager und ed nimmt Wunder, dak, wenn e3 mwirflib in Glonmacnois 
entftanden ift, auf die Gejhichte de2 Mlofterd keine Rüdfiht genommen 
wird. Sein mweientliher Inhalt beftebt in ermüdenden Grzähfungen von 
Naunfereien, Shlabten, Mord und ZTovfhlag, Daneben fehlt es nicht 
an fehtfamen Grjheinungen und Fabelgefhichten. nterefiant ift zum 
Sabre 964 die ältejte fchriftlihe Erwähnung eines zunden Glodenthurms, 
p- 216. €3 lafjen fi die Peorängniffe Irlands durd die Stanpinaven, 
feine Beziehungen zu ben ftammperwandten Herrihern in Schottland 
verfolgen. Spärlih und incorrect dagegen bandelt da3 Bud) von den 
Ancelfahien. Schon im Jahre 686 babe Beda de natura rerum et 
temporibus gejcrieben, p. 108. Der Tod König Edgars wird 973 
ftatt 975 angefegt, p. 222; Anut ftirbt 1033 ftatt 1036, p. 270. 
Soweit draußen Stebende urtbeilen können, befigt die Chronik, auch wenn ihre 
Ehtbeit erwiefen fein follte, nur einen untergeorbneten Werth. Von 
Ipradhliher Seite maq fie eber den Fleiß und die Begeifterung rechtfer- 


tigen, melde. ihr der Heraußacber, der ed an Detailerllärung nicht fehlen 
läßt, zugementet bat. 


2) Cogadh Gadhael Re Gallaibh. The war ofthe Gae- 
dhil with the Gaill, or the invasions of Ireland by the Danes and 
other Norsemen. The original Irish Text edited with translation and 
introduction by James Henthorn Todd, D.D. 8. (CCVII. 348 p.) 
London 1867. 

Ein anderes Werk in irifher Sprade, aber von entj&ieden biftori« 
ber Bedeutung und zum Glüd herausgegeben von dem erften lebenden 
Kenner diefer Literatur, Dr. Todd, Profeffor und Mitglied des anglila: 
nifhen Trinity College zu Dublin. Derfelbe hat auf Grund eined lang: 
jährigen Studiums eine reiche Fülle von Erläuterungen berbeigebradht und in 
einer ausführlihen Einleitung, einer parallel gedrudten Meberfegung, einem 
GCommentar und mehreren umfangreiben Ercurjen aud dem des Nrifhen 
unkundigen Lefer vie Hilfsmittel an die Hand gegeben, um fib von 
einem Scriftftüd einen Begriff zu machen, meldpes nicht nur für eine abs 
gelegene Nationalgejbichte, jonvern für die des Mittelalters überhaupt 
Werth hat. Er würde jeinerjeits freilis; vorgezogen haben, die Annalen 
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des Tighernah oder die Annalen von Ulfter als die eigentlihen Grund: 
lagen der Hftoriograpbie Yrlands neu zu ediren, p. OCI, dob begrüßt 
er au fo mit dem ihm amvertrauten, bisher nicht gedrudten Werte die 
Aufnahme des irifhen Materiald in die allgemeine Sammlung britifcher 
Monumente ald eine neue Aera kritiiher Behandlung der jpeciell irijchen 
Sefbictäliteratur. 

Das mitgetheilte Werk findet fih mehr oder weniger vollftändig in 
drei verfchiedenen Aufzeihnungen. Die wichtigfte ift Fraament, ein ein: 
zelnes Pergamentblatt in Folio, in altem Leinfter Dialelt (befonders ab- 
gedrudt p. 221 ff.), da3 dem jog. Book of Leinster, au) Bibliotheca 
geheißen, angehört. . Diefer Sammelband, gegenwärtig Gigenthum des 
Dreifaltigkeitscolegiums zu Dublin, it im zwölften Jabrbundert von dem 
1160 geftorbenen Biihof Finn von Kildare für den Erzicher des Diar: 
mait Mac Murragb, defjelben Königs von PLeinfter und Muniter, gejchrie: 
ben, der nahmals Heinrih II von England berbeiricf. Das Manufcript 
muß jpäteftens vor der Verbannung diefes Fürften im Jahre 1166 beis 
fammen gemwejen fein; in dem einzelnen Fragment über die Kriege mit 
den Norbmännern erjheint als jüngftes® Datum die Schladt bei Elontarf 
im Yahre 1014. Eine zweite, weit vollftändigere Handjcrift, die wejents 
lid dem Terte zu Grunde gelegt ift, gehört dem vierzehnten Jahrhunderte 
und derjelben Univerfitätsbibliothel an. Die dritte, in der burgundifcen 
Bibliothek zu Brüffel, ift erit im Jahre 1635 von dem Franciäcaner 
Michael D’Clery von einem nicht mehr findbaren Origina! copirt worden, 
defien Vollftändigleit indefjen durh zablreihe Interpolationen, zumal in 
den Königsliften, und durch fpätere poetifbe Einjbaltungen beeinträd: 
tigt wird. 

Was nun den Krieg der Gael mit ven Gaill, der ren mit den 
Nordmännern, betrifft, jo muß der PVerfafler entweder ein Augenzeuge des 
großen Sieges bei Glontarf geweien fein, oder aus jehr directen, gleich: 
zeitigen Quellen gefhöpft haben, Auf jenen Fall war er ein begeiiterter 
Verehrer de3 fiegreihen Königs Brian Borumba. Dr. O’Connor bat auf 
den im Jahre 1016 verftorbenen Barden des Lepteren, Mac Liag mit 
Namen, geraihen. Ein Beweis läht fib nicht führen; aub find Spuren 
jpäterer Weberarbeitung in Menge vorhanden. Eine in irijhen Annalen 
gewiß feltene Brobe chronologisher Benauigkeit dagegen fiedt in der An: 
gabe, daß jene große Schlaht am 23. April 1014 zwifdhen der Fluid 
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höhe am Morgen und am Abend geihlagen worden, denn eine in der 
Royal Irish Academy vorgenommene aftronomiiche Berehnung bat er: 
geben, dab allerdings an diefem Tage in der Bai von Dublin Morgens 
um 5. 30 und Abends um 5. 55 Hodwaffer war, p. XXV fi. p- 191 ff. 
Die Edrift zeigt merkwürdige Anklänge an die jhandinavifhen Gagas, 
jo daß rland und feiner Sprache beinabe die-Priorität diefer Form von 
Gejhihtserzäblung vor dem Norvifben zuläme. Gie zerfällt in zwei 
Hälften, deren erjtere die früheren Anfälle der Nordmänner berichtet, 
während die zweite vorwiegend den Clan Dal Gais, die patriotijchen 
Befreier aus dem Güdweften, und ihren Helden, den König Brian feiert. 

Bon vornherein wird zwifben Yinngalls und Dhubgalld, den 
weißen und fehwarzen Fremdlingen, aub Lodlanns und Danars, obne 
Frage Norwegern und Dänen, unterjhieden. Nah) den Annalen von 
Ulfter jällt das erjte Erfcheinen der Standinaven in Irland in das Jahr 
795 von Nordoften ber. Die erite Heihe förmlicher Invafionen zwifchen 
807 und 812 erftredt fi bereits auch auf den Süden; die zweite zwis 
iben 824 und 855 gilt vorzüglich dem Südweften. Während die ren 
um das Dberkönigthum von Tara badern und aus der Kleruö von 
Armagh in Berfall geräth, wirft fib in der Mitte des Landes ein 
Bifinge Turgeis auf, deien Nume unverkennbar dem nordifhen Thor: 
fils entipriht. Man bat nad Snorro Sturlefon in ihm den Sohn des 
Harald Harfage finden wollen, was, wie A. P. Mund und EC, Maurer 
jbon nadgewiejen, um ein Jahrhundert zu früh jein würde. Cbenfo 
unmöglich wäre die Jdentität mir Naynar Lodbrof, obwohl aud) viejer 
nad einer nordifhen Tradition bei Langebet I, 156 in Jrland jein Enve 
gefunven haben fol. Exit nad dem Untergange de3 Turg:is ericheinen 
die Dhubgalls und befiegen ihre weißen Stammvermandten in einem 
Seegefehte vor Garlingjerv. Fortan ftügt fihb die Herrfchaft diejer Frem: 
den, deren einzelne Plünderzüge fi verfolgen laflen und deren feltifch 
umgeftaltete Namen oft mit Glüd aus nordifchen Quellen ivdentificirt wer: 
den, vor Allem auf Dublin und Limerid. Auch fie erleiden Niederlagen 
und werden um das abr 900 fogar auf kurze Zeit wieder aus Dublin 
nab Schottland vertrieben. Im Ganzen berifhbt von 875 bis 915 eine 
vierzigjäbrige Paufc, dis 916 fib ein neues Gefhmwader auf die Küfte 
von Waterford wirft und die Verheerung von Munfter beginnt. var 
von Korthumbria, feine Entel Ragnail und Sitric laflen fih aus irijchen, 
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nordifhen und angelfäbftihen Uuellen auf Beutezügen in Jrland wie in 
Schottland nabmeifen. In Tomar Mac Elgi wird Gormo Gamle, aud, Sorma 
Ensti (der Engländer), wiedergefunden, der Guthrum der angefähfiiben An- 
nalen, derjelbe, mit dem König Aelfred den DBertiag von Weomur jloß, p. 
XCH, Das ganze 10. Jahrhunvert ijt aledann von wüften Kämpfen erfüllt, 
jevoh auc die Spuren der VBermifbung ver Standinaven mit den ren, 
jogar der erften Chriftianifirung werden häufiger. Nah ver Ech!adt bei Tara 
980 geht Amlaibh (Dlaf) Cuaran, König von Dublin, nah St. Colum: 
bas Yniel Jona, um dort als Bönitent zu jterben. 

Mit Cap. 40 nimmt vie Erzählung einen anderen Charakter an, 
indem die Gefdichte des Clan Da! Cais Borumba in den Vordergrund 
tritt, vem alternirend mit den Cogban Mor dad Net auf den Königs: 
fig von Cajhel zuftand; auch vertritt er den O’Neills in Nordirland 
gegenüber die Anfprühe auf das Obertönigtbum von Tara. Umftändlic 
wird die Genealogie de3 Königs Brian entwidelt, in Pocher und Profa 
von feinen erjten Kriegäthaten unter Yanvsleuten und Dänen berichtet. 
Auf Berfaffung, Erbrecht und Wahlrebt der Clans jälit gelegentlich 
einiged Licht, p. CXIU. Brians Sieg über die Dänen bei Sulboit un: 
fern Limerid, im Jahre 968, fowie der Untergang feines Bruders Ma: 
boun, der fi zum Könige von Munfter aufgeihwungen, find in einer 
Anzahl Lieder mehr vibterich als bifteriih überliefert. Nunmehr erjceint 
aber Brian als der vornehmjte Gcwalthaber im Süden, der bald auf die 
Gefanmtberrihaft der Jnjel finnt. Nadbdem er feine Schiffe in ven 
Gewäflern des Shannon gejammelt, erfämpft er im Bunde mit Malady, 
dem Könige von Nordirland, im Yahre 1000 bei Glenmama einen ent- 
fheidenden Sieg über die Dänen und ihre Genofjien. Dublin fällt in 
feine Hand, p. 110. Hier wird nun der Belfiegte, Sitrie, Schn des 
Dlaf Guaran, reftituirt; König Brian aber Heirathet defien Mutier Gorm: 
flaitb aus altirifsbem Stamm, die Kormlada der Njal Saga, Burnt Njal 
ed. Dasent, II, 323. Rad) einer Grpedition um die ganze Anfel wird 
Brian im Ginverftändnig mit Malahy im Yahre 1002 Oberkönig. Sein 
Plünderzug gegen die Reihe der Sahjen, Briten und Schotten, der hier: 
auf folgt, ift jpätere Interpolation, die von keiner Seite Beltätigung er- 
hält. Auch die Schilderung des Friedensregiments, fomwie die Entzweiung 
mit feiner Gemahlin und deren Bruder, dem Könige von Leinfter, ift mit 
poetifher Zuthat überladen, Hiftorijh dagegen ift der Abjall Sitrich, 
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der Gormflaith und ihrer Stammgerofien und das Zuftandelsmmen iiter 
neven gewaltigen irijhedänifcıen TCombination, bei der 23 jih abermals 
um den Befig Dublin? banvelt, Auch Brian zieht nidt chne Hilfe ver 
Gremden in den Kampf und aewinnt den großen Stey ven Clontarf, 
p. 168 ff., über den unendlihe Detaild für und mider, ftreng factıfche 
Notizen neben breiter dichteriiher Ausfhmüdung eingeflojien find. Das 
Ende feines tapferen Schnes Murbapb, jomıe Bıians Tod von der Hand 
des Standinaven Brodar, bilden befondere Gpifoden, Dit- den nädften 
Folgen der Schladt jhlicht die Schrift. Malschy, der tapfer mitgeforhten, 
wurde, wie von jelbit und gleihfam vertragsmäßig, Oberfönig der Anjel. 
Aus der fpäteren Gedichte ift. befannt, ap mährend anderthalb Jahr: 
hunderten, bis auf das Gıfdheinen des normännifhen Grafen Richard 
Strongbow, ded3 Vorläufer Heinrichs IL, der Königshügel von Tara 
zwijhen ven ONeill, D’'Connor, O’Brien und der Köngen von Leinfter 
umftritten bleibt. Die Dänen find namentlihd aus den Seeplägen nit 
zu verjagen, doch verjhmelzen fie mit den Gingeborenen; ihr natio: 
nales Königtkum verfhmindet zugleih mit dem beidnifchen Glauben. 

65 it das große PVerdienjt des Herauögebers, mit fiherer pbilolo: 
aifcher Kenutnik und mit Benupung der fremden Yiteraturen Gtandi: 
naviens, Englands, Deutihlands envlid einmal ein eigenthümlich irifches 
Bert verjtändlih gemacht zu haben, woburd der geidichtlidhe Gefichtätreis 
mit einer großen Menge Einzelheiten ofjen gelegt wird. Biele einzelne 
&roneleaifbe und geograpbiihe Linterfuhungen helfen das fagenbafte 
Duntel zerreißen, in befonderen, jebr gelehrten Differtanonen werden die 
Genealogie der Könige von Munfter und die Stammtafeln ber verfdhie- 
denen jcandinavifber Heerjührer nd Könige zufammengeftellt. An einer 
mertwürcigen Stelle, p. 174, wird ım irfden Terte feanbinaviide 
Sprade imitirt: faras Domnall? i cait ita Domnall? (vb. h. wo ift 
Domnal?) . Das faras aber klingt nicht jemohl an das vänifhe hvar er, 
old an das erglijh where is an, cf. p. XXIV. Zum Schluß fei nod 
auf p. CLXXXI, Ro, 2 vermwiefen, wo von dem alten Orden ber 
Fenians die Neve ift, eine ftreitbare Miliz, welde den Schuß de3 
Königthums und die Erhaltung von Gefeg und Ordnung zum Zwed hatte. 
Ueber die romanbaften Lirfprünge der Verbindung ift jhon lange vor dei 
neuefien Greigniffen eine jörmlide Literatur vorhanden, 
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8) The Chronicle of Pierre de Langtoft in Freuch verse, 
from the earliest period to the death of king Edward I. Edited 
by Thomas Wright, Esq. Volume I. 8. (XXX. 497 p.) Lon- 
don 1866. 


Am Ende des erfien Drütela feiner Reimchronit, p. 264, nennt fi 
der zwar no franzöfifch jchreibende, aber aus England ftammende und 
dort Iebende Berfafler Peres de Langtofl. Da Robert Manning von 
Brunne, der fein Buch zum größten Theil englifh paraphrafirt, ihn als 
Ganoriter von Bridlington in Vorkihire bezeichnet und von ihm jelber 
häufig auf Nordengland und dortige geiftlihe Stiftungen Bezug genom: 
men wird, war er in dem wenige Meilen von Briblington entfernten Lang 
toft und nit in dem gleichnamigen Orte in Lincolnfpire zu Haufe. Da 
die franzöfifche Dichtung die Zeit Edwards I umfaßt, wird er, was auch 
die Mehrzahl der Handfhhriften beftätigt, unter dieyem Fürften und feinem 
Nachfolger gelebt haben. Bisher nur aus mehrfah irrigen Angaben, 
vorzüglihd in der Ausgabe Brunnes von Hearne und gelegentlih aus 
jpäteren Gpreerpten ded Originals bekannt, verdiente er längft vollftändig 
publicirt zu werden, objdhon diefer erfte Band mwenigftens von weit mehr 
Iprahlihem mterefie faum in eine biftorifhe Sammlung gehört. Die 
Reimchronit jheidet fi in drei Theile, deren erfier wejentlih auf Gal- 
fridus Monemutenfis beruht mit einigen Zuthaten, wie fie aud fonft im 
13. Jahrhundert vorlommen, doch Alles viel kürzer und flühtiger — 
wie aud die Berfe eines ber Gopiften p. 264 bejonderd hervorheben — 
als der ausführlih nahpidtende Brut von Wace oder das gleichfalld bes 
beutend ältere normännifhe Gediht des Gaimar. Darum folgt aud in 
diefem Abfhnitt der engliihe Weberfeger Brunne nit dem jüngeren 
Veter, fondern dem alten Wace. Der zweite Abfchnitt, von den Angel: 
fahfen und Normannen bis zum XTode Heinrih® III handelnd, ift eine 
flühtige Compilation aus Heinrih von Huntingdon und Wilhelm von 
Malmesbury, die genannt werden, und Florenz von MWorcefter, der ungenannt 
bleibt; die weiteren Quellen für den Ausgang des 12. und dem größeren 
Theil des 13. Jahrhunderts lafjen fih faum aufveden, da die Erzählung 
durdmweg dürftig und voll Verftöße erfheint. Erft in dem britten Ab- 
fehnitt Äft der DVerfafler Zeitgenofje und als Parteigänger des Königs wie 
alle Nordengländer entfhiebener Feind der Schotten; ihm ift daher au 
ein gewifier biftorifcher Werth nicht abzufprehen. Nah p. XX erwähnt 

Hiforifge Zeitiäsift. XIX. Band. 28 
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er feinen Patron, vielleiht einen Gutsheren in Porkihire, der ibn zum 
‚Schreiben aufgeforbert: 

De nostre rays Edward Scaffeld li requist 

Recorder la geste. 

Zwei der Manufcripte ftammen nahmweislih aus dem Norden, zwei 
enthalten nur den Abjhnitt von Eodward I; die bedeutende Anzahl, acht 
im Ganzen, bezeugt die Popularität, deren fih das Werk erfreute zu 
einer Zeit, alö. bereit3 das franzöfifch:normännifhe Jdiom in England ab: 
zufterben begann. Aucd die Uebertragung dur Robert von Brunne 
aus Lincolnfhire deutet auf ein Lieblingsbuh hin. YJm Einzelnen find 
die zahllojen meift orthographifhen Abweihungen der jämmtlich dem 14. 
Jahrhundert angebörigen Manufcripte interefjant genug. Sie zeigen recht 
eigentlih, wie das arkhaiftijhe Normännifh ih auf der Anjel nur noch 
kümmerlich erhielt, während jenfeit3 de3 Canal wirkliches Franzöfiih auf: 
fam. Peter? Sprade in den verfhiedenen Abjhriften ift venn au fchon 
gründlich verdorben im Genus und Tempus wie in den lerionen der 
Haupt und Zeitwörter. Sonderbarer Weife heißt es, was unter Epward I 
zu denen gibt, ftet la, nicht li pape. Auch das Verömaß bietet eine 
Menge Unebenheiten. Der Herausgeber hat eine der Handjhriften, die 
ihm die befte jhien, zum Tert genommen und aus den anderen zahlreiche 
Varianten hinzugefügt, bejonderd aubh um feine parallel gebrudte eng« 
lifhe Ueberjegung zu rechtfertigen. E3 will und dünlten, daß er fich jeine 
Arbeit nicht überfchwer gemadht; au die Einleitung ift zu kurz und 
dürftig; möge das verbeikene Glofjar, das die ungewöhnlichen und un: 
franzöfifhen Worte zufammenjtellen foll, um fo voliftändiger ausfallen. 
Als Probe der völligen Unbraudpbarkeit des Autors zu hiltorifchen Zweden, 
wenigftend bis auf König Stephan, denn fo weit reiht der Band, diene 
nur Folgendes: p. 314 werben Aelfred von Nortbumbrien und Xelfred 
der Große einfad verwecjelt; p. 316 mwerbden Rollo und den. von Aelfred 
getaufte Guthrum:Aetheiftan in eine Berfon zufammengeworjen und p. 322 
erjheint unter den Eivamen König Gadmwards ftatt unfere® Otto I le em- 
perour Octavyan. 


4) Chronica Monasterii de Melsa, a fundatione usque ad an- 
num 1396, auctore Thoma de Burton abbate. Accedit continus- 
tio ad anrrum 1406 a Monacho 'quodam ipsius domus. Ed. Edward A. 
Bond. Vol. Il. 8. (XLII. 394 p.) London 1867. 
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Dem erft kürzlih (XVII, 220) bejprodpenen erften Bande der bis: 
ber inedirten Chronif des Eiftercienferftiftes Meaur ift der zweite, der das 
Regiment von jieben Aebten zwijchen 1235 und 1339 umfaßt, rajch gefolgt. 
Die Kloftergefhichte hat vorwiegend wiederum mit Schenkungen, Anläufen 
Stiftungen, Procefien, von denen einer no dur Zweilampf entjcicden 
werben foll, p. 100, mit Bauten und anderweitiger Anlage des Capitals 
zu thun. Man erfährt wenig oder gar nicht? über Leben und Eharalter 
der leitenden Perjönlichkeiten; nur daß die einzelnen Aebte gute Admini- 
ftratoren oder gute Geelenhirten und dann in der Regel au jchledhte 
Haudhalter gewejen, ergibt fih aus dem Stand der Schulomaffe. Um 
diefe langfam abzutragen, mußte der hohe PViehitand, der fih zwifchen 
1280 und 1286 auf 11,000 Schafe und 1000 Rinder belief und dem: 
nad eine bedeutende Woljhur und Käfejabrilation zum Zwed hatte, ftart 
vebucirt werben. Jım Jahre 1260 erfheint das Klofter in Oppofition 
gegen den Prinzen Coward, der jhon damals eine Unternehmung nad) 
Schottland vorhatte; auch hier waren die Sympathien für die Barone und 
den Grafen von Leicefter vorherrfhend. Wiederum find jeder Abts- 
gefhichte befondere Capitel über die politifchen Greigniffe in Europa und 
im eigenen Sande, über Pabft, Kaifer, Jnneres und Aeußeres angehängt. 
Anfangs find fie no Higdens Polychronicon, niemal® aber den An: 
nalen von St. Albans entnommen. Der Norden Englands hatte jeine 
eigene Hiftoriographie, die mitunter auf die Fortjegungen des franzöfifchen 
Brut zurädzuführen ift, in dem vorliegenden Werte aber, da die Zujäge 
feit Edward I beträchtlih anmwachjen, einen neuen werthvollen Beitrag eı- 
hält, Bon einem bisher kaum belannten Standpunkt aus betrifft er vor: 
züglid die Erpeditionen jenes Fürften gegen Wales und Schottland, die 
unglüdliche fhottifhe und innere Politik feines Nachfolgers und nah dem 
Sturze defjelben die Regierung Comwarbs III bis 1339, fojern fie ji 
auf Schottland richtet und den großen franzöfifchen Krieg einleitet. Mans 
ches beruht auf felbititändigen Berichten, Anderes, namentlih in den 
Sahren 1311 bis 1324, ftimmt bisweilen wörtlih mit den aus einem 
anderen Ciftercienferftift — vielleiht Woburn — ftammenden Aufzeidhe 
nungen, von denen ber gelehrte Herausgeber zwei Necenfionen in Mes. 
Cotton. Domitian A. XII und Vespasian. E. IX aufgefunden bat, 
Der von Eduard Balliol 1332 und in den folgenden Jahren nad Schott» 
land unternommenen Erpedition liegt ein anderer, bisher völlig unbenug: 
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ter Bericht zu Grunde, der in Ms. Harl. 688 entdedt worden ift, von 
einem Beitgenofjen, einem Mönde in Brivlington, herrührt, p. 362 N, 1, 
und ohne Zweifel auf der Ausfage von Theilnehmern beruht. Die Kunde 
von auswärtigen Dingen war bier im Norben no weit mangelhafter als 
im Süden der Infel, 3. B. in St, Albane, Al Probe nur, was 
p. 387 unter das Jahr 1338 gehört: Interim rex Edwardus Colo- 
niam adiit ibique Lodowicum Bavariae ducem, imperatorem Ro- 
manum se vocantem, et Bavaros sibi conciliavit Congre- 
gati ergo coram dicto Edwardo rege Angliae multi nobiles par- 
tium transmarinarum facti sunt sibi soliderii, videlicet duces Bra- 
banciae et Gerlise, marchialis de Julers, dominus Johannes de 
Hänonia, dominus Hugo de Gene, dominus de Frankemount, mar- 
chislis de Braundeburgh filius dieti Lodowici ducis Bavariae, co- 
mes de Montibus in Hanonia, ductor gentium comitis de Hano- 
nia etc. 


6) Gesta Regis Henriei Secundi Benedioti Abbatis. The 
Chroniole of the Reigns of Henry II and RichardI. A.d. 11691192, 
known commonly under the name of Benediet of Peterborough. Edi- 
ted from the Cotton Mas. by William Stubbs, M. A, Regius Pro- 
fessor of modern history in the University of Oxford, and Librarian to 
the Archbishop of Canterhury. Vol.I (LXVIL. 861 p.) Vol. II (CLXIV. 
886 p.) 8. London 1867. 


Bon diefem Werke, einem der werthoolliten- und eigenthümlichften 
der engliihen Hiftoriographie, im 12. Jahrhundert, find nur zwei Hand» 
f&riften erhalten, von denen freilich keine, trog ihres Alters, als das vom 
Berfafler herrübrende Original bezeichnet werden kann. Die Unterjuhun- 
gen ded Profefior Stubb3 haben in diefer Beziehung zunädft zu folgen: 
den Ergebnifjen geführt, vor denen aud Ref. Mandes, was er Geld. 
v. England II, 869—871, no in gutem Glauben der Ausgabe Hear: 
nes 1735 entnommen, fi jegt zurüdzunehmen genöthigt fiebt. Ms. Ju- 
lius A. XI, erft von der Hand William Gecils, des großen Lord Burgh: 
ley, alö Benedietus Abbas de vita Henrici II bezeichnet, umfaßt nur 
die Zeit von MWeibnabten 1169 bis 1177 und trägt die Spuren ber 
Eopie eined noch nicht abgeichlofjenen Driginald an id. Nur der Ans 
fang, die Kataftrophe Bedetd nah Johannes von Saliöbury und bes 
Königs Reinigungseid find anderöwoher entlehnt. Alles Uebrige feit 
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1171 ift gleichzeitig mit den Greigniffen aufgezeichnet und in biefer Form 
fhon in das bis 1285 herabreihende Memoriale des Walter von 
Coventry aufgenommen, Mas. Vitellius E. XVII, bald nad dem Tobe 
Richards I gejchrieben, vielfad befhädigt, ganz befonder# aber dur den 
befannten Brand im Jahre 1731, enthält bis 1177 vafielbe Stüd, nur 
weniger forgfältig und wielleiht nad einer fpäteren Mecenfion; aud hatte 
der Copift nahmweislih fhon Honedens Eompilation vor fi. Aud fonft 
nod maden fih in der bis Oftern 1192 reidenden Fortfegung einige 
Unterfhiede bemerkbar. Weniger voll find die Jahre 1177—1180, die 
mit dem entfprechenden Abjhnitt bei Brompton ftimmen. Die folgende 
Periode bis 1188, die am genaueften von KHoveden aufgenommen wird 
und innere wie äußere Hergänge, leptere aud mit einigen Untecipationen 
berichtet, verräth namentlih durd ihre umvollendete Redaction wieder gleich 
zeitige Abfafjung. Noch voller, no mehr als unmittelbarer Entwurf er» 
jheint der Reit, aus dem Hoveben, Matthäus Paris, Brompton, Alle der 
Reihe nad ihren Stoff entnahmen. NHeine Frage, daß der Erftere, deflen 
bei Savile gebrudte Annalen längft befannt waren, während Ms. Vi- 
tellius no unbeadtet blieb, eine vollftändige Recenfion des ftüdweije 
entitandenen Werks vor fi hatte, das er indeh durdiweg ablürzte, dem er 
bödftens ein oder das andere Document unterfhob, dad er dann bis 
1202 fortgeführt hat. Wanley erft entvedte das Berbhältnig der beiden 
Handfhriften zu einander, die er im Jahre 1713 eigenhändig und forg- 
fältig für den Grafen von Orford copirte, eine wegen bed fpäter an 
Ms. Vitellius geftifteten Schadens bödft mwertbvolle Arbeit. Sie liegt 
der Ausgabe Hearnes zu Grunde, ter ed nunmehr für unnöthig bielt, 
die Manufcripte no einmal felber einzujehen. Profeflor Stubbs bat 
dies natürlich nicht unterlaffen; feine Ausgabe beruht vielmehr auf einer 
genauen Gollation, zu welder Wanleys Abjhrift, Hearnes Ausgabe und 
Hovedend Annalen als Hilfsmittel binzugezogen worden. Bis 1177 
(I, 195) liefert Ms. Julius ven Tert, vem ein bebeutender kritiiher Appa- 
rat in den Noten beigegeben ift. Für die folgenden Abfhnitte mußte fid 
die Edition felbitverftändlih an Ms. Vitellius halten, In Betrefi des 
Autors jedod werden alle biöherigen Annahmen hinfällig: der Abt Benes 
diet von Peterborough kann e8 nicht gewejen fein, der gleichzeitige Bene- 
dietus magister ift nit diefelbe Perfon mit ihm, I p. III; aud an 
Hoveden, obwohl er mehrfah ald Beamter der Kanzlei erjceint, ift nicht 
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zu denten. Schon Hardy hatte darauf aufmerkfam gemaht, dak nah 
Rob. de Swapham (saec. XII) Coenob. Burg. Hist. ed. Sparke p. 
102 Abt Benedict unmöglih das Buch felber verfaßt haben könnte, weil 
vielmehr die Gesta et Genealogia Henrici II auf fein Geheiß für vie 
Stiftsbibliothet abgefhriebem wurden. Auch feine einzige Stelle veutet 
auf eines der namhaften Klöfter als Entftehungsort; vielmehr muß auf 
einen bei Hofe bejhäftigten Beamten gerathen werden, der eifrig, oft ohne 
Zufammenhang, nicht abgerundet, fogar nicht ohne Wiederholungen und 
MWiderfprüde  niederfhreibt, was ihm der Erhaltung werth erfheint. Nur 
einem jolhen Manne konnten die werthvollen ausmärtigen Relationen, 
wie namentlich die Berichte der Kreugfabrer, zur Hand fein. Stubbs ftellt 
nun die Hypotheje auf, dab bis 1177 vielleicht Richard Fig Nigel, 
freilih Benedictiner und nah einander Domberr und Bifchof von Lon- 
don, aber wie mehrere Mitglieder feiner Familie im Staatsdienft und 
längere Zeit al Heinrih3 Schagmeifter thätig, der Verfafjer des berühm:- 
ten Dialogus de Scaccario, gefdrieben babe, weil er in. viefem Werke, 
das über die Adminiftration der Schaplammer handelt, einer Jugend: 
fehrift gedenft de tripartita regni Angliase historia sub illustri Anglo- 
rum rege Henrico secundo, quem, quia per- tres columnas per uni- 
versum digessimus, diximus Tricolumnun, Weitere Beweife find 
freilich nicht aufzufinden; dod würde Hovebens officielle Stellung wenig: 
ftens eine Parallele bieten und au für die Jahre 1171—1192 auf 
einen ähnlihen Berichterftatter jchließen lafen, der wie fein Vorgänger 
anonym bleiben wollte. Das Bud trägt nun allerdings durchweg einen 
urtundlihen Charakter und gibt die Verbindung mit dem Staatsarchiv zu 
ertennen, foweit damals ein foldhes vorhanden war. Die Abficht, e# einer 
früheren Chronik, etwa der Angeljähfifben oder dem Heinrih von Hun- 
tingdon, Simeon von Durham anzulnäpfen, ift ganz unfindbar. Audy die 
legte Partie, die von Richards Regierungsantritt, feinen Rüftungen zur 
Kreuzfahrt, dem Zuge über Frankreih, Jtalien, Sicilien, ‚Eypern nad 
Paläftina aus Driginalberihten mit feltener geographifher und topogra: 
phijher Kunde handelt und mitten in normännifhen Greignifien abbridt, 
ift ganz im eigenen, felbjtändigen Stil eines wohl unterrichteten Beamten 
gehalten. E3 wäre unnöthig, nod etwas zum Lobe der neuen Ausgabe 
eines aud für die deutjche Gejdhicdhte im Zeitalter Friedrichs I, Heinrichs VI, 
Heinrihs des Löwen wichtigen Werkes hinzuzufügen, dem ein trefflides 
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Glofjar und fehr ausführlihe geographifche und Namensregifter beigefügt 
find. Bei einem gelehrten Hiftoriler, wie Herr Stubbs es ift, fällt uns 
nur auf, daß er von der einfhlagenden beutjhen Literatur nirgends 
Notiz genommen hat, obgleich er als Einleitung zum zweiten Bande einen 
geiftvollen Abriß über die Politit des erften Anjou-Königd mittheilt, den 
ein fpäterer Bearbeiter diefer Periode nicht wird überfehen dürfen. Nach 
feiner Auffafjung war das Ziel, auf meldes Heinrich II unabläffig und 
mit Glüd binarbeitete, eine Berfhmelzung der angeljächjifchen und nor: 
männifhen Berfaffungselemente, während Sir Francis Palgrave ihn erft 
im Gegenfag zu Wilhelm dem Eroberer eine förmlihe Revolution voll» 
ziehen läßt, Ohne Frage lenkte jener wieder auf die Bahn conftitutio- 
neller Reihöverfammlungen zurüd, daher denn aud Vol. II p. CXII 
eine Lifte der von ihm gehaltenen conoilia jehr lehrreich erfcheint. Nicht 
minder verbienftlih ift p. OXXIX ff. ein mit großer Sorgfalt angelegte 
Stinerarium Heinrih8 II. Enplih ift au der befte Tert der Alfifa 
von Glarendon vom Jahre 1166 aufgenommen, p. CXIX. R.P. 


The: history of the Norman Conquest of England, its causes and 
its result. By Edward A. Freeman, M. A. Late fellow of Trinity 
College. ‚Volume IL. The preliminary history to the election of Ead- 
ward the Confessor. 8. (XXV. 650 p) Oxford: at the Clarendon 
Press. 1867. (london Macmillan und Co. Publishers to the University 
of Oxford.) 

Schon in einem früheren Werfe, History of Federal Govern- 
ment, Vol. I, hatte der Verf. fih als Forfher und Gefchichtfchreiber zu- 
gleih eingeführt und dabei gezeigt, daß er in hohem Grade die Gabe 
befigt, eine entlegene Vergangenheit mit der Gegenwart zu combiniren. 
Dies ift nicht minder der Fall in der neuen Arbeit, welche Beides, die 
Urfaden wie die‘ Grgebniffe der normännifhen Groberung Englands, zum 
Gegenftande ‚hat. Mit rafhem Entihluß bat Freeman diefe Aufgabe 

‚in die Hand genommen. und jene fürs Grfte bei Seite gelegt, da, wie er 
offen gefteht, die Ereignifie des Jahres 1866 feiner Geihichte der Föde: 
ration in Deutfchland, die zunächft folgen follte, weit zuvorgelommen find 
Die aber, feine Studien zu biefem Zwede in das Detail der Schweizer 
Republiten, der deutfhen Städtebünde, unferer Neichgeidhichte halber ein: 
dringen mußten, fo hatte er fih in einer Reihe bemerlendmwertber Aufs 
füge aub längft fchon eingehend mit dem anderen Stoff befaßt und 
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refelut, durdans original feine Stellung genommen zwifhen Thierry und 
Sir Francis Palgrave, Lappenberg und %. M. Kemble, in deren or: 
[hung und Auffaffung er mit gleicher Sicherheit zu Haufe if. Bon 
Allem, wad die auswärtige Wiflenfhaft über die Periode beigebradt hat, 
ift ihm fehwerlich Wefentlihes entgangen; no einmal übt er die Quellen: 
kritit bis in die Specialitäten der Gefhichtireiber und der Urkunden, fo: 
wohl was die infularen Angelfahjen und Dänen, ald was die continen- 
talen Normannen betrifft, um die Schöpfungen beider mit neuen Gedanlen 
zu durddringen und in der That mehrfach zu neuen, geradezu überrafden: 
den Refultaten zu gelangen. 

Am Eingange wird die Groberung Wilhelms allen früheren und 
fpäteren gegenüber als einzig im ihrer Art bezeichnet, fhon weil fie mit 
dem Zeitpunkt zufammenfiel, in mwelhem ver Weltlampf zmwiihen Kaifer 
und Babit eintrat, der au England weit mehr als bisher in die unl- 
verfalen Gejhide der Kirche hineinzog. Dagegen wird dem Groberer weit 
weniger, ald gemeinhin gefchieht, die mitiative bedeutfamer legislatori- 
her Neuerungen zugejhrieben, jondern vorzüglid erft feinem Urentel, 
dem Begründer der anjovinishen Dynaftie. KHiernady geftaltet fi) der 
Plan des Werks, das die frühere Lage Englands und der Normandie 
zu zeichnen, darauf die unmittelbaren Urfadhen der Eroberung 1042 bis 
1066 zu entwideln und envlich ihre Confequenzen unter den Normannen: 
tönigen und den Plantagenet3 abzuleiten unternimmt, bis mit dem großen 
Edward I die Eonftituirung des Neihs als abgefähloffen erfheint. Nah 
diefem Entwurf ift in dem vorliegenden Bande das erfte Stüd bis 1042 
ausgeführt. 

Anhebend mit einer leichten und doc erfähöpfenden ethnograpbifhen 
Skizze, zu der gleih p. 597 der erfte Ercurs, eine gelehrte Begründung 
der mwünfhenswertben Wievereinführung der Bezeichnung Englifd - ftatt 
Angelfähffh für die frühe germanische Epoche, nachgelefen werben mag, 
wird im zweiten Capitel bie Bildung des Königreihs England burd die 
Zeiten des Heidenthums, der Hergang der Belehrung, der Sonderbeitre- 
bungen zwijhen Northumberland, Mercia und Weller, der Aleinberr: 
I&baft des legteren und ihrer glangvollen Ausdehnung im Norben während 
des 10. Jahrhunderts erzählt. Der Verf. verheblt nicht, daß er in den 
viel beiprocdhenen Bretwaldas des 7. und 8. Jahrhunderts body bereits 
folde Fürften erblidt, die von verfhiedenen Seiten nad einer Ginigung 
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tafteten, welche freilich erft ihren mächtigften Anftop durd die Aufrichtung 
der von Anbeginn national angelegten Kirche, fowie unverkennbar einen 
anderen dur Karls ded Großen Beifpiel erhielt. Hinfihtlih der Dänen 
müffen drei Invafionsperioden, die der Raubzüge, der Niederlaffungen, der 
politifhen Eroberung räumlib und zeitlich beftimmt auseinander gehalten 
werben. Die Charafteriftit Aelfred8 und feiner ruhmreihen Nachfolger ift 
befonders fhön und wird nicht nur von dem edelften Nationalgefühl ger 
tragen, fondern beruht ebenjo fehr auf echt hiftorifcher und geradezu ftaats» 
männifher Anfhauung. 

Das folgende Capitel geht von den Urfprüngen des Königthums 
fpeciell bei Angeln und Sadjen aus. Könige erfcheinen an der Stelle 
der älteren Ealvormen und Heretogas, der Principe des Tacitus. In: 
dem fie fchlieplih in Einen aufgehen, die einzelnen Heinen Xerritorien zu 
Einem Reihe zufammenfallen, wählt jomohl die politiihe Macht, wie die 
nationale Bedeutung der Monarchie, während im beutjchen Reiche der ent: 
gegengefeßte Proceß eintritt und urfprünglihe Beamte des Königs, Grafen, 
Herzöge, Marlgrafen zu Landesfürften emporfteigen. Daran fließt fich 
eine Darftellung der frübeften Berfafjung, die den uralten Unterfhieb zwi- 
fhen Eorl und Georl, das Ausjcheiden des Eigen: vom Gemeingut, den 
GComitat, freilih im Ganzen nah Kemble und ohne Waig zu berüdfich- 
tigen, die Webergänge defielben zur Commendation, das Eindringen feus 
baler Begriffe und das Herabfteigen der Ceorls zu Billani behanvelt, 
Der Berf. fieht in ver Bereinigung einer Anzahl Marten (Hundertjchaf 
ten) den Urfprung des Shire, mehrerer Shires das ntftehen eines 
Königreihd. Wie fie alle im Nleinen ihre vollsthümlihe VBerfammlung 
baben und meift in der Folgezeit zu Localzweden behaupten, jo gipfelt das 
demofratifche Element für das einig gewordene Neich au fernerhin in dem 
Witenagemöt von Wefler, das, mit mehr als parlamentariiher Befugniß aus» 
geftattet, Könige abjegt und wählt, als Negel aber mit dem Könige ge 
meinfam bie Gefepgebung übt. Diefe parlamentarifhen Freiheiten wer» 
den dur die normännifche Groberung nur auf einige Menfhenalter auss 
gejept. Sehr lefenswerth ift p. 126 fi. der Abfchnitt über die Ausbreis 
tung der königlichen Oberhoheit au über Kelten und Stanbinaven im 
Norden und Weften, die während bes 10. Jahrhunderts wohl nad 
pompbaften imperialen Ziteln bafcht, ohne dak eine gejudhte Anknüpfung 





42 Riteraturberiht. 


an das römijde, eine directe Nachahmung des deutjhen Imperium zu er: 
weifen märe. 

Das vierte Eapitel befaßt fih mit der Gejhichte der Normanvie 
im 10. Jahrhundert, von deren Quellen, fat um ein Jahrhundert jünger 
als Rolf, p. 165 die Rede if. Der Verf. ftügt fich dabei auf zwei 
frühere Arbeiten in der Edinburgh und National Review, in welden 
er das diffufe Werk PBalgraves, History of Normandy and England, 
befproden hat. Im fharfen Strihen zeichnet er den Gegenjap zwijhen 
den weitfräntifhen Karolingern und dem Emporfteigen de3 Herzogs von 
Srancien, dem „Barifer Könige”. Bon jenen gegen diefen, um zwei 
Bafallen an einander abzunugen wird der getaufte Vilinge an der un: 
teren Seine belehnt. Wilhelm Langihwert, jelber fon ganz Romane 
erfcheint dann unter den dänifhen und frangöfifhen Factionen bald ver: 
mittelnd, bald opponirend zwifhen Laon und Paris. Während Dtto I 
vorübergehend ebenfalls im Bunde mit den Normannen 839 gegen Qud: 
wig IV einfchreitet, interwenirt Aethelftan, der König von Gngland, zu 
deffen Gunften von der See ber. m der. mechjelvollen Bolitil, melde 
der. deutjche König alddann bald für den Karolinger, bald für Hugo den 
Großen befolgt, greift aud der Däne Harald Blatand no einmal ftörend 
nad der Normandie hinüber, bis eine enge Verbindung zwifchen Herzog 
Rihard und Hugo jhon im „Voraus den Untergang der weftfräntijchen 
KRarolinger und die Zukunft Capets ankündigt. Exft dur die Normannen 
wird Gallien franzöfifh und vor einer Abforption im das Jmperium ver 
Deutfhen gefihert. Mehrere einzelne Unterfuchungen, 3.8. über die ftart 
auseinander gehenden franzöfifhen und normännifchen Berichte zum Nabre 
943, find der Darftellung eingeflodten. Nah einer Bergleihung ber 
Lage von Frankreih, England und der Normandie wird nod von Herzog 
Richard II, feinen ariftolratifhen Neigungen, von dem Bauernaufftande 
im Jahre 997 gehandelt, in Folge. deilen die Leibeigenihaft unter den 
Normannen früh zu verfhwinden beginnt. 

Mit dem fünften Gapitel kehrt die Erzählung nad England zurüd 
und ergeht fi nun nad der kurzen Epifode Cabwarbs des Märtyrers 
weit wid gründlih über die unrubvolle und unglüdfelige Regierung 
Aethelrevds IL, 979— 1016. Neben ven kirhlih:monaftiihen Zwiftigkeiten 
und anderen Symptomen der inneren Auflöfung: faßt fie vor Allem bie 
neu erftarlende Invafion der Standinaven unter Swend von Dänemarl 
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und Dlaf von Norwegen, das Danegeld, das zuerft 991 gezahlt und bald 
zum fruchtlofen, ober immer verberbliherem Syftem mwurbe, ind Auge. 
Herrlihe Siege der no ungebrodenen Boltötraft, wie der Kampf bei 
Malvdon 991, die tapfere Vertheidigung Londons 984, die Schladht bei 
Thetford 1004, wurden durch wiederholte Verrätherei ehrgeiziger Magna: 
ten, wie Aelfrics vor Mercia, Cabricd Streona, Palligd u. a. m., vor: 
züglih aber dur das mwahnfinnige Mafjacre der Dänen am Tage von 
St. Brice 1002 neutralifirt. Dazwifchen zieht fi die oft Har zu ver: 
folgende Thätigkeit der Neichötage hin; es findet die erfte feindliche Be 
gegnung mit der Normandie ftatt, aud der dann andererjeit3 bie ver: 
bängnipvolle Vermählung Aethelreds mit Emma, der Schweiter Niharbs II, 
hervorgeht, ungewöhnlid an fih, da die Engländer ungern und jelten 
eine fremde Königin in ihr Land ziehen fahen, was bei diejer Gelegenheit 
fogar die Wenderung ihres Namens in einen nationalen, Yeligifu, "erfor: 
derie. Wie fehr der Berf. in den Annalen, Hiftorien und befonderd ben 
von Kemble gefammelten Urkunden zu Haufe, zeigt jede Seite, indem er 
nicht nur eine Menge oft gleihnamiger Perfonen zu identificiren und be 
ftimmt zu unterfcheiden weiß, fondern, was unfere® Grinnern® nod nir: 
gends mit fo viel Erfolg gefheben ift, der früheften Gejhichte der Städte 
London, Durham, Cheiter, Eyeter, Norwid, Orford nahgeht. Wieherholt 
wird namentlich in diefem, die Herrfcaft Anuts des Großen einleitenden 
Abjhnitte des Buches hervorgehoben, wie viel er den in England nicht 
erreichten Unterfuhungen unferes® Lappenberg zu verdanken bat. Mit 
unter geben Rubepunkte Unlah zu Betrachtungen allgemeinerer Art, 5. B. 
über die relative Widerftandstraft freier und defpotifch regierter Staaten, 
wobei die neueften Thaten Norbamerifas und Preußens verglichen wer: 
den, und zwar mit einer Berfennung der Prineipien unferer nationalen 
Ermannung und der preußiihen Wehrorbnung, die bei einem jolden 
Autor Wunder nehmen muß. So beißt e8 p. 325: No free state 
could expect to rival the readiness, vigour and audacity with 
which Prussia opened the wonderful campaign, which has just 
been brought to a close. Audh das Kriegäwefen jener frühen Zeit 
erhält indeß eine und die andere Grläuterung, namentlid p. 394 N. 5 
den anfprehenden Nachweis, dab nah dem Sprachgebrauch der angel: 
fähfifhen Annalen das englifhe, vom Reiche und feinen Kreifen ver: 
fafjungsmäßig geftellte Aufgebot ftet3 mit fyrde bezeichnet wird, während 








444 Literaturbericht. 





die dänifhen Feinde immer nur mit einem here, d.h. einer plündernden 
Horbe, auftreten. 

Die Eroberung Londons im Jahre 1013 und die Flucht des Hofes 
nad der Normandie befiegeln das Königthum Smwenbs, ded BVorläuferd 
der Fremdherrihaft, die mit Anut und feinen Söhnen tiefere Wurzeln 
fhlägt, mit Wilhelm I dauernd wird. Nah Swenbs baldigem Tode in- 

de Tehrt Aethelred noch einmal zurüd und es erfolgt ein gewaltiges 

Ringen zwifhen den beiden Nationen, die immer mehr zu zwei Parteien 
, werben. Sobald Acthelred 1016 ftirbt, wird, „was fo häufig in beut- 
fer, fo felten in englifher Gejdichte“, p. 419, auf entgegengefepten 
Reihtötagen eine Doppelwahl, die Cadmunds Fronfide und Knut, voll« 
zogen. Im fieben Monaten fe große Schladten, wie etwa nur im 
Jahre 871, eine Theilung, das rafche, kaum anders ald gemwaltfame Ende 
des helvdenmüthigen Gadmunds, und Anut, der Däne, ift König von gany 
England. 

Seine und feiner beiden Söhne Zeit von 1017 bis 1042 wird 
bierauf fehr ausführlih im festen Eapitel behandelt. Freemann faht 
die Herrfchaft des Erfteren ald eine entjhiedene Frievendära für England 
in feinen Meeren, wie einft nur die Cadgars geweien ; werben dod auf 
edem Witnagemöt zu Drford 1018 gerade die Gefepe jenes Königs be 
ftätigt, d. bh. eine gute Regierung aufgerichte. Es läßt fi mit Sicher 
beit dartbun, daß Knut mwenigftend in fpäteren Jahren mit Vorliebe ge- 
borene Engländer an die Stelle von Earld von dänischer Herkunft zu 
jegen beftrebt war. Was aud die Vergangenheit des großen Fürften, wie 
ferupellos auch ftets feine Handlungsweife gewefen fein mag, als König 
von England ift er den edelften feiner Vorgänger beizuzählen, da er 
nicht nur die Oberherrfhaft über den Norden, vorzüglih die Abhängigkeit 
Schottlands wahrt, fondern dem Pabft wie dem Kaifer gegenüber eine 
großartige, univerfale Stellung mit Ehren einnimmt. Seine Firdhlide 
Politik, fowie die berühmten kriegerifhen Inftitutionen, die Leibwade ber 
Houfecarls, ein neu organifirter, zur Kriegögilde, zu einer wirklich ftehen- 
den Truppe geworbener Comitat, über die fih p. 490 Alles zufammen- 
getragen findet, wad bie Quellenliteratur bietet, find über jedes Lob er» 
baben. Unter den auswärtigen Beziehungen wird naturgemäß neben den 
mehr obliegenden flandinavisdhen befonders das Verhältnig zur Normandie 
ind Auge gefaßt, wo Herzog Robert, genannt der Teufel, fidh feiner ver: 
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jagten Better, der Aethelings Cabwarb und Nelfred, annimmt und be 
bufs ihrer Rüdführung die erfte fruchtlofe Expedition wagt. ALS er und 
Knut faft gleichzeitig im Jahre 1035 ftarben, zerfällt das gange englifch: 
ftandinavifhe Rei ungefähr jo rafh und unrettbar, wie die Aleranders 
oder Karls. Yn England ftehen fi Anfangs die beiven Söhne, Harold 
ald Candidat des dänifhen Nordens und Harthafnut des englifchen 
Südens gegenüber; eine Theilung feeint unvermeidlid, bis Nelfred als 
Nepräfentant der englifhen Dynaftie fih dazwischen wirft, aber in gewalt- 
famer Weife, zu der die Quellen unendlihe Varianten liefern, aus dem 
Dege geräumt wird. Darauf wird Harold von 1037 bis zu feinem 
frühen Tode 1040 Alleinherrfher, und erft jept folgt ihm Harthaknut, 
KAnuts3 Sohn von der normännifhen Emma. Cr ruft mod bei Lebzeiten 
feinen Stiefbruder Gadward zurüd, der von franzöfifh redenden Norman: 
nen umgeben, auftritt und, allfeitig, regelrecht zum Könige gewählt, im 
Juli 1042 als lepter Sprofje Cerdics den Thron beiteigt. 

Während diefer ganzen Cntwidlung bleibt zwar die Staat und 
Nation zufammenhaltende Kraft des Königthums "im Mittelpunkt, aber 
bejondere Aufmerkjamleit mußte einzelnen hervorragenden Berfönlichleiten, 
infonderheit dem großen Politifer der Zeit, dem Carl Godmwine, geihentt 
werden. Seine Herkunft und erfted Auftreten unter Knut, feine ver 
wandtfhaftlihen Beziehungen, waren mehr noch ala bisher urkundlich zu 
eonftatiren. Er handelte eine Weile ald Minifter Harthafnuts und Em- 
mas, doc läßt fi nicht beweifen, dak ihm perjönlid bie Ermordung bes 
Uethelings Aelfred zur Laft fällt, Er mar nad Kräften der Vertreter 
einer nationalen Politit und unftreitig Jahre lang der erfte Mann im 
damaligen England, do werden neben ihm aud Leofric, Siwarb und 
andere bedeutende Zeitgenofjen der Eroberung je nad Berdienft entfpredhend 
geidilvert. 

Eine wejentlihe Zugabe bilden die trefflihen GErcurfe, von denen 
der erfte jhon oben angeführt wurde, die anderen fi mit ber Abtretung 
Lotbians, mit der altenmäßigen Zufammenftellung der von den englijdhen 
Königen geführten imperialen Titel, mit dem Tode des Herzogs Wilhelm 
Langjhwert, mit Aethelvens Beziehungen zu der Normandie, mit der 
Herkunft des Carl Godwine, mit dem Tode Gadric® und mit jenem Wyrts 
georn, König der Wenden, der einige Zeit unter Anut in England weilte, 
mebr oder minder ausführlich befchäftigen. Zwei fhöne Karten, Britan- 
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nien im Jahre 597 und das engliihe Neih im 10. und 11. Yahrbun- 
dert, find dem Bande beigegeben, der nad Inhalt und Anlage gleich fehr 
als eine höchft bemerfenswerthe Leiftung in der neueften biftorijhen Lite: 
tatur Englands erjheint und im Hinblid auf die Fortfegung zu gefteiger- 
ten Erwartungen berechtigt. R. P. 

Robert Grojjetefte, Bifhof von Lincoln, von D. Gotthard 
Bictor Lechler. (Zur Feier des Reformationsfeftes und zum Rectorwechfel, 
am 81. October 1867.) 4. 29 ©. Keipjig. 

Der berühmte, neuerdings mehrfach behandelte Bifhof; 1235—1253, 
wird uns bier aus feinen Briefen und Schriften von kundiger Hand als 
eifriger Seeljorger gefhilvert, der ftrenge Zucht übt über die ihm unter: 
gebenen Pfarrer und Gemeinden feiner weit ausgedehnten Diöceje, der 
bartnädig uuf feinen episcopalen Pflichten und Rechten beftebt, fomohl 
wider die Anfprüche der Curie und der geiftlichen Congregationen, als 
gegen die Uebergriffe der Krone und des Staatd. Mit unerjchütterlicher 
Treue lag ihm das Heil der Seelen am Herzen, dem Gebot ver h. 
Schrift gemäß, deren Studium, joweit e8 damals möglihd mar er aud 
ald Kanzler an der Univerfität Orford zu fördern ftrebte, deren Predigt 
er dur die ihm eng verbundenen Bettelorden unabläfjig üben ließ. 
Borzüglid aber leuchtete fein Muth im Widerjprud gegen Imnocenz IV, 
dem er wiederholt in PBerfon und Schrift die argen Fehler und Schäden 
der Curie aufvedte und unerfhrodenes Zeugniß für die Wahrheit ab: 
legte. So erjhien er jhon in jener Zeit ald Firhliher Neformer, der in 
dankbarer Erinnerung bei feiner Nation fortlebte, fpäterhin von Wiclif 
fleißig benugt und gepriefen wurde und defhalb auh den Neformatoren 
des 16. Nahıhunderts bereits als geiftesverwandt betradptet werden darf. 
Auf ©. 23 No. 1 wird der Nachweis geliefert, daß die zulegt von Luard 
edirte Brieffammlung Grofjetejtes in ihrer Anordnung nicht erft Hand: 
jhhrijten des 15. Jahrhunderts entftammen kann, da fie jchon zmwijdhen 
1370 und 1378 Wichf vorlag und mwahrjheinlihd bis zum Ende des 
vorhergehenden Sahrhunderts zurüdzudatiren ift. Eeltfamer Weife bat 
der Verf. das innige, vedht eigentlich feelforgeriihe Verhältniß des Biidhofs 
zum Grafen von Leicefter unberührt gelaffen, obgleih er auf des Nef. 
Tübinger Programm vom Jahre 1864, wenn au freilih nicht auf die 
Schrift über-Simon von Dontfort, Bezug nimmt. Tr. 
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Hermann Hüffer, Deftreih und Preußen gegenüber der franzöfijchen 
Revolution His zum Wihluß des Friedens. von Campo Formio. Bornehmlicdh 
nad) ungedrudten Urkunden der Ardive in Berlin, Wien umd Paris, Bonn 
1868, U. Marcus. 


Heinrid von Sybel, Deftreih und Deutichland im Nevolutions- 
kriege. Ergänzungsheft zur Gefchichte der Nevolutionszeit 1789 bis 1795. 
Düfjeldorf 1868, I. Bubdeus. 


Hüffer erörtert in dem oben genannten Buche die Bolitit der 
beiden deutfhen Großmädte von 1791 bis 1797. Waß die Quellen 
feiner Darftellung betrifft, jo ift die Angabe feines Titels nicht unrichtig, 
nur muß man unter dem Worte ungedrudt niht auch unbekannt 
verftehen, wenn man von dem Inhalte des Buches die zutreffende Vor: 
ftellung haben will. Die neuen Materialien, die bisher noch nicht be: 
nußt und deren Inhalt von anderen Forihern nod nicht mitgetheilt war, 
bejhränten fih auf einige franzöfiihe Berichte untergeorbneter Agenten 
über unwictige Verhandlungen des Jahres 1796, jodann auf die öftrei: 
hifhen Berichte aus Leoben, Montebello und Udine von April bis 
October 1797. Imterefjant find in bdiefer Neihe wornehmlih die Be: 
richte des Grafen Cobenzl über feine Unterhandlung mit Bonaparte, bie 
in dem Frieden von Campo Formio ihren Abjhluß fand, interefiant 
vor Allem durd) die Mittheilungen über das perjönliche Berbalten Bonapartes, 
welder in feinen Berichten an das franzöfische Directorium bekanntlich nur 
äußerft bürftige und einfilbige Mittheilungen gemadht hat. Außerdem gibt 
Hüffer in einem Nadtrage einige Notizen auß mehreren von €. Herr: 
mann egcerpirten engliihen ‚Gejandtjhaftsberihten des Jahres 1797, 
deren Inhalt jedoh auf die Darfiellung des Buches keinen Einfluß ge- 
babt hat. m allem Webrigen bejhränkt fih Hüffer auf die von Häufler, 
Vivenot, Wipleben und mir ‚mitgetheilten Materialien und begnügt fi, 
die von feinen Vorgängern daraus gezogenen Schlüffe abzumägen und zu 
tectificiven. 

Er findet dabei, daß ed mit der echten biftorifhen Gefinnung auf 
diefjem Gebiete übel beftellt gewefen fei. Wer vor Hüffer bier gearbeitet, 
bat durdy politiiche Leidenfchaft fi fortreißen und den. wiflenfchaftlichen 
Blid fidy verblenven lafjen; ganz erftaunliche Eritifche Sünden werden hier 
aufgededt, jo daß die literarijhe Reputation ihrer Urheber dabei übel in 
das Gedränge käme, wenn man nicht, jo ‚zu jagen als Entjhuldigung, 
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erführe, daß nur die Parteifucht fonft. tüchtige Gelehrte fo meit ver 
führt babe. Während auf der einen Seite Häuffer® und mein Wert 
für die Intereffen der Heindeutfhen Politit Haben wirken „follen“ und, 
um Preußen zu beben, über Deftreih „mit Vorliebe“ die jchlimmften 
Geidihten beibringen, fuchen auf der anderen Pivenot und Genofjen mit 
gleiher Unbilligleit, um Deftreih zu verberrlihen, Preußen in ven 
Staub zu ziehen und lafjen an den Berliner Staatsmännern tein gutes 
Haar. Diefer traurige Zuftand muß jept aufhören. KHüffer erflärt, daß 
er ein Herz für die Einigkeit der Nation babe, daf er, unbeirrt von ben 
Barteilämpfen der Gegenwart, ausjhlieflihd von dem Streben nad hiftu- 
rifher Wahrheit und Gerechtigkeit geleitet werde. Wie man fieht, meift 
er fi die in jeder Beziehung erfteulihe Stellung böberer, bis jegt nod 
nit bagewejener Unparteilicpleit zu, und theilt, derjelben entjprechend, 
dann im Verlaufe des Buches unaufhörlid Lob und Tadel, Anerkennung 
und Zuredhtweilung redhtshin und linkshin aus. Das rgebniß bdiefes 
rihterlihen Verfahrens ift nun im MWefentlihen folgendes. Durbgängig 
wird Bivenot wegen feines leidenf&haftliben und fhmähenden Tones zu 
vechtgefegt ; er wird darüber belchrt, daß die preußifhen Machthaber perfönlich 
Ehrenmänner waren, und zwar häufig irrten, aber immer fadhlih erhebliche Ber 
weggründe hatten; e3 mwird ihm bargetban, daß es nidt Redt if, den 
Marjhall Möllenvorf des planmäßigen Verratbi, anflatt der Gleichgiltigkeit 
und Sorglofigkeit anzullagen u. dgl. Dagegen erfahren Häufier unkeid, daß 
unfere Gefammtauffaflung grundfalf ift. Wir hatten geglaubt, daß Deftreich 
unter dem Minijterium Tyugut nur ein untergeordnete Yntereffe an den 
deutjhen Reihsjahen genommen, defto entjdhiedener aber nad einer Aus: 
dehnung auf baierishem und polnifhem Boden getradhtet habe. Hierüber 
fei gleih 1792 ein bitterer Zmwiefpalt zwifhen ven beiden beutidhen 
Mächten ausgebrochen, diefer habe zur Folge gehabt, daß Preußen fi 
mehr und mehr aus dem franzöfifchen Kriege zurüdgegogen; darauf babe 
Deftrid — jo verlief unfer Zrrtbum meiter — um feine XZruppen 
gegen Preußen zur Hand zu haben, Belgien und das linte Rheinufer 
geräumt und dann mit Rußland ben Bertrag vom 3. Januar 1795 
gegen Preußen abgejhlofen; dies habe endlih Preußen beftimmt, feinen 
Separatfrieden zu Bafel mit Frankreih zu machen, während Deftreic 
von einem gleichen Verfahren nur dur die Unerreihbarteit vortheilhafter 
Bedingungen abgehalten worden und, fobald ihm Bonaparte diefe bewilligt, 
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in Leoben und Campe Formio auf NKoften enedigs und des deutjchen 
Reiches ih mit Frankreich vertragen babe. Iies Ailvs, beiehrt uns jept 
Hüffer, jet grundfalit. m der polnifhen Sabe begann der Hader ın 
Folge übertriebener FZurderungen und ungebührliben Betragen Preußens. 
Dejtreih bat trog Ddiejes Streites niemals daran gedadht, Belgien freis 
willig zu räumen; fein Heer it enplih unter blutigen Kämpfen zum 
Kummer des Kaifers vor ver feindlihen Webermaht zurüdgewicen, 
während die preußiihe Armee am Nheine in völliger Unthätigfeit ver: 
barıte; der Petersburger Vertrag vom 3. Januar 1795 war nicht gegen Preußen 
gerichtet, hatte überhaupt wenig auf ji, ift durdhaus nicht die Veran: 
lajjung zum Bafeler Frieden geworden; diefer hatte vielmehr jeinen Grund 
lediglih in der Natur und Stellung des preußifhen Staates, ver mit 
den ‚‚ntereffen des deutjchen Reiches nichts zu fchaffen hat und eher feind- 
fi zu denjelben jteht; Deitreih dagegen, alö der natürliche und bifto: 
tische Hort des deutjchen Neiches, hat jede Annäherung an Frankreich ver: 
mieden, jeder Verfuhung mwideritanden, in Leoben eigene Provinzen abge: 
treten, aber die Sntegrität des Weiches behauptet, endlid in Campo 
Form nur der Noth mweihend die Rheinlinie aufgegeben. 


Wenn man dieje Säge überblidt, jo ilt e8 deutlih, daß der uns 
parteiifjche Autor, der fie formulirt, jo milde er den perjönliben Charat: 
ter der preußifchen Staatsmänner beipricht, die damalige preußiiche Politik 
und den preußifhen Staat überhaupt, als die permanente Quelle einer folchen 
Bolitit, ebenfo vollftändig verurtbeilt, wie ed Vivenot nur irgend bat thun 
können. Der Unterfchied zwijchen beiden Autoren liegt einzig in der Manier des 
Auftreten®, ein Unterfhied im Grgebni und in der Barteiitellung ift 
nicht vorhanden. Der Eine poltert, jhmäht, fährt grob und täppiich 
hinein, proftituwirt fi und feine Sade dur mafjlofe Webertreibung, 
plumpe Schniger, unverfennbare Leidenihaft. Der Andere iit vorfichtig, glatt, 
bedädtig, gibt jeden unhaltbaren PBoften mit einer gerijen Oftentation 
auf und bofft auf allgemeine Anerlennung der hiermit glänzend bethätig- 
ten Unbefangenbeit. 


Ih mürde ibm diefe Triumpbe von Herzen gönnen, ebenjo wie 
feine Gefinnung, feine Vaterlandsliebe und Gerectigteit: wenn bier nicht 
Alles auf die eine Frage anfäme, wie e& mit der tbatjähliden Begrüns 
dung feiner biltorifschen Behauptungen ftebt. Sn dem zweiten der oben 
genannten Bücher babe ich verfucht, diefe Frage, jo weit ich vermochte, 
zu beantworten, und bin dort zu dem Ergebnifje gefommen, daß au in 
diejer Hinfiht, neben aller fonftigen Berjchiedenheit beider Autoren, eine 
gewifje Aehnlichleit zwifhen Vivenot und Hüffer ftattfindet, — dab fie 
nämlib fib auf einem ihnen fremden Gebiete bewegen, erft dur die 
fpecielle Aufgabe zu biftorifhen Studien ad hoc bewogen worden find 
und fi demnach innnerhalb jehr enge begrenzter Wiffensjchranten befinden ; e# 
ift alfo fein Wunder, daß ihre Schlüffe und ihre Urkunden an kaum einer Stelle 
bemweifen, was fie beweifen jollen, daß vielmehr ihre Urkunden gar nicht 
felten die Auffaffung ihrer Gegner in der evidenteften Weile beitätigen, 
und daß umgelehrt gerade an den michtigiten Stellen völlig enticheidende 
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Bemweismaterialien dem Blide diefer Forjcher verborgen geblieben find. 
Dahin gehört z B. die Erklärung des Abbe de Pradt, ver im Jahre 
1794 ein vertrauter Freund ded Grafen Mercy und de3 General Mad 
war, baf Belgier freiwillig geräumt jei, und die jernere Erklärung 
Srievrih3 von Gens, dah diefe Angabe vollfommen wahr fei. Dabin 
gebört die ganze Gorrefpondenz der damaligen engliihen Gefandten ür 
Wien, welde über Thuguts Verhalten in der belgifhen Sade nicht den 
Schatten eines Zweifeld mehr zurüdläßt. Bahin gehören die von Vive 
not jelbit gebrudten Gutachten Thuguts, in denen er jchon Anfang 
1795 den Kaifer dringend auffordert, Deitveihs Kräfte nicht länger für 
die läftige Bertheivigung des beutfhen Reiches zu vergeuden, und dann 
wieder in der englifhen Gortejpondenz Ende 1796 die Verhandlung 
zwifhen Xhugut und Lord Grenville, in welcher jener erflärt, daß Deft: 
rei in Jtalien die Ausfiht auf eine äußerft pafjende Grwerbung habe, 
und dann, falls e3 nach feinem Wunfche Belgien gegen irgend eine an: 
gemefjene Entihädigung eintaufche, die Aheingrenze bei einer franzöfifchen 
Friedendunterhandlung keine Schwierigleit maden folle.e. Dahin entlid 
gehört die von Hüffer, allerdings unvollitändig, mitgetheilte Juftructior 
Thuguts vom 11. Auguft 1797 für die Unterhandblungen von Campo Formio 
mo er die Gefandten jhon damald anweist, zwar die Integrität bei 
Neiches zu beantragen, wenn aber Bonaparte fie weigere, gegen ange: 
wefjene Vergrößerung Deftreih3 in Stalien dad Reich feinem Schidjale 


zu. überlafien: jo daß alfo das pramatijdhe Jntereffe diejer Unterhandlungen 
fih genau auf die Frage reducirt, mit wie großen italienifhen Provinzen 
Frankreich die Rheingrenze fchlieglih bezahlen will. Der Raum verftattet 
nr hier kein mäberes Eingehen In das Einzelne; ich erlaube mir, den 
Zefer, der fie dafür interejfirt, auf meine oben citirte Schrift zu verweijen. 
Heinrich v. Sybel. 


Folgende Bitte geht uns zur Veröffentlichung zu: 

Der Unterzeichnete bejhäftigt ib feit geraumer Zeit mit Sammlung 
alied deflen, was auf das Leben und die Schristen des Theophraftus 
Paraceljus von Hobenheim Bezug bat. Arhine und Geihichisfreunde, 
welbe darauf bezüglihde Manufcripte befigen, werden im Iuterefle der 
Eahe ergeber.it erfucht, den Unterzeichneten davon in Kenutniß zu fepen, 
da derfelhe zu baldiger Herausgabe zu fhreiten gedentt. 


Bergzabern (Rhpein-Bial;,. Dr. Fr. Mook. 


Bon, Drud non Carl Beorgi. 





